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  Ohne Kindheit tritt Jasperodus von einem Tag zum anderen voll in das Leben eines Erwachsenen ein: Jasperodus ist ein Roboter. Er hat keine Lust, bei jenem Ehepaar zu bleiben, das ihn erschaffen hat, und zieht hinaus in die wilde weite Welt. Jasperodus, der sich als Mensch fühlt, ist allen anderen Robotern überlegen, wird von Menschen jedoch als tumbe Maschine, als Ding ohne Gefühle angesehen, mit dem nach Belieben zu verfahren ist. Aber Jasperodus zeigt es ihnen allen. Seine abenteuerliche Karriere führt vom Sklaven im Königreich Gordona zum General und Staatsmann, schließlich zum Führer einer Roboterrevolution. Wie abenteuerlich die Stationen seines Lebens auch sind: Im Grunde forscht er stets nur einem einzigen Mysterium nach  der Frage, ob er, der Roboter Jasperodus, eine Seele hat …


  


  Der englische Autor Barrington J. Bayley wurde 1937 geboren und veröffentlicht seit 1970 Science Fiction-Romane. Die Seele des Roboters kam 1974 im anglo-amerikanischen Raum heraus und gilt als Bayleys bester Roman. In diesem Buch, das den Leser mit absurder Komik und verblüffenden Anachronismen überrascht, nahm der Autor in weiten Teilen die Thematik von John T. Sladeks Roderick. Bayley ist auch der Verfasser einer Anzahl von ausgezeichneten Kurzgeschichten. Ein Auswahlband seiner besten Stories befindet sich unter dem Titel Die Grenzritter für die Reihe PLAYBOY Science Fiction in Vorbereitung.
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  Jasperodus erwachte aus der Präexistenz und sah sich von Dunkelheit umgeben.


  Selten nur kann ein empfindendes Wesen in den ersten Sekunden seines Lebens einen solchen Geisteszustand erfahren. Jasperodus verharrte geduldig in der undurchdringlichen Finsternis und überdachte seine Situation, wobei er sich auf Informationen stützte, die vor seiner Geburt in seiner teilweise gespeicherten Erinnerung verankert worden waren.


  Ihm wurde bewußt, daß er ohne Unterstützung in einer geschlossenen Metallkabine stand. Die erste intelligente Handlung seiner Existenz war es, seine rechte Hand auszustrecken, bis er den Knauf an der Innenseite der Kabinentür fand. Er drehte ihn um und drückte. Dann trat er hinaus und begutachtete die Szene, die sich seinem Blick darbot.


  Ein Mann und eine Frau, gezeichnet von der Last der Jahre und in abgetragene Arbeitskittel gekleidet, sahen ihn schüchtern an. Sie standen nahe beieinander, ein Paar, das in gegenseitiger Gesellschaft alt geworden ist. Der Raum roch schwach nach Pinienholz, woraus Werkbänke und andere Möbelstücke gefertigt waren: Stühle, Schränke, ein Tisch und ein Regal. Darauf verteilt, wie auch auf dem Boden, auf Bänken und Hockern, waren in unordentlichen Ansammlungen Komponenten und seltsamerlei Instrumente zu erblicken, die auf das Gewerbe eines Elektronikhandwerkers verwiesen.


  War das Zimmer auch unaufgeräumt und irgendwie schäbig, so hatte es doch eine warme, anheimelnde Atmosphäre. Die Unordnung gehorchte einem eigenen, privaten Sinne für Systematik, und Jasperodus hatte bereits erkannt, wie zielsicher dieses System war.


  Sein Blick glitt zu dem älteren Paar zurück. Die beiden Leutchen betrachteten ihrerseits ihn, ihre Mienen versuchten verzweifelt, ihre Ängste zu verbergen. Es waren sanftmütige und schuldlose Menschen, und in Jasperodus Augen waren sie eher pathetisch, denn ihre eifrigen Erwartungen waren zur Enttäuschung verdammt.


  Wir sind deine Eltern, sagte die Frau mit zögernder, hoffnungsvoller Stimme. Wir haben dich gemacht. Du bist unser Sohn.


  Zu weiteren Erklärungen bestand keine Notwendigkeit, denn Jasperodus kannte die ganze Geschichte: Kinderlos und ob dieser Kinderlosigkeit traurig, hatte das Paar diesen Weg beschritten, um ihrem Leben einen Sinn zu geben. Sie erwarteten nun von Jasperodus, daß er ihnen ebensoviel Freude und Komfort bereitete, wie ein organisch geborenes Kind aus Fleisch und Blut das getan hätte.


  Doch wie so mancher undankbare Sohn, hatte auch Jasperodus seine Entscheidung bereits getroffen. Er konnte sich im Leben bessere Dinge vorstellen, als es mit ihnen zu verbringen. Jasperodus, der bullige, bronze-schwarze Allzweckroboter, den sie geschaffen hatten, lachte barsch und ging zielstrebig durch das Zimmer auf die Tür zu. Er öffnete sie und verschwand aus ihrem Leben.


  Während er seinem enteilenden Rücken nachsah, legte der Mann seiner Frau begütigend die Hand auf die Schulter. Wir wußten, daß es so kommen konnte, erinnerte er sie sanft. Es entsprach zwar der Wahrheit, daß sie ihren Nachwuchs mit dem eingebauten Wunsch hätten erschaffen können, ihnen zu dienen, doch sie waren sich beide darin einig gewesen, daß das nicht der richtige Weg war. Was er auch tun mochte, er sollte es aus freien Stücken tun können.


  Und doch, nach ihrer langen, geduldigen Arbeit war der Zorn seiner Eltern verständlich. Jasperodus verfügte über ein geringes theoretisches Wissen um die Welt, hatte aber keinerlei Erfahrung. Seine Zukunft war so unvorhersehbar wie seine Vergangenheit inexistent.


  Was soll nur aus ihm werden? sagte die Frau unter Tränen. Was soll nur aus ihm werden?
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  Die baufällige Hütte stand einsam und allein in einer weit ausgedehnten Landschaft. Jasperodus wählte beiläufig eine Richtung und marschierte munter drauflos. Zunächst durchquerte er ein schmales Stückchen Land, welches die kargen Bedürfnisse seiner Eltern befriedigte. Zwei Landwirtschaftsrobotermaschinen waren an der Arbeit, die eine hegte langstieliges Getreide, während die andere einige Tiere hütete. Ebenfalls Geisteskinder seines Vaters, daran zweifelte Jasperodus nicht, doch sie waren nur primitive Maschinen, zur Verrichtung spezieller Arbeiten erbaut. Verglichen mit ihm waren sie kaum mehr als niedere Insekten im Vergleich zu Menschen.


  Fünf Minuten Fußmarsch brachten ihn geradewegs durch das kleine Landgut in wogende Wälder und wilde Wiesen. Sicher in der Überzeugung, daß er, würde er nur lange genug gehen, schon jemandem begegnen würde, der seiner neugeborenen Abenteuerlust gerecht werden konnte, gab er sich im Augenblick einzig der Freude hin, auf der Welt zu sein, seinen Körper zu bewundern und über all die Fähigkeiten zu staunen, mit denen seine Eltern ihn ausgerüstet hatten.


  Jasperodus Gestalt war die eines stattlichen Humanoiden aus bronze-schwarzem Metall. Sein Äußeres, bestehend aus flachen Ebenen, welche hin und wieder von rundlichen Formen abgewechselt wurden, erzeugte einen ungemein metallischen Effekt. Um die Gewichtigkeit seiner Erscheinung noch zu betonen, war er über und über mit künstlerischen, Tätowierungen nicht unähnlichen Gravuren überzogen. Alles in allem erweckte sein Körper den Eindruck von Kraft und Verläßlichkeit.


  Sein Gesicht konnte er nicht sehen und mußte daher eine Begutachtung desselben hinausschieben. Seine Sinne allerdings konnte er frei erkunden. Er überflog mit seinen Augen das gesamte Strahlenspektrum bis weit über die Lichtoktave hinaus, die Menschenwesen sichtbar ist. Die Reichweite seines Gehörsinnes war von vergleichbarer Breite. Sein Geruchssinn indessen war, ganz im Gegensatz dazu, zwar adäquat, doch nicht so fein wie bei vielen Menschen, und gewißlich reichte er nicht an den bestimmter Tiere heran. Und was seinen Tastsinn anbelangt, so war er außerordentlich delikat, was die Dynamik anbelangt, doch später sollte er herausfinden, daß er keineswegs über die deliziösen Gefühle für Berührungen verfügte, die organischen Wesen zu eigen waren, denn beispielsweise war es für ihn ohne Bedeutung, gestreichelt zu werden. Der Tastsinn war etwas, das sein Vater nicht gemeistert hatte  tatsächlich handelte es sich um eines der kompliziertesten Kapitel der Robotik.


  Sein Repertoire sensorischer Wahrnehmungen wurde durch einen süperben Sinn für Gleichgewicht und Bewegung abgerundet. Ungeachtet seines Gewichtes von etwa einer drittel Tonne, hätte Jasperodus einen gewandten Tänzer abgegeben.


  Alles in allem war er möglicherweise einer der besten je erbauten Roboter. Sein Vater, ein meisterlicher Roboterbauer, war wohlqualifiziert für eine solche Aufgabe. Er hatte sein Handwerk zunächst in einer Roboterfabrik in Tarka erlernt, später dann hatte er nahezu ein Jahrzehnt damit verbracht, ungewöhnliche Roboter für das Anwesen des exzentrischen Grafen Viss zu erschaffen. Und schließlich hatte er noch, zum Zwecke weiterer Studien, drei Jahre in der Lehre des legendärsten aller Roboterbauer verbracht, bei Aristos Lyos, bevor er sich auf dieses abgeschiedene, beschauliche Fleckchen Land zurückgezogen hatte, um das Meisterwerk zu erschaffen, das seine Karriere krönen sollte. Jasperodus konnte sich die Hingabe des alten Mannes gut vorstellen, ebenso wie die unerschütterliche Geduld seiner Frau, die die große Anzahl gleichartiger Mikrobausteine gefertigt hatte.


  Was nun die Maschinerie seines Körpers anbelangte, so war alles, was Jasperodus bislang erkundet hatte, von feinstem Handwerkskönnen, aber nicht einzigartig. Wesentlich mysteriöser war die Zusammensetzung seines Charakters … Hier hatte sein Vater alle Originalität entfaltet. Es wäre ein leichtes gewesen, ihn mit jedweder Form von Persönlichkeit auszustatten, die seinen Eltern in den Sinn gekommen wäre, doch das hätte das Ziel des Experimentes zunichte gemacht, welches es war, eine neue, einzigartige Person mit unbekannten, unvergleichlichen Eigenheiten zu erschaffen. Deshalb hatte es sein Vater im Augenblick seiner Aktivierung so arrangiert, daß sich sein Charakter zufällig aus einer enormen Anzahl unterschiedlicher Einflüsse herauskristallisieren konnte, um solchermaßen die Zufallskombinationen von Genen und zahlreichen Kindheitserlebnissen zu simulieren.


  Als Resultat dessen kam Jasperodus als vollkommen geformter Erwachsener auf die Welt, dessen Wissenshintergrund und dessen eigenes Verhalten festgelegt waren. Zugegeben, sein Wissen war von einer spärlichen und lückenhaften Art, jener Art, die man sich durch Lesen oder das Betrachten von Videobändern aneignen kann. Doch er verstand sich auf die Kunst der Konversation und wußte vielerlei Arten von Menschen geschickt zu handhaben.


  Er wußte gleichfalls, daß der Planet Erde weitläufig, vielfältig und wunderschön war. Seit dem Zusammenbruch der Regentschaft von Tergov (die heutzutage üblicherweise als Altes Imperium bezeichnet wurde), der etwa achthundert Jahre zurücklag, hatte es keine integrierte politische Ordnung gegeben. In der dazwischen liegenden dunklen Periode des Chaos war sogar das Wissen um die Geographie des Planeten verlorengegangen und diffus geworden. Die Welt war ein verstreutes, kunterbuntes Flickwerk großer und kleiner Staaten, von Königreichen, Herzogtümern, Fürstentümern und Grafschaften. Und wenngleich sich auch im Süden von Weltmasse ein Neues Imperium zu entwickeln begann  dem großen Kontinent, der den Löwenanteil der trockenen Festlandmasse der Erde ausmachte , das sich selbst als Nachfahre des Alten ansah, vom Schicksal erwählt, dessen Ruhm wieder aufleben zu lassen, machten die Machenschaften des Großen Imperators Charrane nur langsame Fortschritte. Und der Rest der Welt folgte ihm auch nicht viel schneller.


  


  Jasperodus schritt weiter und weiter aus. Die Nacht senkte sich herab. Er schaltete auf Infrarotsicht um, denn er hatte vor, ohne Unterbrechung bis zum kommenden Tag weiterzuwandern.


  Nach mehreren Stunden sah er in der Ferne ein Licht schimmern. Er schaltete auf Normalsicht zurück, woraufhin sich das Licht in einen feurigen Strahl verwandelte, der die Finsternis durchstach und sich langsam, aber stetig durch die Landschaft bewegte, wobei er hin und wieder hinter einer Hügelkuppe oder einem Ausläufer des Waldes verschwand. Eifrig bedacht, dieses Phänomen näher in Augenschein zu nehmen, verfiel er in Trab, durchbrach in einer Schlaufe das Unterholz und sprang über Unebenheiten des Erdreichs hinweg.


  Auf einem Hügelkamm blieb er stehen. Er blickte auf parallel verlaufende Stahlschienen hinab. Der bewegliche Scheinwerfer fuhr um eine Kurve herum und näherte sich dem Kamm. Dahinter folgte eine Kette schwächerer Lichter, die in den Fenstern elongierter, mattsilberner Waggons mit stromlinienförmigem Äußeren glommen.


  Er konnte diese Erscheinung fast augenblicklich als Zug einstufen. Doch seine Geschwindigkeit, überlegte er sich, war ungewöhnlich langsam für eine solche Maschine  kaum dreißig Kilometer pro Stunde. Plötzlich vernahm er ein Stakkato ratternder Laute vom Zug, zuerst in langen Salven, dann in ununterbrochener Folge. Die Maschinen? Nein …


  Maschinengewehrfeuer.


  Jasperodus schlitterte die Anhöhe hinab. Der fensterlose erste Waggon schwebte majestätisch vor ihm, seine Räder zischten auf den Schienen. Nachdem er einen Haltegriff lokalisiert hatte, schwang er sich mit Leichtigkeit auf den Vorsprung, der die ganze äußere Karosserie umlief.


  Er tastete sich an dem schmalen Sims entlang und suchte nach einem Weg, in das Metallvehikel hineinzugelangen. Nahe am Dach fand er eine quadratische Platte, welche eine Öffnung bedeckte, die groß genug war, ihm Durchlaß zu gewähren. Er zog sich anmutig auf gleiche Höhe mit ihr, worauf er, Beine voraus, ins Innere hüpfte.


  Er landete in einem schmalen Tunnel mit abgerundetem Dach. Unverzüglich begann das Maschinengewehrfeuer erneut, was in dem engen Raum eine lautstarke, ohrenbetäubende Kakophonie erzeugte, und er stolperte, als Kugeln heulend von seinem Körper abprallten. Dann folgte eine Pause.


  Das große Maschinengewehr war am Ende des Korridors stationiert. Ein blaugekleideter Mann kauerte dahinter. Es kam Jasperodus so vor, als beachte er den Zugang zur Steuerzentrale. Er sah zum anderen Ende des Korridors, doch dieses war verlassen. Das Gewehr kontrollierte den Durchgang vollkommen, die Feinde des Mannes, wer immer sie auch sein mochten, mußten sich unbedingt außerhalb I seiner Reichweite halten.


  Wieder eröffnete der Schütze das Feuer. Jasperodus nahm den neuerlichen Angriff auf seine gehärtete Stahlhaut indigniert zur Kenntnis. Er warf sich geschwind der Geschoßflut entgegen, wobei er in dem schwankenden Tunnel von Seite zu Seite springen mußte, doch die Entfernung zwischen ihm und seinem Peiniger wurde immer geringer. Im letzten Augenblick wich der Schütze von seiner Waffe zurück, sprang auf und krallte sich an der Tür fest. Doch er hatte sie einen Moment zu spät verlassen. Jasperodus ergriff das Maschinengewehr bei seinem qualmenden Lauf und wirbelte es in der Luft herum, sein dreibeiniges Gestell schlug aus. Der Wächter gab ein einziges Grunzen von sich, als die Magazinkammer mit einem dumpfen Schlag gegen seinen Schädel prallte.


  Jasperodus stand nachdenklich da und sah zu, wie das Blut aus der zerschmetterten Schädeldecke quoll. Er hatte seine erste Tat außerhalb der kleinen Welt seines Elternhauses vollbracht, und es war eine böse Tat gewesen. Der Maschinengewehrschütze war keine ernstliche Bedrohung für ihn gewesen, er war lediglich von dem vorangegangenen Angriff aufgebracht worden. Er ließ das Gewehr fallen und öffnete die Tür zur Steuerzentrale. Sie war verlassen. Der Zug war vollautomatisch, wenn auch mit manuellen Kontrollvorrichtungen versehen. Das Alarmlicht blinkte, und das Instrumentenpult wies ausgedehnte Schäden im Transmissionssystem auf. Der Zug war stark beschädigt und fuhr offensichtlich mit größtmöglicher Geschwindigkeit.


  Er vernahm Schritte hinter sich. Jasperodus wandte sich um und sah eine grinsende Gestalt im Türrahmen stehen, die eine Maschinenpistole von handhabbareren Ausmaßen bei sich trug. Ein zweiter Neuankömmling sah ihm über die Schulter und beäugte Jasperodus mit aufgerissenem Mund.


  Beide Männer hatten verfilztes Haar, das ihnen bis auf die Schultern fiel. Sie waren in lose Tuniken von grellfarbenem, seidenähnlichen Stoff gehüllt, die an Taille und Knöcheln gerafft und von überlangem Gebrauch zerknittert waren. Der Anblick von Jasperodus ließ das Grinsen im Gesicht des Führers gefrieren.


  Ein Roboter! Ein gottverdammter Roboter! Das ist es also! Hatte mich schon gewundert, wie du das Maschinengewehr ausschalten konntest  schätze, du bist durchs Dach gekommen.


  Er drängte sich an Jasperodus vorbei in die Zentrale, wo er, nach einer flüchtigen Begutachtung des Instrumentenpults, einen Schalter umlegte. Der Zug rollte gemächlich zum Stillstand aus.


  Genau in diesem Augenblick bemerkte Jasperodus, daß der zweite Mann mit einem Gewehr auf ihn zielte. Unverzüglich entwand er die Waffe aus dem Griff des unverfrorenen Burschen. Er verbog sie zu einer Schlaufe unnützen Metalls und warf sie in eine Ecke. Der andere wich ängstlich zurück.


  Sachte! schnappte der Anführer. Jasperodus machte keine weitere Bewegung, sah ihn aber an. Nach einem mißbilligenden Blick wandte sich der Mann von ihm ab, bewegte sich wieder über das Pult und legte weitere Schalter um. Der Zug setzte sich mit einem rumpelnden Geräusch rückwärts in Bewegung.


  Dann richtete er sich wieder auf und betrachtete Jasperodus. Sag, was tust du hier? fragte er in nicht unfreundlichem Ton. Und weshalb hast du den Wächter getötet?


  Er hat auf mich geschossen.


  Wem gehörst du? Einem der Passagiere? Bist du Fracht?


  Ich gehöre niemandem. Ich bin ein freies, unabhängiges Wesen!


  Der Mann kicherte. Sein Gesicht hellte sich zu einem Grinsen auf, das jeden Zentimeter davon beanspruchte.


  Das ist stark!


  Während sein Blick über Jasperodus glitt, wurde sein Blick spekulierend. Ein wilder Roboter, was? Du hast uns einen Gefallen getan, Metallmann. Ich dachte schon, wir würden den Bastard mit seinem Maschinengewehr nie erledigen können.


  Wie wurde der Zug so beschädigt? fragte Jasperodus. Seit ihr seine Herren?


  Jetzt sind wir es! Beide Männer lachten herzlich. Wir haben wie üblich alles verpatzt. Er fuhr weiter, nachdem wir den Sprengsatz gezündet hatten. Normalerweise hätte er auf der Stelle stehenbleiben müssen. Wir wären um ein Haar überhaupt nicht an Bord gelangt.


  Er behielt ihren Rückzug während des Sprechens via Bildschirm im Auge. Mein Name ist Craish, stellte er sich vor. Den merkst du dir besser, denn von nun an wirst du mich häufiger sehen.


  Die Bedeutung dieser Bemerkung wurde Jasperodus nicht sofort klar. Räuber, sagte er langsam. Ihr seid im Begriff, den Zug auszuplündern.


  Wieder lachten sie. Deine Logikeinheiten sind auch nicht gerade von der schnellen Truppe, sagte Craish. Aber im Endeffekt führen auch sie zum Ziel.


  Entzücken durchlief Jasperodus. Hier war ein Hauch von Abenteuer!


  Nach einer kurzen Reise brachte Craish den Zug erneut zum Halten. Er öffnete eine Seitentür.


  Sie hielten auf einem Schienenabschnitt inmitten einer runden Lichtung im schier endlosen Wald. Hier warteten weitere Männer von Chraishs Bande. Sie machten sich mit viel Gebrüll und Geschrei daran, den Zug zu entladen, wobei sie achtlos alle Waggontüren aufrissen und den Inhalt des Waggons ins Freie schleuderten. Unten am Boden sichteten wieder andere das Durcheinander und schichteten alles, was ihre Aufmerksamkeit erwecken konnte, auf die Ladeflächen kleinerer Vehikel. Diese Prozedur war widersinnig, dachte Jasperodus. Der Güterzug war groß. Seine gesamte Fracht mußte sehr wertvoll sein, und doch würden die Banditen nicht imstande sein, mehr als nur einen Bruchteil wegzuschaffen. Die Bande war schlecht organisiert, oder aber sie verfügte über Verstand genug, ihr Diebesgut innerhalb gewisser Grenzen zu halten.


  Craish kehrte wieder zu Jasperodus zurück, der immer noch von der Steuerzentrale des Leitwagens aus zusah. Geh und hilf meinen Männern beim Entladen, befahl er.


  Dieser Befehl erfolgte in einem so überzeugten Ton, daß Craish offensichtlich keinerlei Zweifel daran hegte, daß er unverzüglich befolgt werden würde. Jasperodus war wie vor den Kopf gestoßen. Betrachtete dieser Mann ihn als Sklaven? Craish ging unbeteiligt davon. Jasperodus rief ihm nach.


  Wohin fährt dieser Zug?


  Der andere blieb stehen und sah sich um. Wieder zurück zum Imperium. Es ist ein Handelszug, der von den Händlern des Imperiums ausgesandt wurde. Er hält unterwegs in den Städten, wo die Waren feilgeboten werden. Er betrachtete den Roboter eingehend und fragte sich, was ihn zu dieser Frage veranlaßt haben mochte.


  Was werdet ihr mit ihm tun? Ihn hier stehenlassen?


  Nee. Wir schicken ihn wieder los. Auf diese Weise werden sie niemals erfahren, wo er geknackt wurde.


  Damit ging Craish weg. Jasperodus zögerte. Die Aussicht auf eine Reise ins Imperium versetzte ihn in Entzücken, doch er erinnerte sich wieder daran, daß der Zug beschädigt war. Und trotzdem konnte er, wenn es seinem Wunsch entsprach, im Zug bleiben und dessen lange und monotone Reise mitmachen, wenngleich er sich infolgedessen wahrscheinlich auch mit der Opposition der Banditen konfrontiert sehen würde, denen es wahrscheinlich ganz und gar nicht gefiel, wenn ihnen ein Zeuge ihrer Tat vor der Nase wegfuhr. Gleichermaßen konnte es beim nächsten Halt des Zuges zu Schwierigkeiten kommen. Alles in allem mochte es sich vorerst als besser erweisen, bei diesen Rüpeln zu bleiben. Als sein erster richtiger Kontakt mit Menschenwesen erwiesen sie sich bereits als überaus unterhaltsam.


  Daher stellte er folgsam seine übermenschlichen Kräfte zum Entladen zur Verfügung. Schließlich waren die Fahrzeuge randvoll, und die Banditen, deren Zahl etwa bei zwanzig lag, waren zufrieden. Einiges von den entladenen Waren wurde tatsächlich wieder zurückgebracht, während der Rest zu einem Häufchen zusammengetragen und entzündet wurde, wobei eine brennbare Flüssigkeit darüber ergossen wurde, um ein ordentliches Feuerchen zu gewährleisten. Als das gewaltige Freudenfeuer hoch in den Himmel loderte, brachten die Marodeure eine andere Art von Beute aus dem einzigen Passagierwagen des Zuges heran: Gefangene, soweit Jasperodus sehen konnte, ausnahmslos Frauen, die durch Stricke um den Hals gefesselt waren und die sich wehrten und protestierten. Dann fuhr der Zug wieder an und bewegte sich mit automatischer Steuerung schmerzlich langsam seinem fernen Ziel entgegen.


  Sie alle machten sich auf den Weg durch den Wald. Die Fahrzeuge hatten große Ballonreifen, die es ihnen ermöglichten, mit Leichtigkeit alle Bodenunebenheiten zu überwinden, doch die meisten Männer gingen, wie die Gefangenen auch, zu Fuß. Der Wald wuchs über hügeligem, felsigem Terrain, durch welches sie mehr als eine Stunde marschierten. Endlich erreichten sie das Lager der Banditen: ein kleines Tal, das wie ein Amphitheater geformt war und dessen entgegengesetztes Ende von einer Höhle gekrönt wurde.


  Die Nacht war warm. Schon nach kurzer Zeit flackerte ein Feuer im Zentrum des Tales, dessen Licht sich über die Herannahenden ergoß. Waren purzelten zu Boden, als die Hebebühnen der Wagen angehoben wurden, und die Männer wühlten wie Kinder in den neuen Spielsachen, drapierten sich mit prächtigen Gewändern, schüttelten ganze Ballen teuerster Stoffe aus, spielten mit neuem Firlefanz und so weiter. Jasperodus bekam mit, daß man das meiste davon später in der nächstgelegenen Stadt verkaufen würde. Nicht aber, so vermutete er, die Flaschen voller Spirituosen. Hier handelte es sich um ganz besondere Beutestücke, die von Mund zu Mund gingen und rasch geleert wurden.


  Während er mit den Augen den Warenberg begutachtete, erspähte Jasperodus ein Objekt, das von augenblicklichem Interesse für ihn war: einen Taschenspiegel, der zum Wertvollen gezählt wurde, da sein Rahmen reich mit Juwelen verziert war. Er holte ihn sich rasch und setzte sich ans Feuer. Nun endlich würde er sein Gesicht sehen können.


  Er hatte insgeheim befürchtet, sein Vater könnte ihm das groteske, mund- und nasenlose Gesicht gegeben haben, das bei vielen Robotern zu sehen ist, oder noch Schlimmeres, daß er nämlich eine ungleich größere Travestie begangen haben könnte, indem er ihm ein menschenähnliches Gesicht gab. Doch das Abbild, das ihm aus dem Spiegel heraus entgegensah, beruhigte ihn wieder. Es war ein rein funktionelles Antlitz  und selbstverständlich war es unbeweglich , aber es war noch mehr als nur eine Maske. Es bestand, der generellen Konzeption seines Körpers folgend, hauptsächlich aus maschinenhaften, flachen Oberflächen und Projektionen, die ihm einen soliden, aber auch schelmisch pechnäsigen Ausdruck verliehen. Eine rechteckige Nase endete in einfachen Flanschen, die perfekt an ihre Funktion als Geruchsnerven angepaßt waren. Ein gerader und unbeweglicher Mund, durch den Jasperodus wohlmodulierte, volle Stimme durch einen verborgenen Lautsprecher erklang, war so wohlplaziert unter den kantigen Plättchen des Kiefers, daß er sich harmonisch und ohne den gezwungenen Ausdruck von Künstlichkeit einfügte, was man auch von den flachen, quadratischen Ohren sagen konnte, die aus einem Arrangement flacher Flansche bestanden, die denselben Zwecken dienten wie das menschliche Ohr auch: der Abstraktion von Richtung und Räumlichkeit des Tones, den sie empfingen.


  Seine Augen glommen sanft mit einem eigenen, inneren Rotlicht. Zu guter Letzt war das ganze Gesicht mit denselben Gravuren versehen, die auch den Rest seines Körpers zierten.


  Jasperodus war voll zufrieden. Sein Gesicht war ein nichtmenschliches Robotergesicht, doch schien es irgendwie seine innere Essenz auszudrücken: Es sah aus, wie er sich fühlte.


  Craish kam zurück und sah ihn mit dem Spiegel. Er griff lachend nach einer Flasche und schüttete Alkohol über Jasperodus Torso. Eitel, Metallmann? Zu schade, daß du nicht trinken kannst.


  Jasperodus legte den Spiegel weg, sah aber nicht auf.


  Craish setzte sich unberührt an seine Seite und trank aus der Flasche. Dich können wir wahrhaftig gebrauchen, fuhr er fort. Du bist stark, und Kugeln machen dir überhaupt nichts aus. Siehst auch aus, als wärest du eine Menge wert  dein Besitzer muß sich verdammt ärgern, daß er dich verloren hat. Von nun an wirst du bei uns bleiben, kapiert?


  Er sprach mit demselben, keinen Widerspruch duldenden Tonfall, mit dem er dem Roboter befohlen hatte, beim Entladen zu helfen. Jasperodus ignorierte ihn. Ganz in der Nähe legte einer von Craishs Männern seine Maschinenpistole weg, und er hob sie auf, um sie eingehender zu untersuchen. Sie war einfach konstruiert, doch ihr Design war gut: kaum mehr als ein Lager, ein Repetiermechanismus, ein kurzer Lauf und ein Handgriff. Mit einem der Schmelzöfen seines Vaters hätte Jasperodus binnen einer Stunde eine ebensolche herstellen können. Das Magazin war kugelförmig und verlief oberhalb des Handgriffs. Es enthielt Hunderte von Rundungen.


  Eine effiziente Einrichtung, kommentierte er und schlang sich die Waffe an ihrem Gurt um die Schulter. Werde ich behalten.


  He, gib mir das Gewehr, du verdammter Roboter, brauste der Besitzer auf. Wofür hältst du dich eigentlich?


  Jasperodus sah ihn an. Möchtest du etwas daran ändern?


  Nun fuhr Craish in scharfem Ton dazwischen. Einen Augenblick! Wenn ich möchte, daß du eine Waffe trägst, dann werde ich es dir sagen, Metallmann. Leg also die Waffe wieder hin. Du wirst einfach hier sitzen bleiben und auf weitere Befehle warten.


  Du bist sehr gut im Erteilen von Befehlen, sagte Jasperodus langsam und wandte den massiven Kopf um.


  Und du bist gut im Empfangen von Befehlen. Schließlich bist du ein Roboter, oder etwa nicht? Craish runzelte unbehaglich die Stirn. Eine Maschine. Er war verwirrt. Roboter, im Grunde genommen jedes kybernetische System, hatten die natürliche Neigung, Befehlen zu gehorchen, wenn sie nur fest genug ausgesprochen wurden, doch dieser hier zeigte eine entnervende Individualität. Höhere, weiterentwickeltere Maschinen tendierten aber natürlich dazu, eigenwilliger und daher eher Objekte individueller Grillen zu sein, aber niemals, so hatte er bislang geglaubt, in diesem Ausmaß.


  Sag mal, winselte der geprellte Bandit, dieser Flegel nimmt überhaupt keine Notiz von uns. Er sitzt einfach hier und mißachtet uns. Er scheint eine spezielle Kommandosprache zu haben, Craish.


  Craish schnippte mit den Fingern. Das ist es. Natürlich. Er wandte sich an Jasperodus. Wie geht deine Kommandosprache? Wie spricht dein Meister zu dir?


  Jasperodus hatte nur ungefähre Vorstellungen, wovon er sprach. Ich habe keinen Meister, antwortete er. Ich bin keine Maschine. Ich bin ein eigenständiges Wesen wie du auch. Ich bin ein Selbst.


  Craish lachte, bis ihm Tränen in die Augen traten. Das ist wirklich gut. Wer dich auch gemacht hat, er muß ein Narr gewesen sein, dir so etwas ins Gehirn einzuspeichern. Übrigens, woher kommst du eigentlich? Wie lange bist du schon entfesselt?


  Ich wurde heute morgen aktiviert.


  Ach ja? Craishs Erheiterung verflog. Nun gut, wie ich schon sagte, gib dem Mann seine Waffe zurück.


  Glaubst du, du könntest sie mir wegnehmen? fragte Jasperodus ätzend.


  Craish überlegte. Wenn du dich wehren würdest  nein, gab er langsam zu. Er dachte nach. Hattest du daran gedacht, bei uns zu bleiben?


  Ich werde mein eigener Herr sein.


  Okay. Craish deutete auf den Kläger in diesem Falle. Sie erhoben sich beide und gingen. Jasperodus aber blieb weiter sitzen und starrte ins Feuer.


  Schon bald gingen die Festivitäten in eine neue Phase über. Die Banditen konzentrierten ihre Aufmerksamkeit auf die Frauen, die bisher in einer kläglichen Gruppe beiseite gestanden hatten. Ihre Männer waren alle beim Zugüberfall niedergemetzelt worden, und sie sahen verloren und abweisend aus, da sie sich an das zurückliegende Entsetzen erinnerten und das kommende erahnten. Nun wurden sie in den Feuerschein gezerrt, und man nahm ihnen die Stricke ab. Sie wurden zum Tanzen und Trinken gezwungen. Dann begannen ihre Entführer, einer nach dem anderen, sie zu liebkosen, sie auf den Boden zu werfen und sie auszuziehen. Das Licht der Flammen flackerte über glänzende nackte Körper hinweg, und schon bald darauf artete alles in eine Orgie der Vergewaltigung aus.


  Jasperodus betrachtete das alles verständnislos, während er dem Stöhnen und Schreien der Frauen und dem lüsternen Grunzen der Männer zuhörte. Fleischliche Genüsse waren ihm fremd, und zum ersten Mal fühlte er sich düster und enttäuscht. Die Erfahrung erotischer und sexueller Freude war etwas, das seine Eltern ihm nicht hatten geben können.


  Wohl, die Freude, die es den Banditen bereitete, die Frauen gegen ihren Willen zu zwingen sowie ihre Schreie und protestierenden Rufe zu hören, konnte er bis zu einem gewissen Ausmaß noch verstehen. Denn schließlich erwuchs aus Dominanz und Zwang immer Befriedigung. Doch die rasende sinnliche Freude ihres außer Kontrolle geratenen Verlangens, die konnte er nicht begreifen.


  Nochmals, es lag nicht an einem Mangel ästhetischer Wertschätzung. Er wußte durchaus, was Schönheit war, doch unglücklicherweise half ihm das in den Gefilden der Erotik nicht weiter. Die ästhetischen Qualitäten der nackten Frauenkörper, die sich nun seinen Blicken darboten, übertrafen seines Erachtens nicht die ästhetischen Qualitäten der Männerkörper. Offensichtlich waren die sexuellen Gelüste, die sie in den Herzen dieser Rüpel entfachten, ein besonderes animalisches Phänomen, das ihm verschlossen war.


  Während er zusah, was die Männer mit den Frauen machten, wurde ihm bewußt, daß er weder einen Phallus noch sonstige Genitalien irgendeiner Art besaß. Und doch hatten seine Eltern ihn nachdrücklich als einen Sohn begrüßt, nicht als eine Tochter oder ein Neutrum, und auch sein ganzes Erscheinungsbild war rein maskulin. Er sah an sich hinab. Damit das Fehlen des männlichen Genitals ihm nicht einen mißverständlich weiblichen Hauch verlieh, hatte sein Vater in der Lendengegend eine längliche, kästchenförmige Ausbuchtung angebracht, die einen eindeutig maskulinen Effekt erzeugte, vergleichbar mit einem Hosenlatz. Doch anders als ein Hosenlatz, verbarg es weder einen Phallus noch Hoden, sondern einfach nur verschiedene Stromkreise für ausbalanciertes Bewegen, entsprechend den Rückenmarksganglien beim Menschen.


  Die ganze Nacht beobachtete der schlaflose Jasperodus den Irrsinn im Feuerschein und brütete düster. Jede Stimulation, die er dem Spektakel wiederholter Vergewaltigungen (und später resignierter Hingabe eines Teils der Frauen) abgewinnen konnte, war stellvertretender und rein abstrakter Natur  die reine geistige Observierung eines Genusses, den er, dessen war er sicher, niemals würde teilen können.
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  Zur Dämmerstunde, während das Lager immer noch in trunkenem Schlaf verharrte, erhob sich Jasperodus. Er ging den Weg zurück, den er gekommen war, bis dieser sich wieder mit der Eisenbahnlinie kreuzte. Dort wandte er sich in die Richtung, die auch der beschädigte Zug genommen hatte, die Maschinenpistole klapperte beim Gehen leise an seiner Seite.


  Die Sonne stieg zum Zenit empor, und immer noch marschierte er. Als sie sich dem Mittnachmittag entgegensenkte, wurde das wilde Land allmählich von kultivierten Feldern abgelöst. Das Volk hier war offensichtlich nicht reich und lebte in ärmlichen Verhältnissen. Obwohl klapprige kybernetische Maschinen auf einigen Äckern die Arbeit verrichteten, wurden auf wieder anderen mechanische Pflüge und Erntemaschinen von Menschenhand geführt. Manche wurden sogar von einfachen Gerätschaften, die von Tieren gezogen wurden, bestellt.


  Je länger er ging, desto dünner wurde der Wald, bis schließlich die Landschaft nur noch aus Ackerland bestand. Zugtiere waren mittlerweile verschwunden. Die Farmen waren größer, und nur noch Maschinen waren zu sehen. Die Hütten der außen gelegenen Farmen waren hier weitaus teureren Gutshäusern gewichen. Alles in allem bot sich eine erfreulich friedliche Szenerie des Landlebens seinem Auge.


  Jasperodus marschierte ohne Pause die Nacht durch und bis weit in den nächsten Tag hinein. In den späten Morgenstunden erreichte er eine Stadt.


  Ihrem Erscheinen nach zu urteilen, mußte sie bereits von nicht unerheblichem Alter sein und datierte wahrscheinlich noch in die Tage des Alten Imperiums zurück, denn in den Außenbezirken sah er Ruinen, deren Alter er auf mindestens tausend Jahre schätzte. In ihrer jetzigen Form allerdings durfte die Stadt erst vor etwa fünfhundert Jahren entstanden sein. Die Straßen waren eng und wanden und kreuzten sich auf verwirrende Weise. Die Gebäude, von denen viele aus schlichtem Holz bestanden, waren dicht an dicht gedrängt und machten einen überquellenden Eindruck.


  Jasperodus streifte vergnügt durch die angelegten und geschäftigen Gäßchen und erfreute sich am Trubel des Handels. In den offenen Läden entlang der Straßen ging man rege den Geschäften nach, und nur selten einmal bedachte jemand den großen Metallmann mit mehr als nur einem flüchtigen Blick.


  Doch wurde er nicht von jedermann ignoriert. Während er sich dem Stadtkern näherte, sprach ihn eine befehlsgewohnte Stimme an.


  Du da, Roboter! Halt!


  Er wandte sich um. Vier Männer kamen auf ihn zu, uniform in grüne Tuniken, Beinkleider aus Kord und grüne Tschakohüte gekleidet, welche von Federbüscheln gekrönt wurden. Ihre Gesichter waren verkniffen und hatten kalte Augen, die es gewohnt zu sein schienen, nur Gehorchende zu erblicken.


  In Gordona ist es keinem Roboter erlaubt, eine Waffe zu tragen. Gib die Pistole her.


  Jasperodus überdachte seine Situation kurz, dann aber kam er zu derselben Einsicht, die ihn schon beim Zug geleitet hatte  daß er, wenn er auch die Macht zum Widerstand hatte, durch Einwilligung mehr erfahren konnte. Daher übergab er seine Waffe.


  Die Männer kreisten ihn ein, wodurch es ihm unmöglich wurde, sie alle gleichzeitig im Auge zu behalten. Wie bereits die Banditen zeigten sie, ungeachtet seiner kräftigen Erscheinung, keinerlei Furcht, wiewohl er doch gut einen halben Kopf größer war als sie, sondern schienen seinen Gehorsam als gegeben vorauszusetzen. Er nahm ebenfalls zur Kenntnis, daß die eifrigen Bürger einen großen Bogen um die Uniformierten machten.


  Wem gehörst du? verlangte der Anführer zu wissen. Und wohin gehst du?


  Ich gehöre niemandem. Und ich gehe, wohin es mir beliebt.


  Ein entlaufenes Konstrukt, eh? konterte der Mann, der ihn von oben bis unten musterte. Und dazu noch ein so ordentlich aussehendes Konstrukt. Folge uns.


  Warum? fragte Jasperodus.


  Der Mann bedachte ihn mit einem Blick überraschten Zornes. Du wagst es, den Befehl eines Offiziers des Königs in Frage zu stellen? Komm, Roboter, komm!


  Jasperodus folgte dem Quartett verständnislos durch eine Durchgangsstraße. Kurz darauf erreichten sie ein Steingebäude, das deutlich über die umliegenden Holzhütten hinausragte. Jasperodus Begleiter führten ihn ins Innere, wo weitere, gleichartig gekleidete Männer zugegen waren, die hinter einer breiten Theke aus poliertem Holz warteten.


  Entlaufenes Konstrukt auf der Straße aufgegabelt, verkündete Jasperodus Arrestor. Bringt ihn in eine Zelle und setzt ihn auf die Liste für heute nachmittag.


  Erst in diesem Augenblick erkannte Jasperodus die Gefahr. Ich bin kein Gefangener! brüllte er. Der Sergeant hinter dem Schreibtisch blies in eine Pfeife. Kurz danach stapften zwei plumpe Roboter in den Raum, bullige Metallmassen, die sogar noch größer als Jasperodus selbst waren. Und obwohl ihre Bewegungen bar jeder Anmut waren, umzingelten sie ihn mit der Geschwindigkeit langjähriger Praxis, und jeder klammerte sich mit unentrinnbarem Griff an einen seiner Arme.


  Jasperodus Bemühen war vergeblich. Die Metallwächter zerrten ihn durch einen Steinkorridor in die Tiefen des Bauwerks. Warum tut ihr das? grollte er. Welchen Verbrechens bin ich angeklagt? Doch die Wächter blieben stumm. Er schätzte sie als tumbe und törichte Maschinen ein, lediglich für so nieder-intelligente Arbeiten verwendbar, wie sie sie augenblicklich gerade ausführten.


  Eine Tür wurde krachend geöffnet und er in eine Zelle geworfen. Er beäugte die Steine und machte sich Gedanken über die Aussichten, die Mauer mit seinen Stahlfäusten durchschlagen zu können. Doch dann nahm er unglücklich zur Kenntnis, daß die Mauern stahlverstärkt waren. Doch das allein war noch nicht alles: Die Wachen legten massive Stahlhandschellen um seine Arme und zogen ihn dann an gewaltigen Ketten in die Höhe, so daß seine Arme über dem Kopf ausgestreckt waren und er hilflos in der Mitte der Zelle hing.


  Eine Stunde verging, bis sich die Tür von neuem öffnete. Ein kleiner, ausgetrockneter Mann mit einem Blätterstapel kam hereingewackelt, den er unter den Arm geklemmt hatte. Der Neuankömmling nahm auf einem Tabouret in der Ecke Platz und achtete sorgfältig darauf, in sicherer Entfernung von dem Gefangenen zu verharren.


  Er legte den Stapel auf seinen Knien ab und griff nach einem Schreibgerät. Nun denn, begann er liebenswürdig, dies sollte nicht mehr als einige wenige Augenblicke dauern.


  Warum hat man mich hierhergebracht? fragte Jasperodus mit belegter Stimme. Welche Pläne hat man mit mir?


  Der Mann schien über seine Unwissenheit überrascht. Wir in Gordona tun nichts ohne das erforderliche Formular, antwortete er indigniert. Robotware kann nicht ohne die rechtlichen Vorschriften beschlagnahmt werden.


  Diese Worte sind Nonsens für mich, entgegnete Jasperodus ihm voller Erschöpfung.


  Nun gut. Dann werde ich sie erklären. Als vogelfreier Roboter wirst du zu Sklavenarbeit in die Dienste des Königs übernommen werden, oder, wie der angemessene rechtliche Ausdruck hierfür ist, du wirst zum leibeigenen Konstrukt werden. Dein Fall wird heute nachmittag vor dem Friedensrichter verhandelt werden, und ich bin der Anwalt, der mit deinem Fall betraut wurde. Als selbstgeleitetes Konstrukt wird man auf deiner Anwesenheit bestehen und dich möglicherweise sogar zur Beantwortung von Fragen heranziehen, um den Friedensrichter von deiner Kondition als ein Derelikt zu überzeugen. Du könntest die Beschlagnahme sogar anfechten.


  Und wie soll ich das anfangen? fragte Jasperodus mit erwachendem Interesse.


  Indem du deinen früheren Besitzer nennst. Residiert er innerhalb der Grenzen des Königreiches, so könntest du darauf bestehen, daß man dich in seine Obhut zurückbringt. Ähem, wer ist  oder war  dein vorheriger Besitzer? Der Federhalter des Anwalts kreiste über dem Papier.


  Ich habe keinen. Zudem erhebe ich dagegen Einspruch, zum Sklaven gemacht zu werden.


  Mit welcher Begründung?


  Jasperodus rasselte mit seinen Ketten. Werden Menschen ebenfalls zu Sklaven gemacht?


  Gewiß nicht. Auf diesen Gesetzespunkt stützt sich der Großteil der zivilisierten Welt. Der Anwalt taute langsam auf, als er Gelegenheit zur Preisgabe seines Wissens erhielt. Er wischte sich Kleckse auf den Fingern ab. Denkende Wesen dürfen nicht zu Sklaven gemacht werden. Selbstgeleitete Konstrukte aber sind das zwangsläufig. Und solche nämlich, die aufgrund von Unaufmerksamkeit oder Nachlässigkeit ihren Besitzern entkommen konnten und nun vogelfrei durch die Lande ziehen, dürfen mit demselben Recht beschlagnahmt werden, mit dem man etwa ein Schiff ohne Kapitän und Mannschaft in Besitz nehmen darf. So lautet das Gesetz. Aber selbstverständlich ist das Wort ‚Sklaverei ein populärer Ausdruck und nicht etwa ein angemessener technischer Terminus, da ein Roboter über keinen eigenen Willen verfügt und daher auch keine Tendenz zum Rebellieren oder zur Auflehnung haben kann, sofern er sachgemäß justiert ist.


  Jasperodus Stimme wurde hohl und stimmungsvoll. Seit meiner Aktivierung betrachtet mich jeder als ein Ding, nicht als eine Person. Eure rechtlichen Grundlagen fußen auf einer irrigen Prämisse, nämlich der, daß ich ein Objekt bin. Ich bin aber, ganz im Gegenteil, durchaus ein denkendes Wesen.


  Der Anwalt betrachtete ihn verständnislos. Pardon?


  Ich bin eine authentische Person, unabhängig und bewußt.


  Der andere ließ sich zu einem verlegenen Lächeln hinreißen. Ausgesprochen drollig! Fürwahr, manches Mal begegnet man Robotern, die so gerissen sind, daß sie einen fast glauben machen könnten, sie verfügten über ein Bewußtsein! Wie dem auch sei …


  Jasperodus unterbrach ihn störrisch. Ich wünsche, meinen Fall persönlich übernehmen zu dürfen. Ist es einem Konstrukt erlaubt, in seiner eigenen Angelegenheit zu sprechen?


  Der Anwalt nickte belustigt. Gewiß. Ein Konstrukt darf dem Gericht jegliche Fakten darlegen, die etwas mit seinem Fall zu tun haben. Dazu hat er  oder, besser gesagt, es  das Recht. Ich werde eine entsprechende Notiz machen. Er kritzelte etwas auf sein Papier. Ich aber an deiner Stelle, ich würde nicht versuchen, dem Friedensrichter das mitzuteilen, was du mir soeben gesagt hast. Es wäre nicht …


  Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, werde ich nach eigenem Gutdünken sprechen.


  Der Anwalt fügte sich mit einem Seufzer drein. Nun gut, wie du meinst. Die Zeit drängt. Hast du eine Nummer, einen Namen oder ein Erkennungszeichen?


  Mein Name lautet Jasperodus.


  Und du sagst, du hast keinen Besitzer?


  Korrekt.


  Ungewöhnlich. Kannst du mir Details über deine Manufaktur verraten?


  Jasperodus lachte spöttisch. Wie sieht es in dieser Hinsicht mit Euch aus?


  Daraufhin verließ ihn der Anwalt mit hochgezogener Nase. Jasperodus wartete ungeduldig, bis nach längerer Zeit die Roboterwachen zurückkehrten und ihm die Handschellen abnahmen. Dieses Mal leistete er keinerlei Widerstand. Er wurde Treppen hochgeführt, durch Korridore, dann schließlich in den Gerichtssaal, der, soweit er das abschätzen konnte, in einem der armseligeren Häuser untergebracht sein mußte.


  Jasperodus betrachtete den Gerichtssaal mit Interesse. An einem Ende saß ein reifer Mann auf einem erhobenen Podium: der Friedensrichter. Im Vordergrund, rechts und links von ihm, befanden sich in abgeteilten Kabinen aus furniertem Holz die Funktionsträger des Gerichts: Beamte und Schreiber, aber es war auch Platz für zwanzig Anwälte und weitere Repräsentanten. Am anderen Ende befanden sich  jetzt noch unbesetzt  grobe Holzbänke für Zuschauer.


  Immer noch von den Wachen flankiert, wurde Jasperodus zur Anklagebank geführt, einem kastenähnlichen Kubus, dessen Wände ihm bis zur Hüfte reichten. Inzwischen beschrieb der tatterige Anwalt hinreichend genau die Umstände seiner Festnahme.


  Der Richter nickte erlaucht. Sonst noch etwas?


  Der Anwalt bewegte die Hände zu einer vage angedeuteten Verlegenheitsgeste. Das Konstrukt hat den ausdrücklichen Wunsch geäußert, für sich selbst zu sprechen, Euer Ehren. Er sah zu Jasperodus und hob die Brauen zum Signal, nun selbst fortzufahren.


  Jasperodus Argumentation war die Einfachheit selbst. Ich wurde informiert, daß kein denkendes Wesen zum Sklaven gemacht werden kann, erklärte er. Ich erkläre hiermit, ein solches Wesen und daher kein Objekt der Konstruktleibeigenschaft zu sein.


  Ein ärgerliches Stirnrunzeln legte die richterliche Stirn in Falten. Also wirklich, Paff, wandte er sich vorwurfsvoll an den Anwalt. Müßt Ihr mich wirklich mit Pantomimen plagen? Was für ein Unsinn!


  Paff zuckte unschuldig die Achseln.


  Jasperodus fuhr hingebungsvoll fort. Ich weiß, daß ich ebenso wie Ihr über ein Bewußtsein meiner selbst verfüge. Hierbei will ich nicht für andere Roboter sprechen. Unterzieht mich einem Test, der mein Bewußtsein  oder dessen Fehlen  unter Beweis stellt, so werdet Ihr es selbst sehen.


  Test? Einen solchen Test kenne ich nicht. Was soll der Unsinn? Der Friedensrichter blickte gereizt und ratlos zu den Funktionären.


  Der technische Beisitzende, ein zuvorkommender junger Mann in einer scharlachroten Brokatrobe, erhob sich. Wie Ihr schon ausführtet, Euer Ehren, so einen Test gibt es in der Tat nicht. Denn jede Fähigkeit, über die ein denkendes Wesen verfügt, kann von einer geschickten Maschine imitiert werden, und demzufolge liegt das Faktum des Bewußtseins außerhalb jeglicher Untersuchung.


  Der Richter nickte zufrieden und wandte sich wieder an Jasperodus. So ist es. Hast du noch etwas Bedeutendes hinzuzufügen?


  Jasperodus weigerte sich, das Thema fallenzulassen. Wie definiert dann das Gesetz, was ein denkendes Wesen ist und was nicht?


  Das ist sehr einfach, entgegnete der Richter mit dem Habitus eines Mannes, der einem Kind etwas erklärt. Ein denkendes Wesen ist ein Mensch oder ein Kuron. Niemals aber ein Konstrukt.


  Nur natürlich und biologisch entstandene Wesen verfügen über ein Bewußtsein, pflichtete der Beisitzer eifrig bei, der sich ob seiner Unverschämtheit ein mißbilligendes Stirnrunzeln des Richters einhandelte. Und ein jeder Robotiker wird dir bestätigen können, daß ein Maschinenbewußtsein ipso facto eine technische Unmöglichkeit ist.


  Jasperodus erinnerte sich, daß die Kurons eigentlich Außerirdische waren, die vor Jahrhunderten zur Erde ausgewandert und seitdem den Kontakt mit ihrem Heimatgestirn verloren hatten. Heute lebten sie in weit über die ganze Erde verstreuten kleinen Gemeinschaften. Er griff die Bemerkung des Richters dankbar für seine weiteren Ausführungen auf.


  Angenommen, ein Wesen würde zu Euch gebracht, das von einem anderen Stern stammt und weder Mensch noch Kuron ist, begann er. Weiterhin angenommen, es wäre Euch vorderhand nicht möglich zu entscheiden, ob das Wesen ein natürlich entstandenes Geschöpf oder ein Konstrukt ist. Wie würdet Ihr dann an die Frage seines geistigen Status herangehen?


  Der Richter hüstelte aufgebracht und winkte hilflos mit den Händen.


  Ich habe keine Zeit für Haarspaltereien, Roboter. Du bist ein Ding, keine Person. Das ist alles, was es dazu zu sagen gibt, und ich erkläre dich hiermit zum Eigentum des Königshofes. Er klopfte bekräftigend mit seinem Hammer auf, doch der dreiste und eifrige junge Mann, der sich erkühnte, sein Pflichtbewußtsein auf die Spitze zu treiben, unterbrach ihn ein weiteres Mal.


  Mit allem Respekt, Euer Ehren, dürfen wir darüber hinaus fordern, daß dieser Roboter vom Hofrobotiker neu justiert wird? Sein Gehirn scheint auf die eine oder andere Weise ein irriges Selbstbildnis entwickelt zu haben.


  Der Richter nickte verdrießlich. Laßt es in die Aufzeichnungen aufnehmen.


  Niedergeschlagen vom Scheitern seiner Selbstverteidigung, nahm Jasperodus zur Kenntnis, daß eine der Robotwachen an seinem Arm zupfte. Er folgte ihr passiv von der Anklagebank.


  Sie führten ihn nicht wieder in seine Zelle, sondern aus dem Gebäude hinaus und in einen fensterlosen Lieferwagen, der daraufhin fest verschlossen wurde. Seine Inquisitoren erklärten ihm, daß sein Ziel die Residenz des Königs Zhorm sei, dem Herrscher des Königreiches Gordona. Der Wagen fuhr holpernd durch die Straßen der alten Stadt. Er aber war zu niedergeschlagen, um an eine Flucht auch nur zu denken. Er konnte nur düster über die Worte nachgrübeln, die man soeben in seiner Gegenwart ausgesprochen hatte.


  Ein irriges Selbstbildnis, dachte er finster.


  


  Der Palast des Königs Zhorm befand sich im Mittelpunkt der Stadt. Er war so groß und luxuriös, wie es die Ressourcen von Gordona eben erlaubten, was bedeutete, er erlaubte dem König und seinem Hof ein Leben in Luxus, aber nicht in ausschweifendem Luxus. Zhorm allerdings war zufrieden mit dem, was er hatte. Er genoß das Leben auf seine ureigenste, derbe Weise, sorgte für Ordnung im Königreich und war weder so ambitiös noch so närrisch, sein Volk durch übertriebene Steuern auszubluten, wie es so mancher andere Herrscher tat.


  Als Jasperodus ankam, fand gerade das Abendbankett statt. Während er durch einen langen, mit Wandgemälden drapierten Korridor schritt, hörte er Laute groben Gelächters. Danach drängte man ihn in eine geräumige, hell erleuchtete Halle, wo fünfzig oder mehr Personen an überladenen Tischen saßen. Am Kopfende der Gesellschaft, in einem erhöhten Stuhl, der einem Thron nicht unähnlich war, residierte König Zhorm.


  Der König verfügte über ein überraschend junges Äußeres. Er hatte schwerlich die Vierzig überschritten. Seine Haut war dunkel und ölig, seine Augen glichen denen eines Rehs. An jedem Ohr baumelte ein gewaltiger Goldreif, und sein Haar hing ihm in schwarzen, fettigen Strähnen über die Schultern. Als er Jasperodus ansichtig wurde, hob er entzückt seinen Kelch.


  Mein neuer Roboter! Ein magnifiques Exemplar, wie man mir versicherte. Tritt näher, Roboter.


  Obwohl ihm die schreienden Farben und prunksüchtigen Juwelen mißfielen, gehorchte Jasperodus. Die Teilnehmer des Gelages betrachteten ihn abschätzend, tauschten Bemerkungen untereinander aus und kicherten.


  Probier mal etwas Fleisch, Roboter! brüllte eine Stimme. Ein großes Stück Fleisch traf Jasperodus im Gesicht und glitt an seiner Brust hinab, wobei es eine Fettspur hinterließ. Er reagierte allerdings nicht, sondern blieb unbeweglich stehen.


  König Zhorm lächelte, seine Augen waren träumerisch und entrückt. Willkommen in meinen Diensten, Mann aus Metall. Benenne mir deine besonderen Fähigkeiten. Was kannst du wohl verrichten?


  Alles, was Ihr könnt, antwortete Jasperodus in der vollen Überzeugung, die Wahrheit zu sprechen.


  Ein fetter Mann, der in der Nähe des Königs saß, brüllte auf. Sag gefälligst ‚Euer Majestät, wenn du mit dem Monarchen sprichst! Er griff nach einem Eisenstab, der neben ihm am Tisch lehnte, und prügelte Jasperodus damit mit aller Heftigkeit auf Arme und Schultern, sehr zur Belustigung aller Zuschauer. Jasperodus entwand den Stab seinem Griff und verbog ihn zweifach. Als sich die beiden Enden beinahe trafen, zerbrach er mit einem Krachen in zwei Stücke, die Jasperodus achtlos in eine Ecke schleuderte.


  Plötzlich herrschte Stille. Der Fette schürzte die Lippen. Der Roboter hat Schneid, wie ich sehen muß, sagte König Zhorm mit leiser Stimme. Also auch ein Kämpfer.


  Gogra! Laßt ihn gegen Gogra kämpfen! wurden Rufe von allen drei Tischen laut. Dieser Einfall schien König Zhorm in Entzücken zu versetzen. Ja, bringt Gogra.


  Die Teilnehmer des Gelages sprangen behende von den Tischen auf, die sie nahe den Wänden aufstellten, um dahinter Schutz zu suchen. Jasperodus bewegte sich nicht, sondern wartete nur darauf, was ihn erwarten würde.


  Er mußte nicht lange warten. Am anderen Ende der Halle wurde ein großes Tor geöffnet, durch welches Gogra eintrat. Es war ein gigantischer Roboter, zwölf Fuß groß und fast ebenso breit.


  Gogra war kohlrabenschwarz. In der Rechten trug er einen gewaltigen Schmiedehammer, mit dem er Jasperodus, so kräftig dieser auch war, mit wenigen Schlägen zu Schrott zu klopfen vermochte. Der schreckliche Roboter blieb unter der Tür stehen und maß die Halle mit Blicken. Kaum war er Jasperodus ansichtig geworden, warf er sich vorwärts und hob mit offenkundiger Absicht den Hammer.


  Jasperodus wich zurück. Gogras Erscheinen war fürchterlich, sein Kopf war im Nacken nach vorn gebeugt, was ihm das Äußere eines Affen verlieh, und sein Gesicht war eine Maske der Häßlichkeit, die Angst und Entsetzen verbreiten sollte. Gogras Erbauer hatte sich bemüht, dem massiven Rahmen eine hinreichende Beweglichkeit zu geben, indem er sein Inneres mit unter Überdruck stehendem Öl angefüllt hatte. Sicherheitsventil für dieses Öl war sein groteskes Maul, aus dem ständig ekelerregende grüne Flüssigkeit tröpfelte.


  Während er die Bewegungen des Monsters studierte, reifte in Jasperodus die Überzeugung, daß die Intelligenz Gogras der eines Idioten entsprach. Er würde nach einem bestimmten Muster kämpfen, von dem er nicht abweichen konnte.


  Jasperodus konnte dem ersten Hammerschlag seines Kontrahenten ohne Mühe ausweichen, obwohl dieser die ganze Halle erschütterte und Risse und Sprünge im Fußboden hinterließ. Er wich benommen zur Wand zurück, was die dort niederkauernden Zuschauer zu entsetztem Kreischen veranlaßte. Sie flohen so schnell sie konnten.


  Beifall wurde laut, als Gogra, der ein ohrenbetäubendes Zischen ausstieß, auf Jasperodus zueilte, der mit dem Rücken zur Wand stand. Im letztmöglichen Augenblick warf sich Jasperodus beiseite und landete flach ausgestreckt auf dem Boden. Gogra, vom ungebremsten Moment seines eigenen Schwunges weitergetragen, prallte unter einem Schauer von Steinen und Mörtel lautstark gegen die Wand. Jasperodus sprang auf die Beine und sah, daß der größere Roboter, wie er es erwartet hatte, mit dem Kopf voran durch die Wand gebrochen war. Er betrachtete die stämmigen, säulenähnlichen Beine, die mit gewaltigen Hinterbacken verbunden waren, die aus der Mauer hervorragten. Doch er hatte lediglich Zeit, das dargebotene Becken mit einem einzigen Tritt zu bedenken, da hatte der Roboter sich auch schon wieder aus der Wand befreit, wobei er einen gewaltigen Teil derselben mit niederriß. Während der benommene Gigant aufrecht taumelte und dabei furchterregend zischte, sammelte Jasperodus sich und tat einen gewaltigen Sprung in die Höhe, um direkt auf Gogras Rücken zu landen. Nach Halt suchend, zog er sich bis über den großen Kopf, den er umklammerte und damit Gogra die Sicht nahm.


  Ein Pandämonium wurde entfesselt, während Gogra hin und her wirbelte, von Wand zu Wand taumelte und dabei auf Tische trat, die wie Holzsplitter nachgaben. Er zischte vor Panik und Furcht wie ein Dampfkessel. Aber er hatte seine Aufgabe noch nicht vergessen: Der riesige Hammer, der weit zum Schlag ausgeholt hatte, wurde in den eigenen Kopf geschmettert und nicht auf den Körper des Widersachers. Dann fiel das massige Konstrukt mit einem noch weitaus lauteren Scheppern langsam und majestätisch zu Boden. Der Metallschädel klaffte auf, eine fast flüssige Masse elektronischer Bauteile kullerte heraus und breitete sich langsam in einer Lache grünen Öls auf dem Fußboden aus.


  Jasperodus kletterte wieder auf die Beine. Er war sichtlich erleichtert, daß sein Plan, Gogra das eigene Hirn herauspusten zu lassen, so erfolgreich gewesen war. Die Festgäste, unter denen sich auch Zhorm befand, wagten sich einer nach dem anderen wieder aus ihren Verstecken hervor.


  Der Fremde hat Gogra erschlagen! rief jemand voller Verblüffung aus. Geweitete Augen starrten Jasperodus bewundernd an.


  König Zhorm, wenn auch gleichermaßen verblüfft, gewann als erster seine Fassung wieder. Ein beachtenswerter Schachzug, verkündete er. Überraschend viel Eigeninitiative für einen Roboter.


  Das war nicht schwer, entgegnete Jasperodus. Euer Monster hatte kaum mehr Gehirn als ein Tausendfüßler.


  Eben deswegen mochte ich ihn so. König Zhorm betrachtete die dahingestreckte Gestalt seines Favoriten mit saurer Miene, schließlich klatschte er in die Hände.


  Entfernt ihn.


  Diener eilten herbei, um den toten Haufen wegzuzerren, wobei sie von einem oder zwei Robotern unterstützt wurden. Er wurde Zentimeter um Zentimeter zu dem großen Tor gezogen, während in der Zwischenzeit die Tische ersetzt und neue Speisen aufgetischt und neue Krüge voll erlesener Getränke kredenzt wurden.


  Zhorm warf sich eine Traube in den Mund. Nun, Roboter, ich hoffe, du wirst deine Arbeit ebenso elegant erledigen wie soeben Gogra. Du siehst aus, als könntest du eine Reinigung vertragen  meine Mädchen werden sich darum kümmern. Er beugte sich zu einem der Diener.


  Jasperodus sah an sich herab. Es stimmte, er war auf irgendeine Weise beschmutzt. Während seiner Wanderschaft hatte er eine dicke Schicht Lehm und Straßenstaub angesetzt, zu der sich nun noch Mörtelstaub von der Wand gesellt hatte.


  Einige der Festgäste kicherten und veralberten ihn, während er sich entfernte. Liebreizende nackte Mädchen, röhrte einer. Nette, sanfte Hände  genieße es, Roboter!


  Narren! dachte Jasperodus verdrossen. Als würde ich ihrer Berührung auch nur die geringste Bedeutung beimessen.


  Er folgte dem Diener durch die breite Tür, durch die Gogra gekommen war, durch eine kurze Passage und in ein parfümiertes Zimmer. Drei nackte Mädchen erhoben sich lächelnd, um ihn willkommen zu heißen.


  Kommt, hochgeehrter Gast, wir wollen Euch baden.


  In der Mitte des kreisförmigen Zimmers befand sich ein mit aromatisiertem Wasser gefülltes Bad. Seife und verschiedene Ingredienzen lagen auf einem niederen Tischchen. Zum Wohle von Jasperodus, damit er die Wanne nicht betreten mußte, gab es auch eine Couch, auf die zu liegen er gebeten wurde.


  Die Mädchen machten sich an die Arbeit. Sie kicherten und alberten herum, während sie seinen Metallkörper mit liebkosenden Bewegungen wuschen. Es überraschte ihn zu sehen, daß sie offenkundige Wonne aus ihrer Beschäftigung zu schöpfen vermochten und daß sie seine fremde, aber durchaus männliche Gestalt mit einer Art perverser Freude behandelten. Ganz besonders eine  ein hübscher Rotschopf  streichelte ihn besonders lüstern um die kastenförmige Ausbuchtung seiner Lenden und an den Innenseiten seiner Schenkel. Ein- oder zweimal bemerkte er, wie ihre Augen heiß wurden und ihr Atem in kurzen, keuchenden Stößen ging. Er fragte sich, ob es an seiner stark maskulinen Erscheinung liegen mochte, daß diese Stimulierung zustande kam. Er selbst spürte allerdings nichts.


  Als sie fertig waren und ihn abgetrocknet hatten, führten sie ihn in ein angrenzendes Schlafgemach und ließen ihn allein. Offensichtlich waren die Befehle des Königs mißverständlich erfolgt, doch die Mädchen nahmen sie wörtlich und behandelten ihn wie einen menschlichen Gast. Es gab ein weiches Bett hier, auf dem er liegen konnte, vermutete er, doch da er ohne Müdigkeit in den Beinen stehen konnte, stand er stocksteif am Fenster und überblickte den Garten, in welchem die Residenz des Königs gelegen war. Er war sehr besorgt und bemühte sich, die Wahrheit dessen herauszufinden, was zuvor zu ihm gesagt worden war.


  Nach einer gewissen Zeit wurde die Tür erneut geöffnet, und ein Mann in den späten Vierzigern trat ein, der über dünnes graues Haar und ein dünnes Gesicht verfügte, dessen Wangenknochen vorwitzig weit vorstanden. Seine Miene war gequält und etwas verweichlicht. Er war in ein weites Gewand gekleidet und trug ein großes Kästchen mit vielen Knöpfen bei sich.


  Ich bin Padua, stellte er sich vor, der Robotiker des Königs. Ich habe Befehl, dich zu untersuchen  wenn du dich daher bitte mit dem Gesicht nach unten auf den Fußboden legen würdest …


  Ihr seid der Meinung, ich litte an einer Krankheit, unterbrach ihn Jasperodus.


  Nicht exakt an einer Krankheit … Der Robotiker klang entschuldigend.


  Dann an einem irrigen Selbstbildnis.


  Eben daran. Padua stellte seinen Kasten ab. Und jetzt …


  Einen Augenblick. Jasperodus sprach mit so befehlsgewohnter Stimme, daß Padua blinzelnd die Brauen in die Höhe zog.


  Ich verspüre eine Notwendigkeit, mit Euch zu sprechen. Ihr seid Experte für Geschöpfe meiner Art. Ist es wahr, was man mir sagt- daß es mir unmöglich ist, ein Bewußtsein meiner selbst zu haben?


  Ja, das ist wahr. Padua betrachtete ihn mit wartendem, ausdruckslosem Gesicht.


  Dann erklärt mir, wie es kommt, daß ich mir nun doch meiner selbst bewußt bin.


  Die Antwort darauf ist ganz einfach: Das bist du nicht.


  Aber zeige ich nicht alle Anzeichen von Bewußtsein? Ich habe Gefühle  bedeuten sie denn nicht Bewußtsein?


  O nein. Gefühle können ausgezeichnet maschinell erzeugt werden. Aber selbstverständlich liegt nichts hinter ihnen. Der Roboter hat keine Seele.


  Ihr versteht nicht. Jasperodus wurde eifrig. Ich habe eine Seele. Ich erfahre, ich weiß, daß ich ein bewußtes Selbst habe. Könnte ich von solchen Dingen wissen? Könnte ich sie einfach so aussprechen, wenn sie nicht der Wahrheit entsprechen würden?


  Eine interessante Frage. Sehr zu Jasperodus Mißfallen schien Padua seine zornigen Äußerungen mehr als sinnleere Scherzfragen zu sehen  ihm entging der tödliche Ernst, mit dem sie vorgebracht wurden. Doch diese Antwort ist wiederum etwas, das an den Gegebenheiten nichts ändern kann. Es ist einer selbstgeleiteten Maschine durchaus möglich, zu der Schlußfolgerung zu gelangen, daß sie ein solches Bewußtsein hat, wenn sie erst einmal hat erfahren müssen, daß ein solches Phänomen in menschlichen Wesen existiert, die ihr ähnlich sind. Doch diese Schlußfolgerung ist ein Trugschluß, denn die Maschine versteht im Grunde genommen nicht, was Bewußtsein ist, und mißdeutet daher zwangsläufig Bemerkungen über seine Natur. Der Maschinen verstand ist ein unbewußter Verstand. Nicht lebend.


  Und doch steht Ihr hier und streitet und debattiert mit mir darüber!


  Oh, man kann auch mit einem Roboter recht fruchtbar diskutieren. Viele haben schärfere Geistesgaben als manch ein Mensch. Ein Roboter kann sogar ein sehr akzeptabler Gefährte sein. Meiner Erfahrung zufolge leidet aber eine solche Freundschaft im Laufe der Zeit unter dem Mangel einer gewissen Vitalität, aufgrund dessen man erkennen muß, daß man es eben doch nur mit einer toten Maschine zu tun hat.


  So ist dieses, was ich habe und Bewußtsein nenne, gar kein Bewußtsein?


  Nein. Das ist im Grunde genommen genau das Faktum, das zu klären ich hier bin …


  Paduas Worte trafen Jasperodus wie Hammerschläge und richteten größere Verheerungen in seinem Inneren an, als Gogras Hammer je hätte verursachen können. Ihr seid Eurer Sache sehr sicher, Padua, schnarrte er mit aufrichtiger Mißbilligung.


  Fakten sind Fakten. Als die Wissenschaft der Robotik in der Zivilisation der Alten Welt geboren wurde, wurde auch die Hoffnung auf künstliches Bewußtsein geäußert. Doch schon sehr bald mußte man erkennen, daß das unmöglich war. Es gibt Theoreme, die diese Frage ganz eindeutig untermauern.


  Jasperodus brachte unverzüglich den Wunsch zum Ausdruck, diese Theoreme zu hören. Padua gehorchte ohne Zögern, doch sie wurden in einer so komplizierten Sprache geäußert, daß Jasperodus, der über nur geringes Wissen in Robotik verfügte, sie nicht verstehen konnte.


  Genug! Genug! donnerte er. Warum sollte ich auf Euch hören? Ihr seid nichts weiter als ein zweitklassiger Praktiker in einem heruntergekommenen hinterwäldlerischen Königreich. Ihr wißt womöglich überhaupt nicht, wovon Ihr sprecht! Tatsächlich aber waren diese seine Worte der letzte Strohhalm, an den Jasperodus sich klammern konnte.


  Padua aber richtete sich zu voller Größe auf. Wenn ich dich korrigieren darf: Ich bin ein Robotiker erster Klasse. Ich habe ein Zeugnis Erster Klasse mit Auszeichnung von der Hochschule von Aristos Lyos  und eine bessere Qualifikation kann es gar nicht geben. Er zuckte mit einer Spur Müdigkeit die Achseln. Allerdings ist es nicht aus freien Stücken so gekommen, daß ich meine Kunst hier in Gordona ausübe. Doch wir leben in schwierigen Zeiten. Ich kam hierher, um ein ruhiges und friedliches Leben zu genießen, um dem Trubel zu entfliehen, der sich in kultivierteren Teilen der Welt immer weiter ausbreitet.


  Jasperodus betrachtete seinen unwissentlichen Folterknecht traurig, sein Geist schrumpfte zu einem Nichts. Nun hatte man ihn um das eine betrogen, dessen er sich so sicher gewesen war. Was aber war nun dieses Bewußtsein, das menschlichen Wesen zu eigen war und von dem er keine Ahnung hatte? Zweifellos lachte der Robotiker insgeheim über ihn und seinen Glauben, seine mechanischen Empfindungen seien jenem göttlichen Bewußtseinsstatus gleichzusetzen, der ausschließlich biologischen Wesen vorbehalten war. Und doch schien es sogar jetzt noch unglaublich für ihn, daß dieses Gefühl der Eigenexistenz, das er zu besitzen glaubte, nur ein Phantom sein sollte, eine Illusion, die nicht existierte. Aber wie konnte er an Paduas fachmännischem Urteil zweifeln?


  Je länger er darüber nachdachte, desto aufgewühlter wurde sein Gehirn, bis er es schließlich nicht mehr aushalten konnte. Er warf sich in voller Länge zu Boden.


  Fahre mit deiner Arbeit fort, Padua, bat er mit durch die Bodenkacheln gedämpfter Stimme. Ich wünsche nicht, an meine Existenz zu glauben, wo sie doch in Wahrheit nur ein Trugbild ist. Kläre meinen Verstand, und befreie mich von diesem Schmerz.


  Nach einer längeren Pause kniete sich der Robotiker neben ihm nieder. Dann verspürte er einen sanften Druck und hörte ein Klicken, als Spezialwerkzeuge angesetzt wurden, die allein es dem Robotiker erlaubten, sich Zugang zum Inneren von Jasperodus zu verschaffen.


  Eine ganze Weile verfolgte Padua das Spiel der zahlreichen Monitoren seines Untersuchungskastens, mit denen er Hunderte von Prüfstellen in Jasperodus komplexem Inneren überwachte. Er drehte an Knöpfen und betrachtete hinterher lange die Skalen. Jasperodus konnte ihn kaum atmen hören. Schließlich befestigte er die Deckplatte wieder wie vor der Inspektionsöffnung und richtete sich auf.


  Welch exquisites Beispiel der Roboterhandwerkskunst, sagte er in anerkennendem Tonfall. Des großen Lyos selbst würdig. Ich nehme an, du warst nicht …?


  Nein, erwiderte Jasperodus kurz angebunden. Er richtete sich auf. Ihr habt nichts getan! rief er zornig aus. Weshalb habt Ihr keinerlei Nachjustierungen vorgenommen?


  Padua hob die Arme zu einer Geste der Resignation. Ich wollte es mir nicht anmaßen, etwas an einem Werk solch überragender Kunstfertigkeit zu verändern. Was ich tun könnte, um deinen Integrationsstatus  so ist der Fachausdruck  zu verändern, wäre ungehobelt und rüde … Er legte nachdenklich einen Finger über die Lippen. Mir ist soeben etwas eingefallen. Dein eingebildetes Selbstbildnis könnte vorsätzlich eingebaut worden sein. Es könnte sich um eine vorsätzliche Handlung deines Erbauers handeln. In diesem Falle wäre es schlichtweg genial. Hmm. Padua nickte nachdenklich. Eine Einrichtung, um den Maschinenstatus in den eigenen Augen aufzuwerten, um somit das Bewußtsein auf eine neue Stufe anzuheben. Sehr einfallsreich. Vielleicht hätte ich deine Selbstachtung noch härter anschlagen sollen.


  Dazu ist es nun zu spät, entgegnete Jasperodus düster. Wenn das stimmte, was Padua ihm erzählte, dann war die Grausamkeit, die ihm seine Eltern angetan hatten, fast nicht mehr zu überbieten. Sicherlich war ihre Absicht doch genau entgegengesetzt gewesen.


  Ja, in der Tat. Padua sammelte seine Werkzeuge ein. Jedenfalls wird es nun Zeit für dich, etwas zu tun.


  Wohin werde ich gehen?


  Du bist nun ein Mitglied des königlichen Haushaltes. Ich habe Anweisungen, dich in die Stallungen hinabzuschicken, wo die Maschinen und Tiere untergebracht sind. Wenn du also mit in diese Richtung kommen würdest …


  Jasperodus trat zur Tür, blieb dort allerdings noch einmal stehen und wandte sich an Padua. Doch Ihr habt mich zur Hölle verurteilt, klagte er. Zum lebenden Tod. Und doch, wie kann ich verurteilt und verdammt sein? Ich bin keine bewußte Seele, ich bilde mir nur ein, eine zu sein. Ich existiere nicht, ich bilde es mir nur ein. Ich bin nichts, ein Geschöpf der Einbildung, ein Gedanke in der Leere, dessen Denker fehlt. Er schüttelte in tiefster Verzweiflung den Kopf. Das ist ein Rätsel, das ich nicht verstehen kann.


  Padua betrachtete ihn mit einer Gefühlsaufwallung, die Sympathie sehr nahe kam. Wenn dieses Selbstbildnis vorprogrammiert ist, so bist du tatsächlich mit einem Paradoxon konfrontiert, das für einen Maschinenverstand unlösbar ist, gab er zu. Er berührte Jasperodus am Arm. Wir werden uns vielleicht wiedersehen. Ich hoffe es. Er deutete den Korridor hinab. Bitte folge der rechten Abzweigung. Das Stallgesinde wird dich bereits erwarten.


  Und so gehorchte Jasperodus mit gebrochener Moral und in dem Glauben, sein effektiver Wert sei gleich Null, den Anweisungen des Robotikers und trottete zu den Palaststallungen, um seinen Frondienst zu beginnen.
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  Von den Stallungen nahe des Palasthofes, der sich zum Promenadenplatz hin öffnete, waren die Laute stampfender Füße, schnaufender Pferde und gelegentlich bellender Hunde zu hören, während die armseligen Hütten in trügerischer Ruhe in der Düsternis der Frühdämmerung dalagen. Als er diese Laute hörte, beneidete Jasperodus die Tiere um ihre gemeinsame Wärme und ihre sensitive Rastlosigkeit. Es wäre besser gewesen, so dachte er, bei ihnen untergebracht zu sein, als hier in dem seelenlosen Refugium der Konstrukte.


  Im nächstgelegenen Stall erwachte plötzlich eine trockene, krächzende Stimme zum Leben: Eins, zwei, drei-vier, fünf-sechs. Alle hier. Vier Platten aus gehämmertem Silber. Fünf Goldpokale mit der Gravur des königlichen Wappens. Ein Tranchierbrett aus Platin, dessen Prägung eine bäuerliche Szenerie darstellt. Und nun zu der Töpferware. Fünfzig Platten verschiedener Glasur. Zähle sie langsam. Oh, geh behutsam damit um, du verrottete Rostbeule.


  Eine Pause, dann begann der irrsinnige Monolog erneut. Die Stimme gehörte einem alten hinfälligen Roboter, der in der Palastküche arbeitete. Jede Nacht überdachte sein schwachsinniges Gehirn mit kleinen Variationen die Erfahrungen des Tages, die meist ohnehin immer in denselben Bahnen verliefen: endlose Beschimpfungen durch das Küchenpersonal und eine endlose Abfolge von Unfällen und Fehlern. Nacht für Nacht war Jasperodus in der Folge gezwungen, sich den unergründlichen Strom des Brabbelns anzuhören, die Maschinenversion eines Angsttraumes.


  Er stand in dem hölzernen Pferch, an den er mittels einer schweren Kette gefesselt war. Diese Vorsichtsmaßnahme war so vergeblich wie unnötig: Es wäre ihm ein leichtes gewesen, die Verankerung der Kette aus der Holzwand herauszureißen und zu fliehen. Doch in seinem Geist waren weder Trotz noch Ungehorsam, noch Fluchtgedanken zu finden. Jasperodus hatte die Stallungen betreten und war vom ersten Augenblick an von seiner weiteren Zukunft und seinem Status als mindere Maschine überzeugt gewesen. Er wußte von sich, daß er ein Nichts war; er führte seine auferlegten Arbeiten pflichtbewußt und ohne Murren aus, dafür aber mit so großem Eifer und solcher Hingabe, daß auch Horsu Greb, der Roboteraufseher, nicht umhin konnte, den Wert seiner Talente anzuerkennen.


  In den ersten zwei Wochen seiner Knechtschaft hatte er sich auch weiterhin mit dem existentiellen Rätsel befaßt, das ihm im Verlauf seiner Unterhaltung mit Padua auferlegt worden war.


  Es war eine quälende Zeit gewesen, denn all seine Bemühungen hatten ihn lediglich davon überzeugt, daß Padua  und alle anderen  recht haben mußten. Er hatte sich bemüht, in seinen eigenen Verstand einzudringen, um seine Identität herauszufinden, um das Ich zu lokalisieren, das, wenn er ein bewußtes Wesen war, die Triebfeder hinter allen seinen Gedanken und Entschlüssen sein mußte. Doch wie sehr er sich auch anstrengte und abmühte, er fand doch immerzu nur weitere Gedanken. Die Schlußfolgerung daraus lag auf der Hand: Wenn das Ich nicht erfaßbar war, dann war es nur vernünftig zu vermuten, daß es überhaupt nicht existierte.


  Und daher war er ein Phantasiegebilde, wie Padua gesagt hatte. Das Bewußtsein, das er in sich vermutet hatte, existierte nur in seiner Einbildung. Dies zu erreichen, durfte für einen geschickten Roboterbauer keine Schwierigkeit sein: Wahrscheinlich bestand es einfach nur darin, daß ein Gedanke sich mechanisch an den anderen fügte. Aber tot, alles war tot.


  Jasperodus wußte nicht, ob er jene, die ihm das angetan hatten, bedauern oder verfluchen sollte.


  Seit er zu seinen Schlußfolgerungen gelangt war und sein Grübeln aufgegeben hatte, war der Schmerz der Verzweiflung, den sie über ihn gebracht hatten, zu einer Art alltäglichen Niedergeschlagenheit geworden. Erschöpfung und Niedergeschlagenheit waren nun seine ständigen Begleiter- andere hatte er nicht, denn die anderen Roboter in den Stallungen waren Kretins der extremsten Sorte. Für kurze Perioden konnte er seiner Erschöpfung entfliehen (wie auch dem verzweifelten Wehklagen der Küchenhilfen), indem er seine höheren Gehirnfunktionen abschaltete, woraufhin er einfach aus der bewußten Existenz verschwand, soweit es seine eigene Wahrnehmung betraf. Unglücklicherweise begrenzte ein unbekannter Mechanismus diesen Himmel des Schlafens auf vier Stunden von vierundzwanzig, da er vom physiologischen Standpunkt aus völlig unnötig für ihn war. Andernfalls hätte er es vorgezogen, sich dauernd abschalten zu können, da, Padua zufolge, das Nichtsein seinem Zustand angemessener war.


  


  Und was die Langeweile, die in ihm nagte, betraf, so hatte er herausgefunden, daß er der einzige unter allen Robotern war, der sich davon betroffen sah. Er fand dafür zwei mögliche Erklärungen: (1) sein eingebildetes Selbstbildnis war dafür verantwortlich, und (2) die anderen Roboter waren ganz einfach zu dumm, sich zu langweilen.


  Jede dieser Erklärungen war an sich hinreichend, dachte er, besonders aber die letztgenannte. Die Konstrukte, mit denen man ihn zusammengebracht hatte, waren ein bunter Haufen, deren Intelligenz von subhuman bis gerade eben erträglich reichte. Einige waren so primitiv, daß sie es kaum verdienten, selbstgeleitet genannt zu werden. Jasperodus ignorierte sie alle, eingeschlossen den wieder hergestellten Gogra, den er hin und wieder umherschleichen sah. Bei ihrer ersten Begegnung hatte er sich gefragt, ob der riesige Kampfroboter ihn für die Demütigung, die er erlitten hatte, zur Verantwortung ziehen würde, doch entweder war keine Erinnerung an seine Niederlage in Gogras erneuertem Gehirn verankert, oder der Roboter war ganz einfach zu dumm, um so etwas wie Rachegefühle verspüren zu können.


  Das konnte man allerdings von Horsu Greb, dem Roboteraufseher, nicht gerade behaupten, der allerdings zweifelsohne auch nicht mit besonderen Geistesgaben gesegnet war. Die schlechten Manieren, mit denen er Jasperodus begegnete, waren offensichtlich aber teilweise auf Einwirken des Robotikers Padua zurückzuführen. Als er, wie es seiner Pflicht entsprach, Horsu auf die Fähigkeiten des neuen Roboters aufmerksam gemacht hatte, hatte er scherzhaft die Bemerkung fallen lassen, daß Jasperodus mühelos ein Kandidat für seinen eigenen Arbeitsplatz werden könnte. Und da er noch nie ein Mann mit viel Sinn für Humor gewesen war, hatte Horsu diese Drohung ernst genommen, und seitdem begegnete er seinem stattlichen Untergebenen mit kaum verhohlener Feindseligkeit. Sogar er spürte etwas Besonderes an Jasperodus, ungeachtet der höflichen Unterwürfigkeit des letzteren, und das war auch der Grund, weswegen er ihn des Nachts in Ketten legen ließ.


  Die Dämmerung brach herein, Sonnenlicht ergoß sich in den Stall und schimmerte auf Holz, während es vom Metall reflektiert wurde. Die Hunde in den Tiergehegen bellten lauter. Ein strenger, warmer Geruch ging von ihnen aus, mit dem Jasperodus bereits wohlvertraut war.


  Eine Holztür wurde quietschend geöffnet. Horsu Greb tauchte auf, rotumränderte Augen starrten tückisch über eine Knollennase, die von Warzen übersät war. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen, schnallte sich seine große Pluderhose mit einer rauhen Lederschnur um den Wanst und schritt im Flur auf und ab, während er andauernd Befehle bellte.


  Regt euch, nutzloses Pack! Die Sonne steht schon am Himmel! Die Faulenzerei hat jetzt ein Ende!


  Er wandte sich ab und urinierte an eine nicht protestierende Gärtnermaschine. Allgemeines Kleppern und Scheppern wurde in den Stallungen laut. Jasperodus rasselte mit seinen Ketten und wunderte sich zum wiederholten Male darüber, wie Horsu sein Selbstwertgefühl steigerte, indem er die Roboter wie organische Wesen behandelte, indem er ihnen unterstellte, sie würden gerne bei Tage schlafen  und nicht etwa er.


  Vor Jasperodus Pferch blieb der ungekämmte Aufseher stehen und starrte ihn an. Ich wünsche, daß du dein Tagwerk ordentlich verrichtest! brüllte er. Es gibt eine Menge zu schleppen.


  Jasperodus verharrte reglos, während Horsu seine Kette löste. Er trat in den Flur, wobei er mit einem kräftigen Fußtritt von Horsus stahlverstärktem Stiefel bedacht wurde.


  Die Konstrukte zockelten in einer zerlumpten Prozession aus den Stallungen hinaus. Nicht alle waren humanoid: Es gab auch Vierbeiner, die nach der Art der Pferde und Ochsen zum Ziehen gebraucht wurden, Roboter auf Reifen und schließlich noch die Gärtnermaschine auf Ketten, die über einen großen Schaufelbagger verfügte. Vor Jasperodus wankten die Küchenhilfen dahin. Horsu hatte seine Litanei unterbrochen, die er allerdings nun mit einer raschen Folge von Entscheidungen wieder aufnahm, wobei er andauernd mahnte, nur ja keine Teller zu zerbrechen, keine Suppe zu verschütten und nicht ständig auf die Zehen der Dienerschaft zu treten.


  Im Palasthof lungerten einige Roboter müßig herum, bis Horsu sie mit viel überheblichem Geschrei und unnötigem Blasen auf einer Pfeife für verschiedene Aufgaben eingeteilt hatte. Einige mußten zum Palast, wo sie für Arbeiten im Haushalt gebraucht wurden, einige zu den Tiergehegen, wo sie als Wärter fungierten, der Rest, darunter auch Jasperodus, hinaus in den Hof und an der Palastmauer entlang zu einer Gebäudefront.


  Die Sonne hatte sich kaum über die Hügel erhoben, als sie auch schon mit ihrer Arbeit begannen. Die Gärtnermaschine hob weiter Fundamente aus, wie sie es bereits am Vortage getan hatte. Jasperodus und zwei oder drei andere Humanoide luden Ziegelsteine und Sandsteinblöcke von verschiedenen Lastwagen ab, die sie für die vor ihnen liegende Arbeit sorgfältig aufschichteten. Die vom Baugewerbe waren bisher noch nicht eingetroffen, doch Horsu, wenn auch nicht dieser Zunft zugehörig, übernahm deren Stelle und stellte sich auf einen Schuttberg, von wo aus er finster um sich starrte und nickte.


  Die Arbeit war entbehrlich und schwer. Stunden verstrichen, die Sonne stieg hoch in den Himmel empor. Jasperodus Körper summte fast hörbar, während er Quader schleppte, die, wie er vermutete, von uralten Ruinen herangeschleppt wurden, die irgendwo in dieser Region liegen mußten.


  Gelegentlich hielt er in seiner Arbeit inne und nahm Notiz von allem Interessanten, das in der Nähe geschehen mochte. Sie arbeiteten am Aufbau von Brennstoffbunkern für eine Kraftanlage, die unter dem Palast lag, und hin und wieder öffneten sich die in die Palastwand eingelassenen Kühlklappen ein wenig, um aufgestaute Hitze entweichen zu lassen. Im Laufe des Tages wurden diese Ausstöße intensiver, bis sie schlußendlich alle gemeinsam zum Erliegen kamen. Jasperodus, der mit der Bauweise der Kraftanlage vertraut war, da er auch als Heizer dort gearbeitet hatte, kam zu der Vermutung, daß etwas nicht stimmte.


  Diese Vermutung erwies sich als korrekt, denn ein kleiner, untersetzter Mann mit rotem Gesicht eilte aus dem Zugangstunnel heraus und auf Horsu zu, mit dem er sich in ein erregtes Gespräch vertiefte. Als er sah, daß Horsu in einer Geste indignierter Verneinung den Kopf schüttelte, erhöhte er die Sensitivität seines Gehörs, damit er ihre Unterredung belauschen konnte.


  Hältst du meine feinen Roboter etwa für Holzklötze, die man einfach so verheizen kann? Hinweg mit dir! ereiferte sich Horsu.


  Aber stell dir doch vor, wenn es eine Explosion gibt  direkt unter dem Palast! fiel ihm der andere zornig ins Wort. Möchtest du, daß dich der König wegen dieses Vergehens rügt?


  Doch Horsu parierte diese Drohung. Mir ist lediglich die Aufsicht über die Haushaltsroboter übertragen worden. Die Kraftanlage liegt außerhalb meines Einflußbereichs und untersteht daher auch nicht meiner Dienstpflicht.


  Und der andere konterte: Doch doch, durchaus, denn deine Roboter sind ja schließlich gerade mit einem Anbau hierzu beschäftigt.


  Doch wie auch immer Horsus Antwort ausgefallen wäre: Er wurde ihrer enthoben, denn der Majordomus selbst kam hinzu, gab sich überheblich und deutete auf eine Küchenhilfe in seiner Begleitung.


  Der Majordomus setzte sich hochnäsig über die Einwände Horsus hinweg. Dieser Roboter hier wird kein Verlust sein, entschied er. Das Küchengesinde berichtete mir, daß er völlig nutzlos und mehr ein Ärgernis als eine Hilfe ist. So soll er wenigstens als letzter Akt noch einem vernünftigen Nutzen zugeführt werden.


  Der Stallmeister blickte mit einem nachgebenden Seufzer hierhin und dorthin und kratzte sich am Kinn. Als nächstes betrachtete er die Küchenhilfe von oben bis unten, wonach er Jasperodus mit einem vielsagenden Blick bedachte.


  Nun gut! stimmte er zu. Nehmt meine Küchenhilfe. Die Krise erfordert ganz offensichtlich ein Opfer.


  Das alternde Konstrukt nickte, während ihm erklärt wurde, was man von ihm erwartete. Seine schwach leuchtenden Augen blinzelten vor Anstrengung, den Sinn des Gesagten zu begreifen. Ja, ich gehorche. Geh zur gegenüberliegenden Wand der Anlage, nimm Untersuchungen vor, um herauszufinden, weshalb die Schaltkreise sich nicht öffnen und die Ventile nicht funktionieren, säubere den Mechanismus und versichere dich, daß er wieder funktioniert, wenn möglich, bringe alles in Ordnung, besonders den Heizofen, und kehre wieder zurück.


  Exzellent, exzellent! Die Gruppe bewegte sich zum Maul des Zugangstunnels und verschwand aus seinem Sichtbereich.


  Jasperodus fuhr mit seiner Arbeit fort, doch nach geraumer Zeit tauchten Horsu und die anderen wieder auf, allerdings ohne den Roboter. Der Majordomus deutete auf einen Humanoiden, der an Jasperodus Seite arbeitete.


  Wie siehst es mit dem dort aus? Er sieht kräftig genug aus.


  Doch Horsu wandte sich Jasperodus zu. Ich hätte einen besseren Vorschlag zu machen. Es ist sinnlos, Maschine um Maschine in den Ofen zu schicken, wenn sie einfach vernichtet werden, ohne ihre Aufgabe erledigt zu haben. Dieser hier indessen ist in perfektem Zustand  wenn er es nicht vollbringen kann, dann kann es keiner von ihnen. Er stellte einen Ausdruck zwischen Bedauern und Pflichterfüllung zur Schau. Selbstverständlich betrübt es mich, daß ich möglicherweise diesen besten aller Roboter verlieren werde, aber schließlich sind sie ja alle entbehrlich.


  Welcher Natur ist das Problem? erkundigte sich Jasperodus, der näher hinzutrat.


  Der Aufseher über die Kraftanlage wandte sich ihm zu. Die Kontrollen des Heizofens sind verklemmt, und alle Versuche, diese Störung von außen zu beseitigen, sind fehlgeschlagen. Mit einem Wort, er ist außer Kontrolle. Der Ofen wird überhitzt, die Kessel stehen unter Überdruck, und wenn das so weitergeht, dann mag ich gar nicht über die Konsequenzen nachdenken.


  Ganz augenscheinlich eine dürftige Arbeit, dieser Ofen, erlaubte Jasperodus sich zu kommentieren. Der Aufseher über die Kraftanlage bedachte ihn mit einem mißbilligenden Blick, dann fuhr er fort. Jemand muß direkt in den Ofen hineinsteigen, um herauszufinden, wo das Problem liegt. Wir haben bereits einen Küchenroboter hineingeschickt, der aber ganz offensichtlich die Temperaturen nicht ausgehalten hat. Er fuhr dann mit denselben Anweisungen fort, die er auch der Küchenhilfe gegeben hatte.


  Ich bin mit diesem Ofen vertraut und erachte es daher als unwahrscheinlich, daß ich überleben werde, wandte Jasperodus ein. Vielleicht wenn ich mit einer Kühleinrichtung versorgt würde, womöglich flüssiges Kohlendioxyd, das mittels eines Schlauches zugeführt wird …


  Genug! brüllte Horsu. Wir haben keine Zeit für Spielereien. Dies ist ein Notfall  sieh zu, wie du damit fertig wirst. Und da verstand Jasperodus, daß Horsu die Situation nur ausnützte, um ihn sich möglichst schnell vom Halse zu schaffen.


  Wäre ich ein lebendes Wesen, so wäre das eine Ungerechtigkeit, dachte er, aber da ich kein lebendes Wesen bin, ist es keine Ungerechtigkeit …


  Er folgte den Menschen zum Zugangstunnel, während er automatisch den Aufbau der Kraftanlage in Gedanken durchging. Ihre Bauweise war so primitiv und grob, daß man nicht einmal mehr von den Vorzügen der Einfachheit sprechen konnte. Theoretisch verwendete sie Kernenergie, wobei eine spezielle sichere Isotopenkomponente verwendet wurde, die keine Restradioaktivität erzeugte, dafür aber beim Verfall genügend Hitze erzeugte, um Dampf durch einen Wärmeaustauscher zu treiben. Dieses Isotop wurde in Form von Schlacke in den Ofen geschaufelt und durch einen kräftigen Stoß Mikrowellen zum Verfall angeregt, woraufhin es zu einer Flüssigkeit zerfiel, die einfach mittels eines Röntgensystems abgesaugt werden konnte.


  In der Praxis allerdings war das Isotop ständig knapp und wurde daher mit einer seltsam unangemessenen Methode zur Energiegewinnung kombiniert. Der Ofen war mit einem Ventilsystem ausgerüstet, das Sauerstoff einsaugte, und durch dessen Leitungen wurde meist alles Brennbare hineingeworfen- Pech, Kohle, Kunststoff, manchmal sogar die Palastabfälle. Diese Kombination von Verbrennung und radioaktivem Zerfall war keineswegs glücklich gewählt, wie man aus der derzeitigen Situation ersehen konnte. Es wäre eine kleine Katastrophe für König Zhorm gewesen, wäre die Kraftanlage zerstört worden, denn abgesehen vom Schaden am Palast selbst wäre die Energieversorgung eines Teiles der Stadt Okrum damit abgeschnitten worden  eine Form königlicher Großzügigkeit, die Zhorm nicht unerhebliche Popularität sicherte.


  Der Tunnel war mit Beton verkleidet und vollführte unterirdisch einen scharfen Knick. Das Licht hier war spärlich; es wurde von kümmerlichen gelben Lampen an der Decke verbreitet. Auf halbem Wege bog der Tunnel erneut scharf nach rechts, und hier blieben Horsu und die anderen stehen.


  Gut, sagte Horsu mit unverhohlener Zufriedenheit. Du weißt, was du zu tun hast  packen wirs an.


  Jasperodus schritt kommentarlos weiter. Wenige Meter brachten ihn in die Ofenkammer.


  Der Raum zwischen Ofen und Wand war schmal. Jasperodus sah sich mit den Ofentüren konfrontiert, die aus einer Glimmer-Karbon-Verbundsubstanz bestanden und sanft glühten. Dahinter schien das Feuer des Ofens wie ein lebendes Herz zu dröhnen und zu flackern.


  Zwei kauernde Roboter wandten sich in der düsteren Glut an ihn. Jasperodus kannte sie gut: Es waren Heizer, deren geringe Geistesgaben sie nur für diese eine Aufgabe prädestinierten. Zur Erledigung anderer Aufgaben, wie etwa der Mission, mit der man ihn betraut hatte, waren sie unfähig.


  So mag es denn geschehen. Da ich nichts bin, soll ich auch nichts sein. Ein Gedanke in der Leere, dessen Denker fehlt …


  Gedanken an den Tod kamen ihm nicht in den Sinn. Der Tod konnte nicht für jemanden existieren, der niemals geboren worden war … Es kam ihm so vor, daß das, was nun mit ihm geschehen sollte, eine logische Folge der Tragödie rings um ihn her war. Jeden Tag seines Lebens hatte er in einer Lüge gelebt, der Lüge seines eigenen Seins. Diese Lüge hatte ihn zuerst zur Verzweiflung geführt, dann zum Wissen um seine eigene Gefangenschaft und nun schließlich … Alles führte direkt zu dieser feurigen Exekutionskammer.


  Da sie verstanden, was erwartet wurde, richteten die Heizer sich langsam auf und traten an die Türen. Danach öffnete jeder langsam einen Türflügel. Ein gleißender weißer Schimmer überflutete den schmalen Zwischenraum.


  Als das glühende Feuer enthüllt wurde, stieg ein seltsames Bild in Jasperodus auf, welches so lebhaft war, daß es seinen Verstand einen Augenblick lang paralysierte. Er sah einen Schmelzofen, in dem Eisen und Stahl geschmolzen wurden. Ein endloser Strom Altmetall ergoß sich in ihn hinein: größere und kleinere Gegenstände, Waffen, Autos, kaputte Flugzeuge und Lokomotiven, Kanister, Ornamente, Statuen und Statuetten, Eßbestecke, Haken und Knöpfe, Träger, Streben, Pflöcke, Zäune, Pforten, Tabletts, Myriaden Maschinen und fehlfunktionierende Roboter, alles verschwand in der wabernden Hitze, wo es jede Form und Identität verlor. Und alles auf diese Weise wiedergewonnene Metall wurde zur Manufaktur einer neuen Generation von Artefakten verwendet. Dieser Gedanke setzte Jasperodus über alle Maße in Erstaunen  er selbst konnte in einem solchen Ofen eingeschmolzen werden (denn er war ja auch aus einem solchen hervorgegangen), um dann vielleicht zum Chassis einer motorisierten Kutsche geschmiedet zu werden, vielleicht sogar zu einem neuen, völlig anderen Roboter, der eine fröhliche In-den-Tag-hinein-leben-Existenz führen konnte, unbeeinflußt vom Fluch eines eingebildeten Selbstbildnisses.


  Woher aber kam diese Vision? Wahrscheinlich aus dem Schatz der Erinnerungen, die ihm sein Vater eingepflanzt hatte  irgendwie betrachtete er den alten Mann immer noch als Vater. Aber in einer Sekunde oder so würde alles vorüber sein. Er trat nach vorn und schaltete seine optische Wahrnehmung auf Ultraviolett um, um durch die Flammen sehen zu können. Danach trat er in den Ofen. Feuer leckte an ihm. Die Türen wurden hinter ihm geschlossen.


  Er stand allein in einem wütenden Toben der Glut.


  Die Luft knisterte vor Energie. Es war, als würde er unter Wasser waten.


  So muß es im Innern eines Sterns aussehen.


  Danach fiel es ihm schwer, überhaupt an etwas zu denken, denn alles ging drunter und drüber. Die Hitze schaltete seine Lebensvorgänge ab. Er ging einen Schritt weiter und stolperte über die Küchenhilfe, der zur Weißglut erhitzt war und kurz vor dem Schmelzen stand. Sein eigener Körper glühte bereits. Vage nahm er seine niederen Gehirnfunktionen zur Kenntnis, die mit einer Flut dringender Daten, Analysen und Prognosen auf entstandene Schäden hinwiesen. Zusammengefaßt sagten sie alle aus, daß er sich möglichst bald von hier entfernen sollte.


  Ihm kam die Möglichkeit zu Bewußtsein, daß es ihm nicht einmal vergönnt sein konnte, das andere Ende des Ofens zu erreichen, obwohl es nicht weit entfernt war. Doch dann stieg noch etwas anderes in ihm an die Oberfläche und wischte sowohl Endzeitstimmung als auch die Maschinenanalogie von Panik hinfort. Er beschloß, diesen letzten Auftrag, mit welchen Schwierigkeiten er auch verbunden sein mochte, nach besten Kräften auszuführen. Er wollte seine Funktion nicht mit einem Versagen einstellen.


  Seine Augen waren ihm jetzt nur noch von geringem Nutzen. Er ging weiter, strauchelte, erholte sich wieder und erreichte so mehr schlecht als recht das andere Ofenende, wo der Fehler lag. Mit den Händen tastend, lokalisierte er den Grund für die Fehlfunktion, den er bereits vermutet hatte: Schmierige, verklumpte Asche, die vom Verbrennen eines unreinen Flüssigbrennstoffes herrührte, hatte beide Flügel der Abfallbeseitiger versperrt, wodurch die unbeholfenen Schaufelräder aus Glimmer-Karbon sich nicht mehr drehen und die Asche beseitigen konnten. Im Normalfall bildeten Asche und Überreste des Isotops eine Schmelze, die zu den Auffanggruben hinunterfloß. Statt dessen war sie nun aber am Abfluß gestaut worden, wo sie mehr und mehr Hitze erzeugt hatte.


  Obwohl kaum noch funktionsfähig, trat Jasperodus verzweifelt gegen die glasartige Substanz und hatte schließlich auch Erfolg, indem er sie zerschmetterte. Danach wandte er sich den Schaufelrädern zu und riß eigenhändig festklebende Überreste der Substanz weg.


  Sein Körper hatte derweil Weißglut erreicht. Seine Sinne verließen ihn und ließen ihn in einer unermeßlichen Leere zurück.


  Der Zusammenbruch war nur eine Frage der Zeit.


  Wenn ich es ernstlich versuchen würde, dachte er, könnte ich vielleicht die Tür erreichen. Doch er unternahm keinen Versuch, dies auch zu tun, und kurz darauf spürte er ein zerschmetterndes Gefühl, als lebenswichtige Funktionen zum Erliegen kamen. Danach wußte er nichts mehr.


  


  Da war sanftes und liebkosendes Licht. Da war das Rascheln von Stoff und das Seufzen einer Brise.


  Und Jasperodus hob die Lider und betrachtete mit verwundertem Blick eine barocke Decke.


  Über ihm schwebte das dünne, angestrengte Gesicht von Padua, dem Robotiker. Dieser lächelte ein wenig, als er sah, daß Jasperodus erwacht war.


  Sei nicht überrascht, murmelte er. Du hast überlebt.


  Nichtsdestotrotz war Jasperodus überrascht. Er erhob sich prüfend zu einer sitzenden Stellung und stellte so fest, daß er, mit einem gelben Tuch bedeckt, auf einem niedrigen Tisch gelegen hatte. Er schien sich in einer der niedlichen kleinen Lauben zu befinden, die den Palast umgaben.


  Er betrachtete seinen Körper: bronze-schwarz, überall mit Gravuren verziert, aber ansonsten ohne besondere Merkmale. Er schwang die Beine vom Tisch und stellte sich mit gespreizten Beinen auf den Boden. Dann versuchte er Anzeichen von Dauerschäden an sich zu entdecken.


  Ich war der Meinung, mehr Beschädigungen davongetragen zu haben, stellte er fest.


  Das stimmt  du warst in der Tat wesentlich stärker beschädigt, erzählte ihm Padua milde. Du warst sechs Monate außer Gefecht.


  Sechs Monate … wiederholte Jasperodus verwundert. Er spreizte die Finger und untersuchte seine Hände.


  Du befandest dich in dem als Schrott bekannten Zustand, als sie dich aus dem Ofen herausholten, erklärte Padua. Doch ungeachtet aller Beschädigungen waren die grundlegenden Elemente noch intakt das Gehirn war besonders gut geschützt. Ich unternahm es, dich wieder zusammenzubauen und dich so vor dem Schrottplatz zu retten gerade noch rechtzeitig, denn du warst schon unter dem Dampfhammer angelangt.


  Sechs Monate ist eine lange Zeit für eine Reparatur. Fast schon eine Liebesarbeit. Jasperodus Tonfall war sardonisch.


  Möglich. Wieder lächelte Padua. Ich ertrug es nicht, eine so feine Arbeit wie dich vergeudet zu sehen. Hier in Gordona gibt es so wenig, was meiner Talente würdig ist  das ist eben der Preis, den man für das Leben in einem Hinterwäldlerkönigreich zahlen muß. Ich erachtete es indessen als erfreulichen Prüfstein meiner Fähigkeiten, und mir ist kein Dank dafür vonnöten.


  Jasperodus, der nicht beabsichtigt hatte, ihm zu danken, bemerkte aber dessen ungeachtet, daß Padua ihn mit einem seltsam erwartungsvollen Gesichtsausdruck ansah. Er durchschritt den Raum.


  Meine Fähigkeiten sind voll wiederhergestellt?


  Ja, wenn es auch viele Mühe erforderte.


  Dies hier sieht kaum wie Eure Werkstatt aus. Jasperodus deutete auf das harmonische Dekor.


  Ich hatte beschlossen, dich inmitten einer erfreulichen Umgebung erwachen zu lassen, und nicht etwa zwischen Werkzeugen und Instrumenten. Wieder fiel ihm der erwartungsvolle Blick auf.


  Was ist mit der Radioaktivität? fragte Jasperodus plötzlich, als er sich an den Aufenthalt im Ofen erinnerte. Ist meine Nähe denn nicht gefährlich? Nach allem, was ich gesehen habe, könnte der Isotopenbrennstoff durchaus instabil geworden sein.


  Diesbezüglich besteht kein Grund zur Sorge. Wohl war ein wenig Radioaktivität verblieben, doch ich läuterte deine Substanz mittels einer Beschleunigungsmethode des atomaren Verfalls, die mir bekannt ist.


  Eure Talente sind wahrlich vergeudet in Gordona, grunzte Jasperodus widerwillig. Er schritt wieder hin und her und versuchte das kribbelnd Neue in seinem Körper einzuordnen.


  Ich spüre eine Veränderung, sagte er. Welcher Art ist sie?


  Nun lachte Padua und klatschte vor Entzücken die Hände zusammen. Ich dachte schon, du würdest es nie bemerken. Versuch es noch einmal  kannst du erraten, was es ist?


  Könnte ich das, würde ich nicht fragen, antwortete Jasperodus mit einer ärgerlichen Geste.


  Du mußt verstehen, die Herstellung eines Roboters ist ebensosehr Kunst wie Wissenschaft. Selbst die unangefochtenen Meister höchster Fähigkeiten sind auf einem Gebiet schwächer, auf einem anderen stärker  ausgenommen natürlich ein solcher Quell der Perfektion wie Aristos Lyos. Auf dem Gebiet geistiger Funktionen war dein Erbauer ein umstrittener Meister, aber er scheiterte bei einer bestimmten Art von Nervenstruktur, die für Tast- und Geruchssinn vonnöten ist. Wie es sich aber so ergibt, ist gerade dieses Gebiet mein Spezialgebiet! Daher unternahm ich es, seine Schwächen auszugleichen. Du hast nun auf dem Gebiet des Tastempfindens und Riechens dieselben Fähigkeiten wie jeder Mann oder jede Frau!


  Von Neugier getrieben, rieb Jasperodus nun beide Handflächen aneinander. Es war, wie Padua gesagt hatte: Das dynamische Gefühl fester Körper war da, wie zuvor, aber nun kam ein vollkommen neues Gefühl hinzu, ein streichelndes, kribbelndes Gefühl.


  Er legte fasziniert eine Hand auf das Material des Tisches, von dem er gerade herabgestiegen war, und strich mit der Hand sanft darüber. Ein völlig neues, rauh kitzelndes Gefühl durchrieselte ihn. Zum ersten Mal schien ein bislang gänzlich unbekannter Teil seines Gehirns zu arbeiten.


  Das ist phantastisch, sagte er leise.


  Ich hatte gehofft, daß es dich zu einem gewissen Entzücken hinreißen würde, bemerkte Padua affektiert.


  Jasperodus indessen ließ sich nicht lange blenden. Ohne Zweifel wird mir das erlauben, meine Arbeit in den Stallungen noch besser als bisher durchzuführen, grunzte er. Doch eines habt Ihr nicht erreichen können. Ich besitze immer noch den irrigen Glauben, ich würde ein Bewußtsein meiner selbst besitzen! Er musterte Padua anklagend.


  Padua schaute ein wenig verlegen drein. Daran konnte ich nichts ändern, sagte er entschuldigend. Das ist in der Grundkonstruktion verankert. Würde ich versuchen, es zu entfernen, so wärest du zu einer bloßen Hülle reduziert, die für nichts mehr taugt.


  Jasperodus gab ein Seufzen von sich, eine Geste, die er von Horsu gelernt hatte. Dann, um freiheraus zu sprechen, hätte ich es vorgezogen, auf die Müllkippe zu wandern.


  Seine Worte erzeugten einen so unglückseligen Ausdruck im Gesicht des Robotikers, daß er sie augenblicklich wieder bedauerte  er hatte Paduas Fröhlichkeit zunichte gemacht. Doch er unterdrückte dieses Gefühl sofort wieder. Padua hatte Freude an seiner Arbeit gehabt, und er, Jasperodus, mußte nun den Preis dafür bezahlen.


  Würde es einen Zweck haben, wenn ich dich unterwiese, nicht zu sehr über dieses Rätsel nachzugrübeln? erkundigte sich Padua vorsichtig. Schließlich ist es ja Teil deines Schaltstatus, und schließlich funktioniert es ja auch dahingehend, deinen Funktionsgrad auf eine größere Unabhängigkeit anzuheben, als das normalerweise bei einem Roboter der Fall ist. Du bist die fast perfekte Nachbildung eines Mannes.


  Habt Dank, erwiderte Jasperodus mit ätzender Ironie. Aber das ist überhaupt keine Hilfe, zumal ich nun in die zärtlichen Arme von Horsu Greb zurückkehren muß.


  Ich habe darüber bereits nachgedacht, antwortete Padua. Horsu könnte beschuldigt werden, deine Fähigkeiten nicht optimal auszunutzen  es bekümmert mich, deine Talente mit manueller Arbeit vergeudet zu sehen. Vielleicht kann ich den Majordomus bitten, daß er dich verantwortungsvolleren Aufgaben zuteilt, bei denen du nicht unter seiner Aufsicht stehst, wenn das auch einen Bruch mit der üblichen Praxis bedeuten würde. Aber schließlich hat Greb dich ja vorsätzlich vernichten wollen.


  Jasperodus hatte eine Idee. Obwohl mein Wissen über Maschinen eher begrenzt ist, könnte ich eine bessere Kraftanlage erbauen als die derzeitige. Diese vermittelt einem ein armseliges Bild von Gordonas Ingenieuren.


  Diese werden angemessener als optimistische Amateure beschrieben, pflichtete Padua ihm bei. Das ließe sich vielleicht arrangieren. Und wenn nichts daraus wird  wie würde es dir gefallen, mein Assistent zu werden? Doch darüber müssen wir uns später unterhalten  ich habe anderweitige Pflichten, und du möchtest vielleicht gerne allein sein, um deine Gedanken zu ordnen.


  Padua zog sich zurück und überließ Jasperodus seinen Gedanken. Angetan vom Garten und begierig darauf, seine neuerworbenen Sinne zu erproben, öffnete er eine der Glastüren und trat ins Freie. Einige Meter eines Riesenpfades durch eine Spalierlaube führten ihn zu einem Rasen, dessen gegenüberliegendes Ende in eine Flucht angelegter Terrassen überging. Überall ringsumher sah er blühende Bäume, Büsche und Blumen, und hinter diesen wiederum konnte er flache Gebäude erblicken, die den Palast umringten: Glimmer und Stein unter geschwungenen runden Dächern.


  Ein Lüftchen wehte, das frisch über seinen Körper strich und dabei ein so erfreuliches und angenehmes Gefühl erzeugte, daß er verblüfft stehenblieb. Und als er dann die warmen und duftenden Sommergerüche wahrnahm, die dieses Lüftchen herantrug, da drohte sein Verstand stillzustehen: gefühlvoll, aromatisch, fein und bezaubernd und doch klar und unschuldig. Großartig.


  Großartig.


  Etwas von seiner vorherigen Verzweiflung verflog. Inmitten solcher Wunder war es unmöglich, trübsinnig zu sein. Er streifte durch den Garten, seine Finger spielten mit seidenweichen Blütenblättern und kühlen, geäderten Blättchen. Man betrachte nur einmal diese rote Rose: welch perfekte Harmonie von Farbe, Beschaffenheit und Geruch! Ganz zu schweigen von der Perfektion der Form. Jasperodus schritt weiter, ein Adam im neuen Eden, der den Geruch frischgemähten Grases wahrnahm und spürte, wie die kurzen Halme seine Fußsohlen kitzelten.


  Das bewies eindeutig, daß die Existenz  auch seine Art von Existenz  lebenswert war! Was machte es, wenn ihm diese mysteriöse Eigenschaft namens Bewußtsein fehlte? Was machte es schon, wenn seine Identität eine Fiktion war? Waren nicht die größten Dramen der Weltgeschichte ebenfalls Fiktionen? Im Angesicht dieser neuen Erfahrungen schien es ihm nun, als sei die ganze Angelegenheit reine Sophisterei und er ein Narr gewesen, sich dadurch die Laune verderben zu lassen.


  Neues Entzücken bildete sich in seinem Verstand: das Entzücken, das der Welt als AMBITIONEN bekannt ist. Ich bin im Feuer gewesen, und nun bin ich von Verzweiflung und Selbstzweifeln geläutert. Bin ich ein geringerer Mann als Horsu Greb? Als König Zhorm? Selbst als Padua? Kann ich etwa weniger als sie alle? Eindeutig nein! Und ich werde meinen Wert unter Beweis stellen. Ich werde ihn unter Beweis stellen, indem ich Macht über sie erlange … sie alle sollen Jasperodus dem Roboter huldigen.


  Er verharrte und genoß seine neuerwachten Sinne. Und in jenem verborgenen und verlassenen Ort, wo seine Seele hätte sein sollen, formte sich eine Entschlossenheit, die alle Macht der Besessenheit hatte. Ich kenne meine Stärke … Es gibt nichts, was ich nicht vollbringen könnte … Gib auf deinen Thron acht, König Zhorm …
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  Dieses also, Euer Majestät, ist mein Plan. Anstelle eines Ofens haben wir deren zwei. Der Hauptofen verbrennt Isotopenbrennstoff und bleibt verschlossen. Der andere verbrennt alle Arten von Flüssig- und Feststoffen und wird zur Unterstützung des anderen dienen, etwa in Notfällen. Auch der Wärmewandler bildet, verglichen mit dem derzeitigen, einen beachtenswerten Fortschritt. Dasselbe Wasser kann durch das Kühlsystem eines Ofens gepumpt werden, wie auch durch beide. Alle Kontrollen sind einfach und erfordern keine beweglichen Innenteile, abgesehen von einem System beweglicher Schaufeln zur Entfernung von Rückständen, die gegen jede Form der Verbrennung resistent sind. Ich kann Euer Majestät versichern, daß die neue Kraftanlage den bisherigen Instabilitäten und gelegentlichen Ausfällen ein Ende bereiten wird, ganz zu schweigen von den Gefahren für Leib und Leben, die in der Vergangenheit immer wieder ein Ärgernis waren.


  König Zhorm betrachtete Jasperodus Blaupausen mit neugierigen Blicken, wobei er den Bewegungen der metallenen Finger immer folgte und dabei vorgab, er würde sie begreifen.


  Sollte der Plan genehmigt werden, fügte Jasperodus noch hinzu, so werde ich mich um einen Neuentwurf für die Generatoren kümmern, die ebenfalls mit zahlreichen Mängeln behaftet sind.


  Du scheinst der Meinung zu sein, wir würden in Tansiann leben und könnten von den Steuern der halben Welt zehren, grummelte König Zhorm. Ich habe bereits viel für den Ausbau der bisherigen Kraftanlage ausgegeben.


  Diese Behauptung entsprach kaum der Wahrheit  der Ausbau bestand hauptsächlich aus Brennstoffbunkern, die von den Roboterarbeitern erbaut worden waren. Lediglich die Materialien hatten geringfügige Ausgäben erfordert. Doch Jasperodus enthielt sich hierzu wohlweislich eines Kommentars. Der König schien heute schlechter Laune zu sein, daher beschloß Jasperodus, die ganze Angelegenheit fürs erste einmal fallenzulassen.


  Euer Majestät sind derzeit möglicherweise mit bedeutenderen Problemen beschäftigt katzbuckelte er.


  In der Tat. Diese Banditen im Westwald werden zu einer nicht mehr länger tolerierbaren Plage. Die Lage nimmt ernste Formen an.


  Zhorm leerte einen Kelch nach dem anderen, bot Jasperodus abwesend ebenfalls einen an, leerte ihn allerdings nach einem hastig gemurmelten Fluch selbst. Es war quälend, diesen Roboter im Palast zu wissen, dachte er. Jasperodus war der intelligenteste Roboter, den Zhorm jemals gesehen hatte, und er konnte es nicht lassen, ihn als einen Menschen anzusehen.


  Auch Jasperodus eifriges Bedachtsein auf Veränderungen wurde ungnädig zur Kenntnis genommen. Ließe man ihm freien Lauf, der kluge Roboter hätte Zhorm in grandiose Pläne verstrickt, die weit außerhalb seiner Reichweite lagen. Wie die Dinge standen, mußte er den größten Teil seiner Mittel in die Streitkräfte investieren, um der Banditenplage Herr werden zu können … Er überlegte müßig, mit welch anderen Aufgaben man Jasperodus in dieser leidigen Angelegenheit bedenken konnte. Warum sollte er ihn eigentlich nicht zum Hofnarren machen? Er hatte bereits gezeigt, daß er über Witz verfügte. Zhorm grinste, als er sich Jasperodus in Narrenkluft vorstellte, ausgelassen umherhüpfend, um närrische Scherze zur allgemeinen Erheiterung auszuhecken.


  Jasperodus war nicht imstande, das unerwartete Lachen des Königs zu deuten.


  Doch egal. Er erinnerte sich einer kürzlichen Konversation mit Major Cree Inwing, einem Offizier der gordonischen Garde, der selten gebrauchten Armee Zhorms.


  Jasperodus hatte an einem Tisch in der Vorhalle an den Blaupausen gearbeitet (er hatte kein eigenes Zimmer, in dem er arbeiten konnte), als er Zeuge einer Auseinandersetzung zwischen eben diesem Offizier und dem Prinzen Okhramora, einem Halbbruder des Königs, geworden war, den Jasperodus bereits am ersten Abend seiner Übernahme in den königlichen Haushalt näher kennengelernt hatte: Er war der fette Mann, der versucht hatte, ihn mit einem Eisenstab zu züchtigen.


  Ungewöhnlich scharf auf gutes Essen, Trinken und Wollüstigkeiten, konnte man ihn des öfteren auf zweifelhaften Pfaden durch den Palast schleichen sehen.


  Bei dieser Gelegenheit allerdings war sein Ersuchen von geradezu schamlos moralischer Art gewesen. Er maßregelte Major Inwing wegen des Unvermögens der königlichen Garde, die Banditen hinter Schloß und Riegel zu bringen. In seiner Begleitung befand sich ein Bauer aus den Außenbezirken, ein Bursche mit traurigem Gesicht, der erst am Tag zuvor angegriffen worden war, wobei sein Hof verwüstet und sein Bruder und ältester Sohn getötet worden waren. Solche Überfälle ereigneten sich mittlerweile fast täglich, und sie geschahen immer tiefer im Innern des kleinen Königreichs.


  Wenn das so weitergeht, dann werden die Lümmel bald hier in Okrum einherspazieren! ereiferte sich Prinz Okhramora zornig.


  Major Inwing, ein normalerweise selbstbewußter junger Mann mit weizenfarbenem Haar und einem steifen Schnurrbart, stand in Habachtstellung, und sein Gesicht war rosa vor Verlegenheit. Alles menschenmögliche wurde getan, Hoheit. Die Garde kann aber nicht überall gleichzeitig sein.


  Was für eine pathetische Antwort! stürmte der Prinz. Ich werde dieses unglückselige Thema vor dem König selbst zur Sprache bringen und dafür sorgen, daß man Euch unehrenhaft aus der Armee entläßt, Ihr werdet schon sehen! Es war einer Eurer Gefährten, der die Familie dieses Mannes hätte verteidigen müssen, aber wo wart Ihr?


  Und damit enteilte Prinz Okhramora mit dem unglückseligen Bauern im Kielwasser. Jasperodus war schon aufgefallen, daß er geradezu mit Feuereifer darauf bedacht war, unfähige Offiziere ihrer Ämter entheben zu lassen. An ihre Stelle traten üblicherweise Freunde von ihm oder Verwandte mütterlicherseits. Dieses Mal war Jasperodus allerdings von der Fruchtlosigkeit seiner Bemühungen überzeugt, denn Major Inwing war bei seinen Männern so beliebt, daß der König niemals zustimmen würde, ihn zu degradieren oder gar aus der Armee zu entlassen.


  Er gesellte sich an die Seite des zerknirschten Offiziers. Worin bestehen die Schwierigkeiten mit diesen Banditen, Major? erkundigte er sich höflich. Könnte man sie nicht zu ihrem Schlupfwinkel verfolgen und dort ausrotten?


  Das haben wir bereits mehrere Male versucht, entgegnete Inwing verzweifelt, doch der Westwald erstreckt sich über Hunderte von Meilen, und damit ist es praktisch unmöglich, sie aufzuspüren  ebensogut könnte man auf Antilopenjagd gehen, fügte er noch hinzu und machte damit eine Anspielung auf ein uraltes mythisches Tier. Unser Königreich ist nicht das einzige, das von diesen Banditen überfallen wird, aber bislang konnte noch keines mit ihnen zu Rande kommen.


  Aber gewiß ist doch etwas über sie bekannt, beharrte Jasperodus. Wie viele Banden dieser Männer existieren?


  Mehrere. Doch die größte und teuflischste wird von einem Mann angeführt, der sich Craish nennt, soweit uns bekannt ist. Er ist in jeder Hinsicht ein gerissener Teufel.


  Da erinnerte sich Jasperodus der Eisenbahngeleise, ihrer Reise durch den Wald und des natürlichen Amphitheaters.


  Doch von alledem sagte er nichts zu Inwing. Durch ein Gespräch mit König Zhorm konnte ungleich mehr gewonnen werden …


  … Die Wirkung seines privaten Schmerzes war verflogen, der König schaute wieder düster drein. Ein Monarch muß sein Volk beschützen, sonst wird er nicht mehr lange Monarch sein, klagte er. Vor ein paar Tagen haben diese elenden Kerle einen Weiler überfallen und terrorisierten ihn einen Tag und eine Nacht lang  sag mir, mein kluges Konstrukt, was würdest du tun, um dieser Plage Herr zu werden? Zhorm betrachtete ihn halb belustigt, halb hoffnungsvoll.


  Ich glaube, verkündete Jasperodus mit gespielter Bescheidenheit, ich könnte es vollbringen, dieses Nest der Unruhestifter ein für allemal auszulöschen.


  Aber wie, Jasperodus? Zhorm riß die Augen auf. Er hörte sich Jasperodus Geschichte gespannt an, dann nickte er eifrig.


  Bist du sicher, daß du diesen Ort wiederfinden kannst?


  Gewiß, Euer Majestät. Selbstverständlich könnten sie seit damals weitergezogen sein, doch das bezweifle ich. Das Lager erweckte den Anschein von Dauerhaftigkeit.


  Zhorm klingelte, worauf ein Page herbeigeeilt kam. Bring mir Kapitän Grue.


  Jasperodus legte seine Blaupausen beiseite und sprach mit leiser, überzeugter Stimme. Euer Majestät, das Ingenieurwesen ist nicht mein höchstes Ziel. Ich würde eine Militärkarriere vorziehen. Laßt mich das Kommando beim Angriff auf das Lager führen. Nach diesem Einsatz werdet Ihr mich vielleicht als geeignet für einen Offiziersposten in der Garde ansehen, den zu erringen mein höchstes Ziel ist.


  Im Akt des Trinkens aus seinem Kelch begriffen, verschluckte sich Zhorm fast. Was? Woher, im Namen des Allmächtigen, nimmst du nur die Unverfrorenheit für ein solches Ansinnen? Gib acht, daß ich dich nicht wieder in den Ofen stecken lasse!


  Konsultiert Padua, Euer Majestät. Er wird Euch versichern, daß mein Vorschlag der Vernunft nicht entbehrt. Tatsächlich könnte man mich keiner besseren Bestimmung zuführen. Ich werde einen exzellenten Offizier abgeben.


  Padua hat diesbezüglich bereits mehrere lobende Bemerkungen gemacht, schnappte Zhorm. Ich bin es fast leid, den Singsang seiner Lobhudeleien anzuhören.


  Er runzelte die Stirn. Er hatte noch niemals Roboter als Soldaten eingesetzt, denn ihr Gehorsam war schlicht und einfach von der Art, daß der Feind sie mit Leichtigkeit gegen die eigene Seite zum Einsatz bringen konnte. Ein Weg, das zu umgehen, waren Roboter, deren Kommandosprache nur ihrem Herrn und Meister bekannt war, doch solche Roboter waren teuer, und Zhorm besaß keine. Männer waren billiger …


  Zugegebenermaßen, Jasperodus schien keinem dieser Fälle zugeordnet werden zu können, überdies wurde er auch nicht von einer Kommandosprache kontrolliert und schien auch nicht an übertriebenem Gehorsam zu leiden. Padua hatte das solchermaßen erklärt: Seine Kommandostruktur war außerordentlich komplex, und manches Mal war er  so seltsam sich das anhörte  imstande, einen gegebenen Befehl zu mißachten. Zhorm legte das dahingehend aus, daß er einen Befehl mißachten konnte, der einem vorherigen Befehl widersprach, oder etwas in der Art.


  Flexibles Endspiel, murmelte er.


  Euer Majestät?


  Flexibles Endspiel. Padua unterhielt sich anderntags mit mir darüber. Das ist die Strategie, auf der dein Gehirn basiert.


  Er blickte auf, als Kapitän Grue eintrat und zackig salutierte.


  Kapitän Grue hier wird den Feldzug befehligen. Du wirst ihn als Führer begleiten. Und nun laßt uns den Feldzug selbst durchsprechen.


  


  Zum Teufel mit dir, Metallmann, zum Teufel mit dir!


  Craishs zornbebende Äußerungen waren Musik in Jasperodus Ohren. Er stand mit in die Hüften gestemmten Händen auf einer Bodenerhebung. Unten im Tal wurden die Männer des Banditenanführers, auf die ein Ring von Gewehren gerichtet war, von den gordonischen Truppen in Ketten gelegt.


  Das Unternehmen hatte besser geklappt, als Jasperodus selbst es vermutet hatte. Kapitän Grue war mit einer hundertköpfigen Streitmacht in einem Zug mit einer primitiven Diesellok den Geleisen der transkontinentalen Eisenbahn gefolgt. Der Zug verfügte über einen Ausblickturm, was es den Passagieren ermöglichen sollte, die Annäherung eines regulären Zuges frühzeitig zu erkennen, damit sie noch eine Chance hatten, abzuspringen und, wenn möglich, auch noch ihren Zug von den Schienen zu nehmen. Doch nichts derartiges geschah, und die Expedition erreichte rasch den Ort, der vom Roboterführer bezeichnet worden war.


  Von dem Augenblick an hatten die Ereignisse sich überstürzt. Seit Jasperodus sie zuletzt gesehen hatte, hatte sich Craishs Bande auf wohl über hundert wohlbewaffnete Rüpel erhöht, wodurch die Angreifer einen Kräftegleichstand vorfanden. Der erste Angriff dieser Desperados war für die Expedition nahezu zum Desaster geworden, denn in Kenntnis des Weges hatte Jasperodus sie offen, ohne Sicherheitsposten und Vorkehrungsmaßnahmen, durch den Wald geführt.


  Kapitän Grue war während dieses Angriffes gefallen. In der einsetzenden Verwirrung hatten die verbliebenen Offiziere widersprüchliche Befehle gebrüllt, und die Truppe war hoffnungslos umhergeirrt. Doch dann hatte Jasperodus eingegriffen. Er war auf einen Felsen gesprungen, wo er einen imposanten Anblick geboten hatte, Kugeln waren von seinem Metallpanzer abgeprallt, seine Stimme hatte wie Donnergrollen über die Szenerie gehallt. Er hatte seine Männer um sich geschart, sie durch das Sperrfeuer geführt und war schließlich mit ihnen zum Sieg geeilt.


  Beeilung! bellte er nun. Bringt sie zum Zug!


  Ein niederer Dienstgrad näherte sich und verharrte zögernd. Jasperodus bedachte ihn mit einem flammenden Blick, und der Subalterne salutierte hastig. Jasperodus erwiderte den Salut lässig.


  Warum machen wir sie nicht einfach hier nieder? fragte der Mann. Das war Kapitän Grues Absicht.


  Die Entscheidung über ihr Schicksal obliegt allein dem König, grollte Jasperodus. Wir werden sie nach Okrum bringen. Er wandte sich ab und brüllte mit Kommandostimme Befehle über das Amphitheater.


  Kurz darauf machten sie sich zur Eisenbahn auf, wobei sie den langen Zug der Gefangenen in die Mitte nahmen. Leutnant Haver, dem nach dem Tode Grues rangmäßig die Nachfolge hätte zustehen müssen, beharrte darauf, hin und wieder ebenfalls einen Befehl zu plärren, doch Jasperodus gab jedesmal ein anderslautendes Kommando, und die Männer, die er bereits einmal gerettet hatte, neigten dazu, sich der stärkeren Persönlichkeit unterzuordnen.


  Schließlich konfrontierte der Leutnant Jasperodus offen und beschwerte sich darüber, daß dieser seine Autorität unterminierte. Doch der große Roboter beschloß, nicht weiter auf ihn zu achten. Daher war Haver bald auch darauf reduziert, Befehle zu empfangen.


  Wieder bei den Schienen angelangt, machte Jasperodus noch eine Entdeckung: eine Zugmaschine und einige Lastwagen, die in einem überwölbten Kanalbett standen. Damit waren Craish und seine Bande imstande gewesen, mit großer Geschwindigkeit in Gordona umherzureisen und die Eisenbahn an verschiedenen Stellen auszuplündern. Mit Ausnahme einiger weniger Waggons, die er dem neuen Zug zuordnete, ließ Jasperodus den Behelfszug zertrümmern, während die Gefangenen für die Rückreise verladen wurden.


  Jene Gefangenen, die man im Lager der Banditen entdeckt hatte, befanden sich bereits im Zug. Bei ihnen handelte es sich in der Hauptsache um Frauen, die stumm und mit gesenkten Köpfen dasaßen und sich an die Mißhandlungen erinnerten, die sie hatten erdulden müssen.


  Das Geschäftsleben in Okrum kam zum Erliegen, als sie mit ihren Gefangenen durch die Stadt marschierten. Um der Äußerlichkeiten willen gestattete Jasperodus dem Leutnant Haver, an seiner Seite die Kolonne anzuführen, doch von den beiden war es der bronzeschwarze Roboter, der die größte Aufmerksamkeit erregte und der die Huldigungen der Menge am meisten genoß.


  Es hatte schon begonnen. Er war auf dem besten Weg, Herr über die Menschen zu werden.


  In der Tat mußte es für den Roboter als ein ehrenvolles Signal gewertet werden, daß er zum Bankett des Königs geladen wurde und dort mit den verdienten Adligen und Edlen an dessen Tisch sitzen durfte. Die anderen Gäste erachteten dies zunächst als Objekt größter Belustigung und trieben ihren Scherz mit Jasperodus, doch obwohl er weder essen noch trinken konnte, änderte er selbst ihr Verhalten doch schon bald mit seinem dominierenden Konversationsgehabe, indem er wieder und wieder berichtete, wie er mit Hilfe der gordonischen Garde das Nest der Banditen ausgehoben hatte. Im Verlauf dessen äußerte er sein Bedauern über den vorzeitigen Tod Kapitän Grues, den er als einen pflichtbewußten, aber wenig phantasievollen Offizier darzustellen wußte.


  Nachdem er die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte, erging er sich in einen Diskurs darüber, wie die militärische Streitmacht zur Verteidigung eines kleinen Landes beschaffen sein sollte. Die Garde eines Reiches sollte klein, dabei aber diszipliniert bis zum äußersten und ausgebildet bis zum Optimum sein, erläuterte er. Sie sollte binnen einer Stunde imstande sein, überall im Königreich zur Stelle sein zu können. Daher sollte es, abgesehen von einem fundierten Transportnetz, auch noch ein weitverzweigtes Kommunikationsnetz im Reich geben, so daß jeder Angriff oder jede Unruhe unverzüglich in der Hauptstadt gemeldet werden kann. Und nun zum Kommandanten der Streitkräfte. Es sollte sich bei ihm um einen Mann handeln, dessen Achtsamkeit niemals nachläßt und der es versteht, eine Armee in einem ständigen Zustand der Anspannung zu halten. Es sollte jemand sein, der nicht der Selbstgefälligkeit, Unaufmerksamkeit gegenüber veränderten Umständen oder gar Fleischeslust verfällt.


  Schlußendlich noch: Falls das Land äußere Feinde hat, könnte es sich als sinnvoll und nützlich erweisen, die Bevölkerung bis zu einem gewissen Ausmaß auszubilden und zu bewaffnen, doch sollte sie niemals über soviel Feuerkraft wie die Armee verfügen dürfen.


  Am unteren Tischende wurde ein Schnauben laut. Man könnte meinen, dieses metallene Konstrukt selbst würde gerne zum Kommandanten werden.


  Habe ich das gesagt? konterte Jasperodus scharf. Die Garde verfügt bereits über einen Kommandanten von unzweifelhafter Lauterkeit. Er beugte den Kopf vor dem Kommandanten Haurk, der mit seinem Kelch spielte und unbehaglich die Stirn in Falten gelegt hatte. Aber da Ihr auf diesen Punkt zu sprechen kamt, wäre es nun nur recht und billig, an dieser Stelle einmal darauf hinzuweisen, daß ich alle Eigenschaften, von denen ich gesprochen habe, in weit größerem Ausmaß als jedes Wesen aus Fleisch und Blut besitze. Ich schlafe niemals, weder am Tage noch in der Nacht. Mein Verstand könnte sich voll und ganz auf die erforderlichen Aufgaben konzentrieren, ohne Berücksichtigung all dessen, auf das die Menschen nicht verzichten können. Und letztlich, da ich eine Maschine bin, strebe ich nicht danach, Macht anzuhäufen, wie das bei den Kommandanten einiger Armeen der Fall ist.


  Gewichtiges Schweigen folgte diesen Worten. Jasperodus wandte sich an König Zhorm. Euer Majestät, es wäre Frevel, an meiner Stelle nach einer solchen Position zu verlangen. Doch darf ich an dieser Stelle nochmals meinen Wunsch nach einem unteren Offiziers-dienstgrad bekräftigend zur Sprache bringen?


  Brüllendes Gelächter wurde nach der geäußerten Bitte laut. Ein junger Mann prustete unbeherrscht einen Mundvoll Wein über den Tisch. Was? Ein Roboter als Offizier?


  Warum nicht? Jasperodus Blick glitt von Gesicht zu Gesicht. Er sprach mit einer Geduld, die dieses Mal aus Berechnung erwuchs. Die Aufgabe eines Soldaten ist der Kampf, ist es nicht so? So testet mich denn. Ich fordere jeden Wagemutigen zu jedem beliebigen Zweikampf heraus, ob es sich um Geschicklichkeit, Stärke oder List handelt, ob mit Körper oder Geist  ich behaupte, jeden besiegen zu können.


  Ich nehme die Forderung an! ertönte eine aufgeregte Stimme von weiter unten. Wir werden die Kontrahenten sein: Ich fordere dich auf, eine bestimmte Maid zu verfuhren, deren Namen ich dir nennen werde!


  Jasperodus ignorierte das folgende belustigte Geheul zornig. Und sollte jemand der Meinung sein, ich könnte nicht den Respekt meiner Untergebenen erringen, so fragt jene, die ich heute angeführt habe!


  Aber das ist lächerlich! protestierte jemand. Einen Roboter zu einem Offizier zu machen!


  König Zhorm aber betrachtete Jasperodus mit verträumten, barbarischen Augen. Genug! fuhr er dazwischen. Das ist überhaupt nicht lächerlich. Ich habe schon vernommen, daß solche Dinge in den östlichen Ländern vorkommen, wo es Roboter kompliziertester Prägung gibt. Durch eure Belustigung demonstriert ihr lediglich eure bäuerliche Unwissenheit.


  Wohl gesprochen, Bruder! sprach nun Prinz Okhramora, der sich mit der ihm eigenen Übervertraulichkeit an den König wandte. Er wischte sich mit einer Serviette Fett vom Kinn. Diese Lümmel, in deren Gesellschaft wir uns befinden, sind in der Tat die personifizierte Unwissenheit. Doch was ist mit den Gefangenen? Wie sollen wir uns ihrer entledigen?


  Vielleicht weiß der Roboter Jasperodus einen Rat, antwortete der König sardonisch, da er doch offensichtlich zu jedem anderen Problem auch Abhilfe weiß.


  Jasperodus und Prinz Okhramora tauschten insgeheim dankbare Blicke aus.


  Seit ihrer ersten unglücklichen Begegnung hatte sich ihre Beziehung weit vorteilhafter entwickelt. Jasperodus hatte, wie als Abbitte für seine frühere Indiskretion, sich privat willig gezeigt, kleinere Dienste für den Prinzen auszuführen, der ihn deshalb nunmehr als nützlichen Verbündeten betrachtete. Aus diesen Gründen war er auch weit davon entfernt, gegen Jasperodus Ambitionen zu opponieren, er war sogar schon sehr angetan von den Vorschlägen, die der Roboter gleich machen würde.


  Wenn ihre Verbrechen auch den sofortigen Tod verdienen, so kann es sich mitunter als gut erweisen, solche Männer zu benutzen, anstatt sie zu töten, antwortete Jasperodus behutsam. Ruchlosigkeit und Zügellosigkeit sind nicht zwingend negativ, vorausgesetzt natürlich, sie arbeiten für und nicht gegen einen. Nun sind viele von Craishs Männern Abschaum und sollten ohne viel Zögern hingerichtet werden. Aber andere würden, der nötigen Disziplin überantwortet, gute Soldaten abgeben. Craish selbst ist ein Mann, den Ungerechtigkeit zum Verbrecherleben trieb, nicht etwa ein bösartiges Wesen, und er verfügt über Tapferkeit und Ausdauer. Als Gegenleistung für sein Leben würde er ganz bestimmt in den Militärdienst überwechseln.


  Zhorm kratzte sich am Kinn und betrachtete Jasperodus interessiert. Das ist nicht die traditionelle Weise, mit Banditen umzuspringen.


  Das Volk muß es ja nicht erfahren, legte Jasperodus mit nichtssagender Liebenswürdigkeit dar. Ein weiterer Vorteil ist es, daß Craish die Positionen der anderen Banditenlager kennen muß, und zweifelsohne könnte er dazu gebracht werden, mit Enthusiasmus auf deren Ausrottung hinzuarbeiten. Überlaßt ihn und seine Spießgesellen mir, ich werde ihm die Fisimatenten bald ausgetrieben haben, dessen versichere ich Euch. Und sollten sie sich als unbelehrbar entpuppen, dann kann man sie immer noch jederzeit erschießen lassen.


  Verdammich, was der Roboter sagt, hat Hand und Fuß, bekundete ein Mann in mittleren Jahren mit kantigem Kiefer in einem gesteppten Heroldsrock. Wir könnten uns auf diese Weise ein für allemal dieser Pest entledigen.


  Im allgemeinen Sinne würde ich mich dem anschließen, fügte Prinz Okhramora bescheiden hinzu.


  Ich werde den Sachverhalt überdenken, verkündete König Zhorm. Doch nun genug der ernsten Unterhaltung. Er klatschte in die Hände. Unterhaltung, Kurzweil!


  Musiker schritten in den Saal, verbeugten sich und nahmen Ihre Plätze ein. Hinter ihnen folgten Tänzerinnen. Der tief nachdenkliche Jasperodus betrachtete sie abwesend. Sobald er sich entfernen konnte, ohne Grund zum Mißfallen zu geben, tat er dies und ließ das ausgelassene Gelage hinter sich.


  Er ging durch den Palast und durchquerte einen offenen Innenhof, bis er die Baracken erreicht hatte. Darunter, tief im Erdreich, befanden sich uralte Gewölbe, die aus Stein erbaut waren, der im Lauf der Jahre klamm und schimmelig geworden war und nach Verfall roch. Während er die ausgetretenen Stufen hinabging, vernahm Jasperodus gedämpftes Murmeln der Männer, die in den engen Zellen zusammengepfercht waren. Er ging weiter zu der Zelle, die Craish allein vorbehalten war, wo er die Wache aufforderte, die Tür zu entriegeln.


  Bevor er eintrat, hieß er den Mann sich entfernen und vergewisserte sich zunächst, ob dieser auch wirklich außer Sicht- und Hörweite war. Danach öffnete er die Tür.


  Craish kauerte an der gegenüberliegenden Wand am Boden, hob sein schmutziges Gesicht und sah auf. Der Roboter trat in die Zelle und ragte bedrohlich über dem Gefangenen auf; seine Gestalt verbarg das winzige elektrische Licht und hüllte die Zelle in Dunkelheit.


  Was, zum Teufel, willst du? fragte Craish trotzig.


  Die Tür fiel krachend ins Schloß. Craish blickte aufgeschreckt, aber furchtlos zu ihm auf. Was ist das? Bist du nun des Königs Henker?


  Wenn ich es wünsche … Jasperodus Stimme klang leise in dem Raum. Er trat einen weiteren Schritt nach vorne und zerrte Craish an den Aufschlägen seiner Jacke in die Höhe, bis sein Gesicht nahe an seinem war. Der Bandit fühlte sich so nahe an Jasperodus bizarrem Antlitz eingeschüchtert und in die Ecke gedrängt.


  Hör mir zu, du Narr … du kannst leben, wenn du tust, was ich dir sage. Du mußt zwar einen Preis dafür zahlen, aber wägt man ihn gegen dein Leben ab, ist es ein bescheidener Preis. Doch er muß gezahlt werden  andernfalls wirst du unter dem Heulen des Mobs enthauptet werden. Du wirst zu meinem geheimen Sklaven werden  zusammen mit einigen anderen, die ich auserwählen werde. Dein Leben wird mir gehören, deine Existenz von meinem Willen abhängen. Kein anderer wird davon wissen, du allein sollst erfahren, daß ich dein Herr und Meister bin und daß mein Befehl Gesetz ist.


  Ungeachtet der Situation konnte Craish ein heiseres Lachen hervorstoßen. Metallmann, du bist verrückt! Der Sklave einer Maschine sein? In meiner Welt ist das umgekehrt.


  So stirb! Jasperodus schleuderte ihn voll Wucht zurück gegen die Wand. Ich werde dir die Umstände erklären, denn wie sich die Dinge auch entwickeln, dein Schweigen ist garantiert. So klein er auch erscheinen mag, der Hof von Gordona ist ein Hexenkessel der Intrigen. Zhorm hat einen Halbbruder, der der ersten Frau des alten Königs geboren worden ist. Da er älter als Zhorm ist, fühlt sich sein Bruder um den Thron betrogen, obwohl der Anspruch auf den Thron tatsächlich Zhorm gebührt  ein kleiner rechtlicher Unterschied, könnte man sagen, der von Königreich zu Königreich verschieden ist. Jedenfalls träumt dieser Mann von einem bewaffneten Staatsstreich. Was alles närrisch ist, denn Zhorm ist bei weitem der bessere König. Jasperodus lachte hohl. Aber was schert mich das? Ich habe beschlossen, mir diese Intrigen zunutze zu machen. Kannst du mir folgen? Ich bin bereits so gut wie in die Garde aufgenommen, aber dort wird mein Aufstieg nicht enden. Doch für einen Roboter ist schwierig, sich eine treue Anhängerschaft zu rekrutieren, daher wende ich mich an dich.


  Craish schüttelte voller Zweifel den Kopf. So ist des Königs Bruder dein Meister? Von irgend jemandem mußt du doch Befehle entgegennehmen.


  Ich allein bin für meine Taten verantwortlich. Du wirst dir keinen vorstellen können, der hinter mir steht, denn es gibt keinen.


  Craish sank seufzend in sich zusammen. Fast möchte ich das glauben. Du bist Manns genug, mehr als manch anderer Mann.


  Zum ersten Mal zeigst du Verstand. Wie also fällt deine Antwort aus? Du kannst in die gordonische Garde aufgenommen werden, wo ich dein Offizier sein werde  aber im geheimen werde ich viel mehr sein. Du wirst einen großzügigen Herrn in mir finden, und es soll dir an nichts mangeln. Andernfalls … Jasperodus sah keine Notwendigkeit, es weiter zu erklären.


  Craish lächelte verzerrt. Was soll die Frage? Ich bin in deiner Hand. Ich werde tun, was du verlangst.


  Jasperodus schätzte die Lage rasch ein und kam zu der Überzeugung, daß er dem Mann vertrauen konnte. Er beugte sich hinab und nahm Craishs Schädel wie ein Ei in die Hand.


  Solltest du mich enttäuschen, werde ich dich zerquetschen  einfach so, sagte er und verstärkte den Druck seiner Hand vielsagend. Craish sah mit verängstigten, hohlen Augen auf. Sobald Jasperodus seine Hände wegnahm, nickte er unterwürfig.


  Jasperodus verließ die Zelle mit selbstbewußtem Gebaren. Ein Mann hatte sich ihm unterworfen, einem Roboter, und das war ein gutes, starkes Gefühl. Er genoß es den ganzen Rest der Nacht.


  


  Prinz Okhramora kicherte. Tretet ein, Kommandant, tretet nur ein!


  Nachdem er das Gemach betreten hatte, sah Jasperodus den Prinzen behaglich in einem Polstersessel sitzen, seine kurzen Beine standen von seinem dicklichen Körper ab, ein wonniges Grinsen faltete seine Gesichtszüge.


  Okhramora kicherte erneut. Schwierigkeiten in letzter Minute, Kommandant?


  Nichts von Bedeutung, Hoheit. Alles ist zur Zufriedenheit vorbereitet. Die Operation wird von der Kompanie Z geleitet werden, van der wir absolute Loyalität erwarten können. Der Palast, der so gut wie verlassen ist, wird binnen weniger Minuten in unserer Hand sein. Danach werden wir die Stadt nehmen, und wenn die Sicherheit dort gewährleistet ist, werden wir die Proklamation verkünden, die wir vorbereitet haben. Ich habe Befehl gegeben, jene Kompanien von ihren Waffen abzuschneiden, auf deren Zusammenarbeit wir uns nicht verlassen können, wobei ich als Vorwand eine Waffeninspektion anführte. Sie werden in den Baracken eingeschlossen und streng bewacht werden.


  Gut, gut. Der Prinz rollte in genau berechneter Weise mit den Augen. Die Verkündigung wird überall gleichzeitig erfolgen, und jene, die auf unserer Seite sind, stehen bereit, alle Zentren des öffentlichen Lebens zu übernehmen. Alles ist ausgezeichnet vorbereitet.


  Jasperodus fuhr mit seinen Ausführungen fort. Der König und sein Gefolge werden binnen einer Stunde zum Landpalast gebracht werden, was sie dreißig Meilen von der Hauptstadt entfernen wird. Diesbezüglich funktioniert meine Strategie ganz ausgezeichnet: Die Unterhaltungen, die ich aus dem Osten habe kommen lassen, haben bereits alle in Fesseln geschlagen, die Widerstand leisten könnten, wie erwartet. Das hat den Aufwand durchaus gelohnt.


  Und während sie gehen, werden mein Onkel und meine Vettern kommen, um den neuen Hof zu bilden. Okhramora kicherte. Ich wollte, ich könnte Zhorms Gesicht sehen, wenn er sich bewußt wird, was vorgefallen ist!


  Der Erfolg scheint gewährleistet, Hoheit.


  Ja, wir haben gut geplant, du und ich.


  Eine Pause trat ein. Jasperodus stand weiterhin stocksteif vor dem Prinzen. Plötzlich schien Okhramora eine Idee zu haben, sein Gesicht wurde von kindischer Freude erhellt.


  Er griff nach einer Schreibfeder und warf sie durch den Raum.


  Oh, seht doch, Kommandant, ich habe meinen Federkiel fallen gelassen! Hebt ihn mir doch bitte auf.


  Jasperodus eilte gehorsam durch den Saal und hob das Schreibgerät auf. Als er sich damit umwenden wollte, wurde Okhramoras schrille Stimme erneut laut. Nein, nein! Bringt ihn mir auf den Knien!


  Jasperodus kroch wortlos auf den Knien durch den Saal und brachte dem Prinzen die Feder. Der Prinz hob warnend eine Hand, als er sich wieder erheben wollte.


  Bleibt, wo Ihr seid, sagte er sanft. Dort scheint ein Staubfleckchen auf meinem Schuh zu sein. Seid so gut und wischt es mit jenem Tüchlein weg.


  Sogleich, Hoheit. Er nahm das Tuch, auf das Okhramora gezeigt hatte, und polierte die beiden Stiefel aus weichem Leder damit.


  Exzellent! Danke, Kommandant, nun dürft Ihr Euch wieder erheben.


  In den vergangenen Monaten hatte Jasperodus wohlweislich die Rolle des Unterwürfigen beim Prinzen gespielt. Wie die meisten Menschen in Gordona, war auch Okhramora nicht vollständig davon überzeugt, daß es einen Roboter ohne automatischen Gehorsam geben konnte, und er war zunächst nicht wenig überrascht gewesen, weshalb Jasperodus eine solche Unabhängigkeit bei anderen Wesen zur Schau stellen konnte, er aber eine geradezu hündische Unterwürfigkeit gegenüber dem Prinzen zeigte, wenn sie allein waren. Doch schließlich erklärte er es sich solchermaßen: Jasperodus war wie ein Hund, der nur ein Herrchen haben wollte.


  Und er, Prinz Okhramora, war dieses Herrchen!


  Weshalb die Hingabe des Roboters ausgerechnet auf ihn gefallen war, blieb weitgehend unerklärbar  vielleicht, so schmeichelte er sich manchmal, lag es an seinem männlichen Habitus-, aber auf jeden Fall war eine gehörige Portion Glück mit im Spiel. Mit gewöhnlichen Worten gesprochen, Jasperodus war ein Genie, ein veritabler Machiavelli, und dieser Genius stand ganz in Okhramoras Diensten.


  Jasperodus war es inzwischen in der Garde wohlergangen, was ihn zu einem nur noch attraktiveren Ziel für Okhramoras Aufmerksamkeit machte. Er war rasch vom Leutnant zum Kapitän und zum Major befördert worden, und seine militärischen Fähigkeiten waren über jeden Zweifel erhaben. Er war der neu formierten Kompanie Z, die in der Hauptsache aus Craish und seinen Männern bestand, ein harter Vorgesetzter gewesen, und mit deren Hilfe hatte er den gesamten Westwald von Gesetzlosen gesäubert, von denen viele dann in seine Einheit übernommen worden waren.


  Dann hatte ein Soldat der Kompanie Z während einer Schießausbildung den Kommandanten Haurk erschossen, offensichtlich ein Unfall, und Jasperodus hatte ihn in großem Zorn augenblicklich getötet, bevor er die versprochene Belohnung hatte fordern können. Zu dem Zeitpunkt war König Zhorm so beeindruckt von den Fähigkeiten des Roboters gewesen, daß er ihn, ungeachtet öffentlicher Vorurteile, auf den Posten des Toten beförderte. Auf diese Weise wurde Jasperodus zum Kommandanten der gordonischen Garde, eine Verantwortung, derer er sich mit allem Elan widmete, wobei er seine Persönlichkeit, über die sich Gemeine und Offiziere längst im klaren waren, deutlichst präsentierte.


  Doch im Palast selbst machte er die Erfahrung, daß die Menschen in der Gegenwart eines Roboters manchmal vergaßen, ihre Zungen zu hüten, wie sie das auch in Anwesenheit eines Tieres praktizierten, und daher legte er sich dort ein mehr passives Auftreten zu. Dies, in Verbindung mit seinem ganz ungewöhnlich feinen Gehör, ließ die Intrigen bei Hofe zu einem offenen Buch für ihn werden.


  Früh bereits hatte er die Vorteile einer Partnerschaft mit dem Prinzen Okhramora erkannt. Die Garde quoll über von seinen Handlangern und Verwandten, eine Vorbereitung zu seinem Staatsstreich, von dem er zwar insgeheim immer flüsterte, den er aber ohne die Mithilfe und Intervention Jasperodus nie in Angriff genommen hätte, da ihm der Mut dazu fehlte. Um sein Vertrauen zu gewinnen, hatte Jasperodus ihre bizarre Beziehung gefördert und war bereit gewesen, Entwürdigungen um seines größeren Zieles willen in Kauf zu nehmen.


  Der Prinz verfügte über einen pervertierten Sinn für Vergnügungen. Es entzückte ihn über alle Maßen, den Kommandanten der Garde als seinen Sklaven zu sehen, der jedem seiner Winke gehorchte. In der Öffentlichkeit war Jasperodus eine stattliche Gestalt  aber hier wäre er auf Händen gegangen, wenn Okhramora es ihm befohlen hätte! Er hatte es sogar bereits einmal von ihm verlangt.


  Und einmal, im Zustand der Trunkenheit, hatte er an Jasperodus uriniert.


  Diese Erfahrung hatte Jasperodus in die Stallungen und zu dem verabscheuungswürdigen Horsu Greb zurückversetzt. Doch er ertrug alles mit beispielloser Geduld.


  Also müssen wir bis eine Stunde nach Einbruch der Nacht warten, seufzte Okhramora glücklich. Das war dann alles, Kommandant  seht zu, daß nichts schiefgeht.


  Jasperodus entfernte sich und schritt durch den Palast. Die Sonne ging bereits hinter den Zinnen aus Stein und Glimmer unter, hinter denen die Stadt Okrum lag. Die summende Geschäftigkeit der Stadt erstarb nach und nach, als Händler und Läden ihre Tätigkeiten einstellten und die Bewohner es sich zur abendlichen Ruhe gemütlich machten.


  Jasperodus lenkte seine Schritte zu den Baracken. Jene Kompanien, die sich nicht kaufen ließen, ihre Zahl belief sich auf etwa die Hälfte der Garde, hatten bereits ihre Waffen abgeliefert und befanden sich nun beim abendlichen Mahl. Ganz ohne Zweifel hofften viele darauf, noch auf einen Umtrunk in die Stadt zu gelangen, obwohl Jasperodus in bezug auf Passierscheine gegeizt hatte.


  Craish, mittlerweile Kapitän Craish genannt, löste sich von einer Gruppe von Offizieren, die sich nervös unterhielten, und grinste Jasperodus fröhlich an. Das ist besser als Züge plündern, eh, Kommandant?


  Konzentriere dich auf die laufenden Angelegenheiten, wies ihn Jasperodus zurecht. Ich möchte, daß die Kompanie Z sich ständig in Alarmbereitschaft befindet.


  Danach kehrte er wieder zum Palast zurück und schlenderte dahin, während er über jede Einzelheit seines Planes nachdachte. Er hatte es so arrangiert, daß Zhorm bald erfuhr, was vor sich ging, damit er schnellstmöglich zum Palast zurückkehren konnte  und damit direkt in seine Arme.


  Dann würde er seine Ankündigung im ganzen Land bekanntmachen lassen: Prinz Okhramora hatte einen Aufstand angezettelt, den König getötet und war dann selbst ums Leben gekommen. Dann konnte Jasperodus sich als Rächer des Königs präsentieren und den Aufstand niederschlagen. Dann konnte er vorgeben, die Ordnung wieder herzustellen, was zur Verhängung des Kriegsrechts führen würde, und das würde Jasperodus die Kontrolle über das ganze Land sichern. Dann wollte er sich für einen kurzen Zeitraum selbst zum Regenten ernennen. Und dann zum …


  König!


  Er überdachte das wieder und wieder, konnte aber keinen Fehler daran entdecken. In einer solchen Situation der Verwirrung fiel die Macht grundsätzlich immer demjenigen zu, der über die meisten Waffen verfügte  und das war er selbst. Gordona war, für die Zeiten, in denen man lebte, ein vergleichsweise friedliches Land, und die Bevölkerung würde wahrscheinlich keinen Grund zum Widerstand sehen  bis es zu spät war. Jasperodus war zufrieden, daß er alle Unbekannten aus der Gleichung hatte entfernen können.


  


  Kommandant Jasperodus  dies ist mein Onkel, Graf Osbah!


  Prinz Okhramora kicherte. Jasperodus verbeugte sich. Anders als der Prinz, war Graf Osbah ein großer, außerordentlich schlanker Mann, der sich übertrieben hochmütig gab. Er beantwortete die Verbeugung des Roboters mit einem distanzierten Nicken.


  Okhramora war so versessen darauf, die Dinge ins Rollen zu bringen, daß er den Grafen praktisch in dem Augenblick zur Hintertür hereingeführt hatte, als der König zur Vordertür hinausgegangen war. Mit ihm waren fast ein Dutzend andere Verwandte gekommen  Vettern, Tanten und Onkel. Bei den meisten handelte es sich lediglich um wohlhabende Bauern, denn Gordona war nicht groß genug, um sich viele Adlige leisten zu können.


  Okhramoras Verwandte hatten bereits vor der Kompanie Z vom Palast Besitz ergriffen, und sie erwiesen sich für die Truppen als größeres Ärgernis als alle legalen Bewohner zusammengenommen. Die Diener waren mit den wenigen verbliebenen Mitgliedern des Hofes eingeschlossen worden, und Jasperodus hatte Wachen in den verlassenen Korridoren postiert.


  Seine Männer waren nun in der Stadt. Er hatte eine Schwadron abkommandiert, um die Polizeistation zu besetzen und alle Polizisten in ihren eigenen Zellen einzusperren. Gleichermaßen hatte er den Polizeichef, den Justizminister und den Minister für Handel und Verkehr zusammen mit anderen führenden Bürgern arrestieren lassen.


  Bislang war alles ruhig.


  Wenn Mutter doch nur diesen Tag hätte erleben dürfen, jammerte Okhramora, den augenblicklich eine wehleidige Sentimentalität überkommen hatte. Alle ihre Gebete wären in Erfüllung gegangen, nicht wahr, Onkel?


  Schon möglich. Der Graf maß ihn mit einem knappen, mißbilligenden Blick.


  Plötzlich erklang eine Feuersalve aus der Richtung der Baracken, danach trat wieder Stille ein. Jasperodus entschuldigte sich, suchte nach einem Soldaten und schickte ihn los, den Grund in Erfahrung zu bringen.


  Wenige Minuten später erschien der Gemeine wieder und berichtete von einem Ausbruchsversuch, aber nun sei wieder alles unter Kontrolle.


  Jasperodus sandte den Mann zurück auf seinen Posten und blieb in dem halbdunklen Korridor stehen. Er fragte sich nach dem Grund seiner Nervosität. Er betastete seine Waffen, ein Repetiergewehr und einen langröhrigen Emitter  letzterer war ein Arrangement aus Glasspulen, die einen Strahl gebündelter Energie erzeugten. Im Arsenal befand sich nur eine einzige solche Waffe, und die hatte er zu seinem persönlichen Gebrauch reserviert, da sie, anders als gewöhnliche Feuerwaffen, auch gegen ihn eingesetzt werden konnte.


  Mittlerweile durfte Zhorm sich bereits wieder auf dem Rückweg zum Palast befinden, dachte er. Es würde ein leichtes für ihn sein, den Palast zu betreten  Jasperodus hatte das so arrangiert , wenn er nicht gerade mit seinem gesamten Gefolge hereingestürmt kam. Und er hatte einen guten Grund, einen Versuch zu wagen, vom Verlust seines Thrones mal ganz abgesehen. Den besten aller Gründe, einen, der seine alleinige Rückkehr fast garantierte.


  Als Jasperodus zurückkehrte, fand er den Salon, in dem er Okhramora und Graf Osbah zurückgelassen hatte, leer vor. Er erkundigte sich bei einem Posten nach ihrem Verbleib.


  Sie sind zum Thronsaal gegangen, Kommandant.


  Fürwahr? Such Kapitän Craish und teile ihm mit, er möge mich mit einem Dutzend seiner Männer hier erwarten.


  Nun eilte er rasch zum Thronsaal, trat ein und nahm das Bild, das sich ihm bot, mit einem Blick auf.


  Das Zimmer war nur von durchschnittlicher Größe, da es nur für zeremonielle und symbolische Gelegenheiten benutzt wurde. Geformt nach dem Umriß einer konkaven Muschel, verströmte es einen Hauch luxuriöse Intimität. Die Wände waren von blaßblauer Farbe, die Türen bestanden aus Mahagoniholz und waren reich mit azurnen Mustern verziert. Doch die sonst übliche Atmosphäre gedämpfter Würde wurde nun aufs gröbste durch die Anwesenheit Okhramoras und seiner Verwandten gestört, die sich vor dem Thron versammelt hatten, Okhramora selbst befand sich im hinteren Teil des Saales und beugte sich über einen Schrein, in dem, wie jeder wußte, die Krone des Reiches aufbewahrt wurde. Es wurde deutlich, daß auch die Zahlenkombination des Schlosses dem Prinzen bekannt sein mußte. Er öffnete den Schrein und nahm das vielbegehrte Herrschaftssymbol heraus.


  Die Krone! Wenn auch nicht gerade von riesigem Wert, war sie doch ein Objekt von nicht unerheblicher Schönheit, die Arbeit eines talentierten Goldschmieds. Okhramora hielt sie in die Höhe, so daß jeder sie sehen konnte, ihre aus spiralförmig gedrehten Streben bestehende Form glänzte im Licht. Danach erklomm er die drei Stufen zum Thron, stellte sich mit dem Rücken dazu hin und setzte sich die Krone mit einem Ausdruck zwischen Triumph und Wonne auf den Kopf.


  In diesem Augenblick eilte Jasperodus selbst zum Thron, entriß die Krone seinen Fingern und stieß ihn mit einem groben Schlag hinab, wo er langgestreckt liegenblieb.


  Nachdem er sich am Boden umgedreht hatte, starrte ihn Okhramora mit aufgerissenen, ungläubigen Augen an. Was ist geschehen? jammerte er. Ist die Krone mit einem Todesmechanismus gesichert? Nein? Was dann … Jasperodus …?


  Eine der Frauen schrie auf.


  Jasperodus nahm das Repetiergewehr von der Schulter. Ihr habt mich als Spielzeug benützen wollen, was? grollte er. Ihr hieltet mich für Euren Sklaven. Armer Narr, Ihr wart mein Werkzeug, nicht ich das Eure!


  Die Waffe hob mit ihrem todbringenden Gesang an. Okhramora durchzuckte es wieder und wieder, während ihn die einschlagenden Kugeln über den Fußboden stießen. Blut troff aus seinem Körper. Entsetzensschreie wurden laut.


  SCHWEIGT! brüllte Jasperodus. Schweigt, sonst werde ich mit euch allen auf dieselbe Weise verfahren!


  Sie verstummten. Jasperodus sah den Grafen Osbah, der sich zum hinteren Ausläufer der Versammelten durchzwängte und so versuchte, unbemerkt die Tür zu erreichen. Doch er unternahm nichts, um ihn aufzuhalten, und blieb wie paralysiert stehen. Unerwartete Gefühle wurden in ihm wach, und die Krone brannte an seinen Metallfingern.


  Noch bevor der Graf die Tür erreichen konnte, wurde sie aufgeschleudert, und Craish trat mit seinen Männern ein. Beim Anblick von Jasperodus, der mit der Krone in der Hand vor dem Thron stand, blieben sie stehen.


  Tretet ein, befahl Jasperodus mit donnernder, fast zitternder Stimme, die in dem Saal widerhallte. Tretet ein und seht. Er verharrte leicht benommen. Er versuchte, sich wieder an seine sorgfältig ausgearbeiteten Pläne zu erinnern, an seine Pläne und die Zeiträume, die er noch warten mußte, bis er König werden konnte. Doch er warf alles über Bord. Ein Wahnsinn war über ihn gekommen, ein Wahnsinn des Stolzes, der Macht und des Sieges. Er hatte sich nicht mehr in der Gewalt. Seine Stimme brüllte wie von Sinnen.


  KNIET ALLE NIEDER!


  Craishs Männer, obwohl verblüfft, gehorchten unverzüglich  alle mit Ausnahme von zweien oder dreien, die felsenfest daran geglaubt hatten, in Okhramoras Diensten zu stehen. Doch etwas Übernatürliches schien mit dem Roboter geschehen zu sein, seine charismatische Gegenwart erfüllte den Raum und überlagerte alles Gegenwärtige, und binnen weniger Sekunden sanken nicht nur sie, sondern auch die Zivilisten auf die Knie.


  Jasperodus hob die Krone und setzte sie sich langsam auf den Kopf. Als das Gold mit dem Metall seines Schädels in Berührung kam, schien eine Art Ekstase sein Gehirn zu durchfluten.


  Ich, ich, ich bin euer König! verkündete er und hob die Stimme so, daß sie in jedermanns Bewußtsein hallte. Ich bin der Alleinverantwortliche meiner Taten, der Baumeister eures künftigen Schicksals!


  Craish stimmte einen Ruf an, in den bald alle anderen mit furchtsamen Stimmen einfielen. Lang lebe der König!


  Jasperodus ließ sich gravitätisch langsam auf den Thron hinabsinken und betrachtete seine Untertanen, sein Kopf drehte sich langsam, seine Augen glühten rot vor Macht und Energie.


  


  Augenblicke später kam ein Soldat in den Thronsaal geeilt. Er schien verblüfft von dem, was er sah, doch gelang es ihm, seine Botschaft zu stottern.


  König Zhorm hat den Palast betreten, Kommandant!


  Und wo ist er?


  Er wurde beobachtet, wie er geradewegs zu den Kindesunterkünften ging, Kommandant.


  Jasperodus nickte. Natürlich war das sein Ziel. Er hatte drei kleine Kinder, zwei Jungen und ein Mädchen im Alter zwischen fünf und zehn Jahren.


  Er erhob sich von dem Thron. Bringt diese Anhänger Okhramoras hinter Schloß und Riegel, befahl er Craish. Das nun Folgende muß ich alleine vollbringen.


  Er stieg vom Thron herab, legte die Krone beiseite und schritt durch den Palast. Die Flure waren stumm und spärlich beleuchtet. Mit Ausnahme der Posten an den Kreuzungen waren sie verlassen. Er war bereits in nächster Nähe der Kindesunterkünfte, als eine Bewegung ihn veranlaßte, stehenzubleiben und sich argwöhnisch umzusehen.


  Major Cree Inwing kauerte sich in die Schatten. Er war sich wahrscheinlich gar nicht bewußt, daß er für Jasperodus spektralverschobene Wahrnehmung sichtbar war.


  Zeigt Euch, Major, sonst seid Ihr so gut wie tot, drohte Jasperodus.


  Major Inwing schlüpfte mit totenbleichem Gesicht ins Dämmerlicht. Ich bin allein und unbewaffnet, verkündete er vorsorglich.


  Jasperodus betrachtete das Gesicht seines Gegenübers eingehend. Es war brüsk und offen, Eigenschaften, die zu schätzen er gelernt hatte. Allerdings war Inwing selbst zu loyal, als daß man ihn in verschwörerische Machenschaften hätte hineinziehen können, daher hatte er ihn auch nicht bei seinen Vorbereitungen berücksichtigt.


  Wie seid Ihr hierhergekommen? verlangte er zu wissen. Ich meinte, Euch in den Offiziersunterkünften eingesperrt zu haben.


  Durchaus richtig, doch ich konnte entkommen. Ein Aufruhr ist eine häßliche Sache. Jasperodus sah, daß Inwings Arm blutete, wo eine Kugel ihn getroffen hatte. Ich muß zugeben, daß ich Euch gehörig falsch eingeschätzt habe, Kommandant. All dies ist wahrscheinlich das Werk Prinz Okhramoras?


  Jasperodus beantwortete die Frage nicht. Man berichtete mir, daß Zhorm sich in den Kindesunterkünften aufhält, sagte er. Ihr, könnte ich mir denken, wißt das ebenfalls.


  Inwing wurde noch bleicher. Jasperodus konnte erkennen, daß er schwitzte. Was habt Ihr vor? fragte er rasch. Nein  es ist nur zu offensichtlich. Sieht Okhramora ähnlich, daß er Euch für solche Arbeiten heranzieht. Seine Stimme war schwer anklagend.


  Ich wäre ein Narr, täte ich es nicht. Mein Thron wäre niemals sicher, solange Zhorm und seine Kinder am Leben sind.


  Die Kinder auch? Inwing schien nicht bemerkt zu haben, wie Jasperodus sein Hauptanliegen in diese Verkündigung verpackt hatte. Das könnt Ihr nicht tun, Kommandant  es geht zu weit. Nicht einmal Ihr könnt das tun, was Ihr auch sein mögt. Ihr dürft es nicht tun. Der junge Major flehte ihn bereits an.


  Es wird keine große Schwierigkeit sein, antwortete Jasperodus und schickte sich zum Weitergehen an.


  Wartet … Inwing trat ihm in den Weg. Wie, glaubt Ihr, wird das Volk die Nachricht aufnehmen, daß sein König ermordet worden ist? Denkt einmal darüber nach.


  Auch darin sehe ich keine großen Schwierigkeiten, antwortete Jasperodus. Er wunderte sich, weshalb er sich mit dem Gerede Inwings aufhielt, anstatt seinen Aufgaben nachzugehen. Nichtsdestotrotz fuhr er fort: Eine kleine, kompakte Streitmacht genügt, um ein so kleines Land wie Gordona niederzuhalten. Eine solche Schar von Männern läßt sich immer rekrutieren, wenn man ihnen die Sache nur schmackhaft genug macht.


  Inwings Gesicht nahm einen tragischen Ausdruck an, als er die Logik dieser Ausführungen erkannte. Doch er unternahm noch einen letzten Versuch. Hört zu, Kommandant, Eure Herrschaft über das Land wird wesentlich einfacher sein, wenn Ihr die Streitkräfte ganz auf Eurer Seite habt. Dazu kann ich Euch verhelfen. Ihr wißt, daß mindestens die Hälfte der Männer sich meinem Wort beugen wird, wenn es zum Äußersten kommen sollte. Ich werde Euch untertänigst dienen  Euch oder Eurem Herrn , so lange ich lebe. Das schwöre ich. Die einzige Bedingung, die ich daran knüpfe, ist die, daß König Zhorm und seine Familie unbehelligt ziehen dürfen.


  Inwings Popularität war in der Tat ein entscheidender Faktor für Jasperodus. Aber Ihr wurdet bereits auf den früheren König Zhorm vereidigt, legte er dar.


  Ich kann ihm keinen größeren Dienst erweisen, als diese Abmachung mit Euch zu treffen, gab Inwing zurück. Doch dann schien ihm Jasperodus Unnahbarkeit aufzufallen, und er wurde zornig und verzweifelt. Es ist hoffnungslos, nicht wahr? rief er und sah aus, als würde er den Roboter jeden Moment anspucken. Hier stehe ich und appelliere an Eure bessere Natur. Ihr mögt klug sein, aber Ihr seid eben ein Roboter  und in diesem toten Gehirn darf man auf kein Mitleid hoffen!


  Jasperodus schob ihn beiseite und ging weiter.


  Als er die Tür zu den Kinderzimmern gefunden hatte, die verschlossen war, trat er sie ein und betrachtete die Szene im Inneren.


  Zwei Zofen waren hurtig damit beschäftigt, die Kinder anzukleiden, die schlaftrunken und unwillig wirkten. Zhorm kniete dabei und half ihnen. Bei Jasperodus Eindringen fuhr er mit einem haßerfüllten, furchtsamen Blick herum und hob eine nutzlose Pistole.


  Der Roboter sah sich rasch im Kinderzimmer um: Betten, auf denen die Kinder schliefen, auf dem Boden verstreute Spielzeuge, farbige Bilder von Soldaten und Tieren an den Wänden.


  Er hatte noch keine Entscheidung getroffen, wie er sich verhalten sollte, doch als er schließlich sprach, kamen die Worte fast widerwillig über seine Lippen.


  Ihr werdet mit Eurer Familie Gordona für immer verlassen. Versteht Ihr mich, Zhorm? Für immer! Meine Männer werden in zehn Minuten hier sein, um Euch zur Grenze zu geleiten. Seid bereit!


  Er stürmte hinaus und ignorierte den furchtsamen Cree Inwing, als er an ihm vorbeieilte. Doch weiter unten im Korridor versperrte ihm ein aufgebrachter Padua den Weg, der ihn anklagend betrachtete.


  Ich half dir, Jasperodus. Ohne mich wärst du auf dem Schrottplatz gelandet. Und nun hast du mich in kaum vorhersehbarem Ausmaß übergangen und verraten.


  Jasperodus konnte nicht anders, als ein leises, gehässiges Lachen auszustoßen. Ihr seid der Robotiker, Padua. Ich dagegen nur ein Mechanismus. Ihr hättet meine zukünftigen Ambitionen im voraus erkennen müssen, und daher ist Eure Kritik fehl am Platze.


  


  6


  


  Sanfte und liebkosende Hände glitten über ihn hinweg und kümmerten sich dabei um jeden Zentimeter seines Körpers. Jasperodus lag passiv da und genoß die erfreulichen Gefühle.


  Das Mädchen war derselbe Rotschopf, der beim ersten Mal, vor nun beinahe zwei Jahren, mitgeholfen hatte, ihn zu säubern. Nun, da er der Herr über den königlichen Haushalt war, hatte sie sich freiwillig gemeldet, diese Dienstleistung täglich zu vollbringen. Sie schrubbte und polierte ihn, um ihm so sein majestätisch schimmerndes Äußeres zu erhalten. Sie genoß diese Handlung offensichtlich und konnte auch ein gewisses Maß an Erregung daraus gewinnen. Manchmal ging ihr Atem rascher, und gelegentlich, wenn sie die kastenförmige Ausbuchtung zwischen seinen Beinen wusch, schien eine Wildheit sie zu überkommen, und ihre Hand glitt rasend in der Luft auf und ab, als würde sie den fehlenden Phallus streicheln.


  Maskuline Erscheinung, dachte Jasperodus. Offensichtlich verströmte er einen maskulinen Hauch. Wie eine Maschine eine solche Eigenschaft entwickeln konnte, blieb rätselhaft, doch aus irgendeinem Grunde war es bei ihm eben der Fall.


  Er allerdings konnte nicht an ihrer Verzückung teilhaben. Die Sexualität war immer noch ein Geheimnis für ihn: Seine Empfindungen waren deliziös beruhigend, andernfalls aber neutral.


  Seid Ihr zufrieden, Herr? fragte sie mit belegter Stimme. Und plötzlich warf sie sich in voller Länge auf seinen Körper und preßte ihr Becken fest an ihn.


  Er stieß sie weg und erhob sich. Er mochte es nicht, an seine Mängel erinnert zu werden.


  Er betrat das nahegelegene Büro, wo ihn Craish und Cree Inwing bereits erwarteten. Wie vorhersehbar gewesen war, brachten sie unfreundliche Kunde.


  Es besteht wenig Grund, daran zu zweifeln, daß der Hauptangriff morgen erfolgen wird, wenn nicht bereits heute nacht, berichtete ihm Inwing und deutete dabei auf die Landkarte, die auf dem Tisch ausgebreitet war. Hier ist Zhorm und seine Streitmacht, und hier sind wir  unser Lager befindet sich außerhalb der Stadt Fludd. Wir sind zahlenmäßig unterlegen, da wir gezwungen sind, überall im Land Truppen zu postieren, um die Aufstände niederzuschlagen, die erwartet werden.


  Jasperodus nickte und betrachtete die Karte interessiert. Wie er erwartet hatte, hatte seine zweifache Nachgiebigkeit  indem er erstens die Krone vorzeitig auf sein Haupt gesetzt und zweitens Zhorm begnadigt hatte  Früchte des Ärgers in sich getragen. Es war notwendig geworden, Gordona mit militärischer Macht zu unterdrücken, die Methoden eines Polizeistaates anzuwenden, und das hatte umgekehrt die Bevölkerung zu noch größerem Widerstand angestachelt. Das wiederum hatte es für Zhorm einfacher gemacht, von einem benachbarten Königreich aus, in welches er geflohen war, wieder Boden zu gewinnen. Um den Kern einer bewaffneten Truppe herum, die ihm sein Gastkönig geliehen hatte, hatte sich Zhorm genügend bewaffnete Loyalisten versammeln können, die das Land zurückerobern wollten und dabei gute Fortschritte machten.


  Cree Inwing hatte zu seinem Wort gestanden. Jasperodus hatte es nicht einmal nötig gehabt, ihn an seinen Eid zu erinnern. Er hatte die Neuorganisation des Königreiches bewerkstelligt, die Unbeugsamen und Unbelehrbaren aus der Armee entlassen und den Rest für sich gewonnen. Er war automatisch zum Kommandanten der Garde ernannt worden  Craish war stellvertretender Kommandant , und nun focht er, ein ironischer Winkelzug des Schicksals, an Jasperodus Seite gegen Zhorm selbst.


  Die Aufstellung scheint zufriedenstellend zu sein, verkündete Jasperodus. Alles in Ordnung, wir werden sie aufhalten können. Insgeheim aber erachtete er die Chancen fünfzig zu fünfzig. Unglücklicherweise war er sich darüber bewußt, daß die Intensität seines Enthusiasmus einer der entscheidensten Faktoren für den Ausgang der Schlacht sein würde.


  Haben Eure Majestät spezielle Anweisungen bezüglich der öffentlichen Ordnung? fragte Inwing. Es dürfte zu lokalen Erhebungen kommen.


  Das Wichtigste ist es, Zhorms Ansturm aufzuhalten, erwiderte Jasperodus. Hinterher können deine Jungs immer noch aufräumen, was, Craish?


  Craish nickte grinsend.


  In diesem Fall werden wir direkt nach Fludd zurückkehren, verkündete Inwing steif.


  Jasperodus vollführte eine unbestimmte Geste. Craish, du gehst. Inwing kann noch eine Weile hierbleiben, wir werden dann gemeinsam nach Fludd reisen. Seine Stimme sank zu einem Murmeln herab. Wir können uns auch gut und gerne noch etwas Unterhaltung gönnen, solange wir noch dazu imstande sind.


  Inwing blickte überrascht und verwirrt drein, sagte aber nichts. Craish entfernte sich salutierend.


  Widerstreitende Gedanken fochten in Jasperodus Verstand miteinander. Er sah sich in seinem Büro um und erkannte nun erstmals, wie desolat und vergänglich alles aussah. Chaotische Aktenstapel und Flugblätter verunzierten die Tische, die man ohne Rücksicht auf das Aussehen in den Raum gezwängt hatte. Es gab nicht einmal Stühle, denn er konnte ebenso bequem stehen, und nur ein unzuverlässiges Regal.


  Weshalb war er so sorglos bezüglich seiner tagtäglichen Umgebung gewesen? Hatte sein Sinn für Dringlichkeit ihn verlassen, als er erst am Ziel seiner Wünsche gewesen war? Nein, das konnte nicht sein. Das hätte er gemerkt …


  Er bedeutete Inwing, ihm zu folgen. In dem langen Flur draußen wehten die Stoffverzierungen heftig in dem kalten Wind, der zu den offenen Fenstern hereinwehte. Die Abendluft war schwer von herannahenden Gewittern. Er redete sich selbst ein, daß das Wetter zu schlecht war und Zhorm niemals in dieser Nacht angreifen würde.


  Im Festsaal war es schon wesentlich freundlicher. Ein Holzfeuer war in dem gewaltigen Kamin entfacht worden, und die dort versammelten Gäste boten einen wesentlich erfreulicheren Anblick als die trübseligen Offiziere und Minister, die er den ganzen Tag über empfangen mußte. Er nahm in einem schmiedeeisernen Stuhl Platz und betrachtete die Versammelten, dann gab er das Signal für den Beginn der Unterhaltungen.


  Die Darsteller bestanden aus derselben Gruppe umherziehender Unterhalter, die zufällig in seinen Machtbereich geraten waren. Sie spielten keinesfalls freiwillig immer noch an diesem Hof, denn er hatte ihnen untersagt, Gordona zu verlassen, da er ihre Künste nur für sich haben wollte, wenn er auch bisher nur wenig Zeit gefunden hatte, sich an ihnen zu erfreuen. Sie selbst ertrugen ihren zwangsweisen Aufenthalt mit stoischem Gleichmut, was eindeutig bewies, daß ihnen dasselbe bereits früher widerfahren sein mußte.


  Sie verbeugten sich und stellten ihren Mechanismus auf, ein auf drei Beinen stehendes Gestell aus Röhren, die in verschiedenen Richtungen abstanden und bleistiftdünne farbige Lichtstrahlen verschossen.


  Plötzlich erwachte der Freiraum im Zentrum der Halle zum Leben. Anstelle der Leere war nun ein Marktplatz mit einherspazierenden Leuten zu sehen.


  Die Illusion war perfekt. Das Bild hatte Farbe, Tiefe und eine Parallaxe, so daß es immer einen anderen Aspekt bot, wenn man es von einer anderen Position aus betrachtete. Die Szenerie entstammte alten Zeiten, urteilte man nach der Architektur und den Kostümen. In ihr spazierten lebende Darsteller der Schaustellertruppe herum.


  Weder Auge noch Ohr konnte indessen verraten, welche der Darsteller real und welche von der Einrichtung projiziert wurden- sah man einmal davon ab, daß der Projektor hin und wieder Spezialeffekte verursachte, indem er das Bild verflachte oder in eine Reihe versetzter Ebenen aufteilte, in denen die lebenden Darsteller deutlich herausragten. Doch auch das konnte allein durch Trugbilder erreicht werden. Nur wenn die Schausteller den Hintergrund verließen und sich mit längeren Monologen an das Publikum wandten, konnte man ihre Gegenwart erkennen.


  Der dramatische Effekt des Stückes wurde noch dadurch erhöht, daß alle Schlüsselrollen in Person agierten und gelegentlich von der Szene verschwanden, während Nebenrollen lediglich Bilder waren. Jasperodus fand das Spiel außerordentlich faszinierend. Es war, so vermutete er, von einem Autor aus längst vergangenen Zeiten geschrieben worden, und entfaltete in einer berauschenden Sprachgewalt eine Geschichte um Herzöge und Prinzen, um unglückliche Geliebte aus verschiedenen hohen Häusern. Innerlich gratulierte er dem Erfinder dieser Art von Drama wie auch dem des dafür nötigen Geräts. Doch solche Wunder waren in den östlichen Ländern womöglich vertraut, und dieser Gedanke erinnerte ihn wieder daran, vor welch kurzer Zeit er erst geboren worden war. Nach allem, was er bisher vollbracht hatte, war er noch nicht sehr weit in der Welt herumgekommen.


  Das Drama endete. Die substantiell erscheinenden Kulissen verschwanden und hinterließen eine Handvoll Darsteller auf einer kahlen Bühne. Sie verbeugten sich tief vor Jasperodus.


  Exzellent! kommentierte Jasperodus. Eine ausgezeichnete Aufführung!


  Gerne hätte er noch eine Weile über das Spiel nachgedacht, doch ein alter Mann mit einem weißen Rauschebart trat hinzu.


  Und nun, Euer Majestät, erlaubt uns, Bilder der fernsten Vergangenheit zu projizieren. Diese Bilder stammen noch aus der Zeit von Tergov!


  Er wandte sich dem Lasergerät zu. In dem Raum, der erst kürzlich der Kulisse des Dramas gedient hatte, wurden neue Bilder lebendig. Dieses Mal war es allerdings ein Standbild, das eine so weiträumige und ausgedehnte Stadt zeigte, aus der Luft aufgenommen, daß alle Anwesenden vor Staunen keuchten.


  Diese Bilder sind ein wenig verschwommen, da die Hologramme jahrhundertelang im Erdreich vergraben waren, bevor sie freigelegt wurden, erläuterte der alte Mann. Dies hier ist Peckengu, eine der vier Hauptstädte der Regentschaft von Tergov. Als dieses Hologramm aufgenommen wurde, war Tansiann lediglich eine unbedeutende Stadt von nur geringer Größe. Peckengu selbst ist heute kaum mehr als ein armseliges Häufchen von Ruinen, wenn auch immer noch bewohnt. Der Projektor klickte, ein zweites Bild erschien. Hier sehen wir eine weitere der vier Hauptstädte: Pazifika, die schwimmende Stadt in der Großen Ostsee. Pazifika maß fünfzig Meilen im Durchmesser, die Bevölkerung bestand aus zweihundert Millionen Menschen. Der große Schacht, der zu sehen ist, erstreckte sich bis eine halbe Meile unter die Wasseroberfläche und zwei Meilen in die Luft. Der Erzähler gab noch mehr Fakten über die uralte Hauptstadt bekannt, die heutzutage zerschellt am Grunde des Ozeans lag, dann schaltete er zum wahrhaftig besten Bild der Serie weiter. Hier ist ein Bild vom womöglich größten Triumph der Architektur, der Tempel der Bruderschaft aller Menschen in Peckengu. Teile dieses grandiosen Bauwerks sind auch heute noch erhalten, besonders erwähnenswert die Nordwand. Man vermutet, daß dieses Bild etwa einhundert Jahre nach Erbauung des Tempels aufgenommen wurde.


  Jasperodus betrachtete das gigantische Bauwerk gefesselt. In seinen kühnsten Träumen hätte er sich nichts auch nur entfernt Vergleichbares vorstellen können. Das Zentralgebäude war eine massive Kuppel, in deren Mitte Wolkenbänke trieben, so hoch war sie. Die unteren Teile des Domes schienen in Terrassen, Wellen, Säulen und Fontänen zu enden, die sich fließend und gewagt bis zum Boden erstreckten, wobei alles von der oberen Masse herabzuhängen schien, anstatt sie zu stützen.


  Könnt Ihr uns auch das Innere des Bauwerks zeigen? erkundigte sich Jasperodus entzückt.


  Sehr zu meinem Bedauern, nein. Bilder des Inneren existieren zwar, doch befinden sich keine in meiner Sammlung.


  Der Schausteller zeigte nun die restlichen Bilder: die beeindruckend weit fortgeschrittene Urbarmachung einzelner Gebiete des Mars, die ausgedehnte ozeane Barriere, die in alten Zeiten das Wetter auf der Erde durch Kontrolle der Meeresströmungen verändert hatte, eine Raumkolonie, die auf einer gedehnten Ellipsenbahn durch das Sonnensystem schwebte, wodurch sie die Bahnen aller Planeten kreuzte, ein Bild des Saturn, wie es sich von den Zinnen einer Stadt auf Thetys darbot, einem seiner inneren Satelliten.


  Dies, befleißigte der Sprecher sich zu versichern, sind Beispiele der entschwundenen Pracht, wie sie der Imperator Charrane wieder zu erschaffen sucht.


  Diese Bilder hinterließen Jasperodus aufgeregt und ruhelos. In der Tat hatte er hier Zeugen allerhöchster Ordnung und Perfektion gesehen! Er verspürte eine grenzenlose Bewunderung für das Alte Imperium und bedauerte es, daß er nicht in der damaligen Zeit hatte leben können.


  Die Bildschau endete mit einer kürzeren zweiten Serie, die eine Anzahl geradezu unglaublicher Tiere zeigte. Geschöpfe mit unfaßbar langen Hälsen oder Flügelspannweiten bis zu einer Länge von fünfundzwanzig Fuß, Katzen von der Größe eines Elefanten und Pferde von der Größe von Katzen. Einige der Tiere hatten überhaupt keine Ähnlichkeit mit Wesen, die Jasperodus vertraut waren.


  Keines dieser Tiere existierte in freier Natur, sondern jedes wurde während der klassischen Zivilisation von heute verlorenen Wissenschaften erschaffen, erläuterte der Sprecher. Diese Wissenschaft konnte ebenso bizarre Abbilder von Menschen erschaffen, doch diese sind, wie alle ähnlichen Spezies, heute ausgestorben, da sie die wilden Zeiten nach dem hereingebrochenen Dunklen Zeitalter nicht überleben konnten.


  Er schob den Laserprojektor beiseite, doch die Vorstellung war damit noch nicht beendet. Ein anderer Mann betrat die Bühne und vollführte atemberaubende Kunststücke der Magie. Jasperodus betrachtete sich diese eingehend. Er konnte auch noch wesentlich raschere Bewegungen wahrnehmen, die dem menschlichen Auge üblicherweise vorenthalten blieben, und so vermochte er zu erkennen, daß viele der Tricks einfach darin bestanden, daß im entscheidenden Augenblick die Aufmerksamkeit des Publikums abgelenkt wurde. Andere, bei denen hauptsächlich Karten im Spiel waren, basierten auf exakten mathematischen Berechnungen oder Psychologie  oder beidem , wobei der Künstler ganz offensichtlich in beidem Experte war. Jasperodus war imstande, hinter einige der Tricks zu kommen, andere wiederum setzten sogar ihn in Erstaunen.


  Hinterher saßen die vier Führer der Truppe, wozu auch der Sprecher und der Magier gehörten, vor ihm und erzählten ungewöhnliche Geschichten oder gaben Rätsel auf. Jasperodus hatte insgeheim auf diesen Teil der Veranstaltung gewartet. Dieses Volk verbrachte sein Leben mit Reisen und wußte demzufolge gut in der Welt Bescheid. Die Truppe konnte jedem Geschmack etwas bieten: Nicht nur konnte sie Schauspiele darbieten, exotische Musik spielen, Tanzen, Kunststückchen vollführen, Zaubern und das Publikum blenden, sondern die Leute vermochten auch in aller Ausführlichkeit über Philosophie zu diskutieren. Und Jasperodus war auf stimulierende Konversation angewiesen, da Padua, sein früherer Gesprächspartner, ihm gegenüber nun mürrisch und unfreundlich geworden war.


  Nachdem er einige Zeit zugehört hatte, brachte er den Wunsch zum Ausdruck, nun auch ein oder zwei Rätsel lösen zu dürfen.


  Ein Alter mit gutmütigem Gesicht, das mehr Runzeln aufwies als andere und von einem weißen Bart eingerahmt wurde, wandte sich an ihn. Welche sind zahlreicher, die Lebenden oder die Toten?


  Jasperodus dachte einen Augenblick nach. Die Lebenden, denn die Toten existieren nicht.


  Richtig! Und nun konzentriert Euch auf folgende alte Scherzfrage: Ein Richter verurteilte einst einen Mann zum Tode und informierte ihn darüber, daß er irgendwann zwischen dem Montag und Freitag der nächsten Woche gehenkt werden würde, er aber bis zu dem Augenblick, da man ihn aus der Todeszelle hole, nicht wissen würde, an welchem Tag. In jener Nacht überlegte der Verurteilte sich folgendes: ‚Ich kann nicht am Freitag gehenkt werden, denn dies wäre der letzte Tag, und ich würde es wissen, sobald die Mitternachtsstunde in der Nacht von Donnerstag auf Freitag gekommen wäre, was der Ankündigung des Richters widerspricht. Doch wenn der Freitag wegfällt, so kann ich auch nicht am Donnerstag gehenkt werden  denn ich würde es um Mitternacht zwischen Mittwoch und Donnerstag ebenfalls wissen. Mit derselben Argumentation kann ich auch Mittwoch, Dienstag und Montag eliminieren. Ich bin gerettet! Ich kann gar nicht gehenkt werden! Und so schlief er friedlich ein. Doch als der Dienstag gekommen war, wurde er aus der Zelle geführt und gehenkt, ohne es vorher zu wissen, unvorhergesehen, wie es der Richter prophezeit hatte. Erklärt mir das.


  Jasperodus durchdachte den Sinn der Geschichte und sah sich mit einem Paradoxon konfrontiert. Nach einigen vergeblichen Versuchen, es zu lösen, bewegte er sich unbehaglich in seinem Sessel. Pah! Dies ist in der Hauptsache ein Spiel mit Worten. Der Richter log. Er konstruierte eine Situation, die es in der Wirklichkeit niemals geben kann, und das kann jeder Narr vollbringen. Er hätte den letzten Tag von seinem Versprechen ausnehmen können, dann hätte es kein Paradoxon gegeben.


  Ganz meine Meinung! Der Alte kicherte amüsiert mit bebenden Schultern. Aber Ihr wärt überrascht, wie viele Philosophen diese Worte für bare Münze nahmen und beeindruckende logische Systeme auf ihnen errichteten. Er gab ein lautstarkes Lachen von sich und wandte sich mit einem Blinzeln zu seinen Kollegen. Ein Herrscher mit dem Intellekt für Veränderungen.


  Diese Bemerkung schmeichelte Jasperodus über alle Maßen. Ihr seid alle Männer großer Klugheit, sagte er und griff dabei auf eine beeindruckende Phrase zurück. So urteilt denn über meine Taten. Ich habe mich zum König dieses Landes gemacht, und alle Menschen hier sind mir zu Willen. Ich übertreffe an Geisteskraft alle und besitze Entschlossenheit für zehn. Meint Ihr nicht auch, daß mich das auf gleiche Ebene mit den Menschen stellt? Bin ich nicht effektiv ein Mensch?


  Ihm antwortete ein Mitglied der Truppe mit einem dünnen, roten Gesicht, das die Farbe von Ziegelsteinen besaß. Aber keinesfalls. Ihr seid nach allem immer noch eine Maschine. Wie habt Ihr Euer Königreich errungen?


  Nun, durch Verrat und Intrigen! erwiderte Jasperodus voller Stolz. Entspricht das nicht der Art der Menschen?


  Durchaus, zumindest der Art der meisten Menschen. Doch durch Euer Eingeständnis erschwert Ihr meine Worte noch. Alles an Euch ist Imitation.


  Ihr habt keinen Sinn für Moral, krächzte der weißbärtige Alte.


  Nun hob auch noch der vierte Mann der Truppe, ein etwas jüngerer Patron als die anderen, zu sprechen an. Eure Frage hängt mit dem Rätsel der Sphinx zusammen, das von vielen Gelehrten noch in Zeiten vor der Geschichtsschreibung zurückdatiert wird.


  Jasporodus betrachtete ihn mit einem raschen Blick. Sagt es mir.


  Das Rätsel lautet: Was kann ein Mensch tun, das weder Denken noch Fühlen, noch Spüren, noch Handeln ist. Die Antwort darauf lautet, daß er sich bewußt sein kann, solche Dinge vollbringen zu können. Hier haben wir den vitalen Unterschied zwischen einem Menschen und einem Konstrukt. Euer Majestät können denken, Gefühle haben und wahrnehmen  im Maschinensinne , sogar effektive Taten vollbringen. Doch kann es keine Bewußtheit hinter diesen Taten geben, und solltet Ihr jemals angenommen haben, das könnte doch so sein, so seid Ihr einer irrigen Schlußfolgerung aufgesessen.


  Dasselbe sagt mir auch mein guter Freund Padua, antwortete Jasporodus dumpf und enttäuscht darüber, daß er kein Lob geerntet hatte. Und doch sitze ich in der Tat diesem Irrtum auf, was nicht unerheblich auf Kosten meines inneren Friedens geht. Sagt mir, habt Ihr denn keine Angst, ich könnte Euch ob Eurer ketzerischen Reden züchtigen lassen?


  Sollten wir uns selbst und Euch mit vorsätzlichen Lügen demütigen? Der Mann setzte eine Miene gekränkter Würde auf. Wir verdienen uns unsere Belohnungen allerorts, sei es durch Narretei oder durch Gelehrsamkeit.


  Der Sprecher setzte das Messer gar noch tiefer an. Hierzu muß noch gesagt werden, daß die Anhäufung von Macht über andere, und dazu gehört auch die Aneignung des Königsthrons mit Waffengewalt, zu den abscheulichsten menschlichen Eigenschaften gehört, die weder Bewußtsein noch Gewissen erfordert.


  Doch zwischenzeitlich wurde der Meister der Paradoxe offensichtlich von einem gewaltigen Scherz belustigt, denn er kicherte still in sich hinein. Jasperodus Blick schnellte zu ihm.


  Worüber lacht Ihr, alter Mann?


  Wer aber kann beweisen, daß menschliche Wesen über ein Bewußtsein verfügen? erwiderte der andere, der um seine Fassung rang. Es gibt keinen objektiven Test. Sie selbst versichern es selbstverständlich  aber Ihr stellt dieselbe Behauptung auf, und in Eurem Fall wissen wir um ihre Unrichtigkeit. Vielleicht unterliegen wir in der Beurteilung unserer Lage einem Trugschluß  ruht daher in Frieden, Roboter, vielleicht sind wir ja alle unbewußt! Schließlich ist das Leben nur ein Traum, wie uns die Philosophen versichern!


  Wohl gesprochen! bekundete Jasperodus mit hohler Stimme. Denn nach allem, was ich weiß, gleicht Euer Status in allem dem meinen. Doch innerlich verspürte er die Leere dieses kleinen Sieges. Die Argumentation des Alten war schlau, aber zu sophistisch, um ernst genommen werden zu können. Würde er sich daran klammern, so konnte er durchaus mit dem Mann in der Todeszelle vergleichbar werden, der nicht daran glaubte, daß er gehenkt werden würde.


  Laßt uns dieses fruchtlose Diskussionsfeld verlassen, schlug der alte Mann vor. Wollen Euer Majestät gerne weitere Paradoxe hören? Ich werde beweisen, daß Bewegung unmöglich ist, daß ein schneller Läufer einen langsamen nicht überholen kann und daß eine Kugel niemals ihr Ziel erreichen wird.


  Genug, genug. Jasperodus erhob sich. Genug der Paradoxe. Ich wünsche Euch eine gute Nacht.


  Er eilte durch die Halle. Alle Anwesenden  ausgenommen die Gaukler  hielten den Blick gesenkt, beschämt darüber, daß die Konstruktnatur ihres Herrn so unverhüllt angesprochen worden war, und besorgt, wie seine Reaktion ausfallen mochte. Kurz vor Verlassen der Halle signalisierte Jasperodus Cree Inwing, ihm zu folgen. Die beiden konferierten außerhalb des Saales.


  Eilen wir nun nach Fludd? erkundigte sich Inwing.


  Nein … ich glaube nicht. Jasperodus gab ein inbrünstiges Seufzen wie von Erschöpfung und innerer Anspannung von sich. Ich bin zu einer Entscheidung gelangt, Inwing. Gordona bietet zu kleine Pfründe für mich. Ich werde alles aufgeben und mich nach Osten wenden. Und da ich keine Interessen mehr an dem habe, was hier geschieht, steht es Euch frei, zu Zhorm zurückzukehren. Ich entbinde Euch Eures Eides.


  Hmm. Inwing akzeptierte diese Bemerkung mit beachtenswert wenig Überraschung, doch mit allen Anzeichen tiefer Sorge. Er befingerte zweifelnd seinen Schnurrbart. Ihr bringt mich in eine ausweglose Situation. Es kommt nicht mehr in Frage, zu Zhorm zurückzukehren  ich bin ein Verräter höchsten Grades, und er würde mich bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit hinrichten lassen. Es erscheint mir das beste zu sein, ebenfalls das Land zu verlassen.


  Aber Ihr habt Zhorm das Leben gerettet.


  Davon weiß er nichts, und es wäre gewiß schwer, ihn davon zu überzeugen.


  Jasperodus betrachtete das Gesicht des jungen Offiziers. Inwing war ein praktisch denkender Mann, entschied er, er hatte binnen weniger Sekunden Gordona den Rücken gekehrt und sich mit einer unbekannten Zukunft in einem fernen Land abgefunden. Jasperodus grunzte mit einer Spur Humor. Ich werde ein Flugzeug nehmen. Begleitet mich, wenn Ihr baldigst hier verschwinden wollt  mir ist das gleichgültig, doch Ihr habt mir so treu gedient, daß ich Euch das vielleicht schuldig bin.


  Inwing nickte. Ich akzeptiere.


  Fühlt Ihr Euch nicht entwürdigt, in Begleitung eines Roboters reisen zu müssen? erkundigte sich Jasperodus in einem von Sarkasmus ätzenden Tone. Ihr habt doch gewiß die Unterhaltung im Saal vernommen, und gewiß habt Ihr auch eine eigene Meinung zu diesem Thema.


  Inwing zuckte mit den Schultern. Ich bin kein Philosoph. Ich habe keine Zeit für Haarspaltereien, besonders dann nicht, wenn des Henkers Strick mir bereits um den Hals gelegt wurde. Was soll übrigens aus Craish und den anderen werden? Ihr laßt sie in Umständen, die alles andere als erstrebenswert sind.


  Jasperodus überdachte das kurz. Ich werde ihnen eine Botschaft schicken, in welcher ich Craish und die anderen entlasse. Soll er doch versuchen, Gordona für sich selbst zu retten, wenn ihm danach ist  aber ich glaube, er wird seine Männer nehmen, in den Wald fliehen und wie zuvor fortfahren.


  Ja, ohne Euch wird der Truppe der Mut fehlen, pflichtete Inwing bei. Jasperodus nahm erfreut zur Kenntnis, daß er nun alles Formelle abgelegt hatte und von Mann zu Mann mit ihm sprach.


  Sie verharrten im Büro, wo Jasperodus einen Brief an Craish schrieb, den er mit einem berittenen Boten überbringen ließ. Er konnte sich das Mißfallen des ehemaligen Banditen beim Empfang des Briefes gut vorstellen.


  Sie verließen den Palast unbehelligt. Aus der Ferne grollte Donner, der sich rasch aus der Dunkelheit näherte. Der Regen fiel schwer und dicht herab und erzeugte ein andauerndes Platschen im Palasthof. Wasser troff von den Dächern des Palastes.


  Craish wird in jedem Falle Zeit für einen Rückzug haben, schlußfolgerte Jasperodus. Zhorm wird heute nacht nicht angreifen. Nicht daß ihn das gekümmert hätte  sein Verhalten seiner Anhängerschaft gegenüber blieb gleichgültig.


  Gordonas einziges funktionsfähiges Flugzeug wurde in einem Schuppen hinter dem Palast aufbewahrt. Jasperodus schickte die Wachen weg, dann öffnete er mit Inwings Hilfe das Tor und befestigte es mit den hierfür vorgesehenen Stäben. Gemeinsam zogen sie das kleine Flugzeug auf die kurze Startpiste.


  Der Roboter öffnete die Cockpittür und legte einen Schalter um, woraufhin die Instrumente beleuchtet wurden. Die Überprüfung der Skalen erfolgte zu seiner Zufriedenheit, dann wandte er sich an den im Gras stehenden Inwing.


  Lebe wohl, Gordona, sagte er tonlos, und sein Blick glitt über den Palast und die Lichter der Stadt. Mein Kindergarten.


  Eine Frage großen Interesses scheint mir zu sein, wohin wir uns wenden wollen, mahnte Inwing leise. Nach Osten, sagtet Ihr, doch im Osten findet sich ein ungewöhnliches Chaos von Staaten und Fürstentümern, von denen viele Orte der Gefahr und Gewalt sind.


  Die Anarchie hat ihre Advokaten, doch ich würde vorschlagen, wir suchen uns ein sicheres, näher bestimmtes Ziel.


  So fürchtet Ihr um Eure Sicherheit? Macht Euch keine Sorgen, ich werde direkt nach Tansiann fliegen, dem Zentrum der bewohnten Welt.


  Inwing schien verblüfft. Aber das liegt die halbe Welt entfernt!


  Das Flugzeug ist durchaus in der Lage, eine solche Entfernung zurückzulegen. Darum habe ich mich durch persönliche Wartung selbst gekümmert, da man den tumben Mechanikern diesbezüglich nicht vertrauen kann. Der Motor wird von einer Isotopenbatterie angetrieben, daher werden wir nicht wegen Treibstoffmangel notlanden müssen.


  Inwing seufzte. Ich fürchte mich wegen meiner Hausbackenheit. Das ist ein Ort, wo man auf Gewitztheit und weltmännisches Verhalten angewiesen ist.


  Jasperodus wurde ungeduldig. Heute nacht traf ich die Entscheidung, alles zu erfahren, was ein Mann erfahren kann. Wo sonst sollte ich also hingehen, wenn nicht nach Tansiann? erkundigte er sich mit gesenkter Stimme, die so hart wie Stahl war. Wenn Ihr glaubt, nicht in einer solchen Stadt überleben zu können, so könnt Ihr immer noch en route aussteigen, wo immer es Euch beliebt.


  Ihr habt Euch entschlossen, alles zu erfahren? wiederholte Inwing.


  Alles, alles! Ich kenne meine Stärke. Ich kann alles an mich bringen, was die Welt zu bieten hat. Und was dieses Ding namens Bewußtsein anbelangt  wenn es existiert, werde ich mir auch das aneignen können!


  Inwing trat perplex in den Regen zurück. Aber … wie?


  Jasperodus legte eine berechnete Pause ein. Durch Willenskraft! verkündete er und warf die Arme in die Höhe. Ich werde einen Weg finden. Aber wollt Ihr die ganze Nacht draußen stehenbleiben? Laßt uns gehen, wenn Ihr Eure Pläne nicht geändert habt.


  Nein, in der Tat nicht. Es sei, nach Tansiann. Inwing kletterte hinter Jasperodus in das Cockpit. Jasperodus nahm den Pilotensitz ein. Zu diesem Zeitpunkt war Inwings Mantel bereits durch und durch naß, doch er setzte sich ohne Murren in den einzigen Passagiersitz.


  Jasperodus ließ den Motor an. Der Propeller drehte sich schimmernd, sie holperten über den Rasen und erhoben sich schließlich in steilem Winkel in die Lüfte.


  Okrum blieb unter ihnen zurück. Wenige Meilen entfernt flackerten Blitze auf, und Jasperodus erkannte, daß sie direkt durch den Sturm fliegen mußten, wenn er sich nicht vorsah. Der Regen pochte gegen die Scheiben, Böen stießen das kleine Flugzeug umher. Es war nur um so schwerer zu handhaben, da es nicht zuletzt von seinem eigenen Gewicht behindert wurde, doch Jasperodus hatte gelernt, es ordnungsgemäß zu steuern, und so konnte er sie sicher über den schlimmsten Sturm hinwegbringen, indem er das Flugzeug in die ruhigeren hohen Luftschichten steuerte. Bald schon flogen sie ungestört ostwärts.


  Schließlich döste Inwing in seinem Sitz ein. Jasperodus navigierte nach den Sternen und flog zuversichtlich in die Nacht, dann hinein in einen klaren, sonnigen Tag. Inwing erwachte, grummelte schläfrig und bereitete anschließend ein kärgliches Frühstück aus einem Brotlaib, den er mitgenommen hatte.


  Nun, da die Landschaft erkennbar war, steuerte Jasperodus das Flugzeug tiefer und erfreute sein sehnsüchtiges Auge mit dem Anblick, der sich unter ihnen bot. Sie flogen hauptsächlich über Wälder dahin, doch hin und wieder sahen sie auch kultiviertes Land, das auf die eine oder andere Gemeinschaft hindeutete  ein Landgut, ein Herzogtum, sogar einmal ein Königreich. Hier waren alle Herrschaftsbereiche vergleichsweise klein, lediglich im Osten konnte man große Nationen, Föderationen und Kaiserreiche finden.


  Ein Spektakel erfüllte sie beide mit Ehrfurcht: ein ausgedehntes Gitter, Hunderte von Meilen weit, dessen rechteckige Wände mit großer Präzision über die Erdoberfläche ausgebreitet waren. Vom Boden wäre es wahrscheinlich überhaupt nicht zu erkennen gewesen, denn die Konturen waren wettergegerbt, verwittert und in die Landschaft übergegangen, doch hier aus der Luft wurde das kunstvolle Muster sichtbar. Keiner von ihnen konnte den Zweck erraten, dem es einst gedient haben mochte, doch es handelte sich ganz eindeutig um ein imposantes Stück Grandeur aus der klassischen Zivilisation von Tergov.


  Vor ihnen wurde eine Stadt mittlerer Größe sichtbar. Aus reiner Neugier ging Jasperodus tiefer, um Straßen und Gebäude besser sehen zu können, denn diese schienen, wenngleich auch verwinkelt und schmal, doch in einem besseren Zustand zu sein als die Okrums. Inwing hüstelte nervös, woraufhin Jasperodus das Flugzeug wieder in die Höhe zog, damit sie ihre Reise fortsetzen konnten. Genau in diesem Augenblick blitzte unten etwas auf, und eine kurze, scharfe Explosion erschütterte das Flugzeug.


  Sie beschießen uns mit Raketen, warnte Inwing mit leiser Stimme.


  Jasperodus bemühte sich, die Maschine wieder unter Kontrolle zu bringen. Er betätigte den Steuerknüppel wie wild, während immer mehr Geschosse von unten heraufgedonnert kamen, die weiße Rauchfahnen hinter sich herzogen. Wieder erbebte das Flugzeug, wurde aber nicht getroffen. Er erhöhte die Energiezufuhr und entfernte sich eiligst von der Stadt.


  Das hatte ich befürchtet, verkündete Inwing mit vorwurfsvoller Stimme, die verriet, daß Jasperodus ihm mehr Beachtung hätte schenken sollen. Manche der Länder befinden sich in ständigem Kriegszustand mit ihren Nachbarn. In ihren Augen mußten wir wie Eindringlinge aussehen.


  Jasperodus gab keine Antwort, da er eifrig damit beschäftigt war, den Boden und den Luftraum um sie herum zu sondieren. Er sah, daß das Schlimmste geschah: Drei Flugzeuge stiegen auf, um sich an ihre Fersen zu heften. Selbst auf diese Entfernung konnte er sehen, daß sie entweder mit Maschinengewehren oder mit Raketenwerfern ausgerüstet waren.


  Und ihr Flugzeug war unbewaffnet.


  In der folgenden Minute mußte er die bittere Erfahrung machen, daß keine Hoffnung bestand, den Verfolgern zu entkommen. Zwei der Flugzeuge waren propellergetrieben wie ihres, doch das dritte basierte auf einem anderen Prinzip  offensichtlich einer Art Schubdüse  und war wesentlich schneller. Jasperodus ließ seine Maschine nach Norden abkippen, auf einen dichtbewaldeten Hügel zu.


  Wir müssen uns dort verbergen, wandte er sich liebenswürdig an Inwing. Haltet Euch fest, es könnte holpern.


  Die Verfolger blieben ihnen dicht auf den Fersen. Jasperodus steuerte in ein Tal hinein, wodurch er sie kurzzeitig aus dem Blickfeld verlor. Er suchte nach einem Notlandeplatz, doch er konnte nur überall Bäume sehen, einige hervorstehende Felsspitzen und wieder Bäume. Wenn sich nichts anderes bot, sagte er sich, würde er in den Baumkronen notlanden müssen, das Flugzeug damit aufgeben und hoffen, daß das Blattwerk ihren Sturz so dämpfen würde, daß Inwing nicht zu Schaden kam. Denn speziell in dieser Beziehung hatte Jasperodus selbst wenig Grund zur Sorge.


  Doch am anderen Ende verengte sich das Tal zu einer schmalen Kluft, hinter der Jasperodus genau das erkennen konnte, was er suchte: ein ebenes, wenn auch leicht aufwärts verlaufendes Stück Land, welches eine Lücke zwischen den Bäumen bildete, die lang genug war, damit das Flugzeug mit etwas Glück dort landen konnte.


  Er betätigte das Höhenruder und schoß zwischen den Wänden der Kluft hindurch auf die Grasnarbe zu. Als die Reifen den ersten Bodenkontakt hatten, wippte das Heck in die Höhe, und er war gezwungen, den Motor nochmals anzulassen, um die Stabilität der Maschine zu sichern. Sie prallten auf den Boden, verloren an Geschwindigkeit, dann verfing sich eine Tragfläche in einem Busch, sie wurden in einem Viertelkreis herumgewirbelt und kamen zum Stillstand.


  Steigt aus, befahl Jasperodus. Sie kletterten aus dem Cockpit und schafften es mit vereinten Bemühungen, das Flugzeug unter Bäumen zu verbergen, wobei sie es so tief wie möglich in den Schatten zogen.


  Sicher unter dem Blätterdach verborgen, gönnte sich Jasperodus einen Blick nach oben. Die Verfolger kreisten über ihnen. Sie sanken dicht über den Wald herab und suchten.


  Er kehrte zu Inwing zurück. Am besten bleiben wir bis zum Einbruch der Nacht hier, sagte er. Ein zweites Mal können wir ihnen vielleicht nicht entkommen.


  Inwing nickte. Er war dankbar, sich ein wenig bewegen zu können.


  Die Zeit verstrich. Sie drehten das Flugzeug um, um es einfacher wieder in Startposition bringen zu können, dann warteten sie einfach.


  Schließlich kam es Jasperodus in den Sinn, ihre Ungebung zu erkunden. Er verließ Inwing und streifte durch den Wald, um höheren Boden zu erreichen. Nach einer Weile kam er zu einem Pfad, der rings um einen Hügel verlief und der, so urteilte er, zu der wenige Meilen entfernten Stadt führte. Er verharrte unentschlossen, unzufrieden mit dieser Wendung der Ereignisse, doch dann fuhr er fort. Eine halbe Stunde später vernahm er Schritte in der Nähe. Er verließ den Pfad und gewahrte eine Gruppe von Männern in Uniformen, die aus grünen Tuniken und Baretts bestanden, von denen ein Zipfel über ein Ohr hing. Alle waren bewaffnet, und an der Art, wie sie sich gelegentlich teilten, war nur zu ersichtlich, daß sie nach dem Wrack von Jasperodus Flugzeug suchten. Er wandte sich um und glitt lautlos durch das Unterholz, wobei er sich außer Sicht hielt, bis er vor ihnen war, dann wandte er sich wieder in Richtung von Inwing.


  Zu spät kam ihm die Erkenntnis, daß er zu sorglos gewesen war. Es mußte Männer gegeben haben, die das Flugzeug vom Augenblick seines Erscheinens an beobachtet hatten, und sie mußten zumindest über etwaige, ungefähre Informationen über seinen derzeitigen Standort verfügen. Die Gruppe, die er gesehen hatte, war nicht die einzige. Als er einen Fels umrundet und eine Lichtung betreten hatte, sah er sich direkt mit einer weiteren Gruppe konfrontiert, die wie die erste uniformiert war.


  Er richtete sich scharf auf und betrachtete die vier Männer. Einer von ihnen trug einen Emitterstrahler, der sich für einen Roboter als fatal erweisen konnte. Jasperodus sah sich um, wich zurück und sehnte sich nach einer Waffe.


  Sie waren durch sein Auftauchen überrascht. Die finnianischen Schweine setzen jetzt sogar schon Roboter ein, wie? rief einer aus. Zeigs ihm, Juss!


  Der Soldat mit dem Emitter kniete sich nieder und richtete den Strahl auf Jasperodus, der augenblicklich erkannte, daß er kaum eine Entkommenschance hatte. Er wollte sich gerade seitwärts ins Unterholz stürzen, doch bevor der Soldat feuern konnte, erklang Maschinengewehrrattern über ihm, und der Mann stürzte tot zu Boden.


  Die anderen blickten bestürzt zum Felsen empor. Hinter Jasperodus sprang Cree Inwing auf die Lichtung, dessen Gewehr abermals Tod versprühte. Ein paar Querschläger heulten um sie herum, die von Jasperodus abprallten, doch in Sekundenschnelle war alles vorüber.


  Mir wurde es langweilig, da dachte ich mir, ich seh mal nach euch, erklärte Inwing mit einem Grinsen. Dann sah ich die hier hochkommen und verbarg mich dort oben. Er deutete mit dem Daumen zu dem überwucherten Hang hoch.


  Hinter mir kommen noch andere, sagte Jasperodus, und womöglich auch noch weitere, die ich nicht gesehen habe. Er drängte Inwing weiter. Rasch, zurück zum Flugzeug  wir müssen unverzüglich von hier verschwinden.


  Innerhalb weniger Minuten hatten sie das Flugzeug erreicht. Ein Mann an jeder Tragfläche, zogen sie es auf die improvisierte Startbahn und richteten es so aus, daß es mit etwas Glück zwischen den Bäumen hindurchkommen konnte. Jasperodus ließ sich im Pilotensitz nieder. Der Start durfte eigentlich kaum schwieriger als die Landung sein, wenn sie nicht gerade über einen Stein oder in eine Bodenunebenheit fuhren, die sie vom Kurs abbrachte.


  Doch er konnte problemlos vom Boden abheben. Er donnerte den engen Felsspalt entlang und stieg dann hoch in die Lüfte. Er richtete die Schnauze nach Osten und flog niedrig, wobei er einige Meilen den Erhebungen der Landschaft folgte, und offensichtlich wurden sie nicht entdeckt, denn keine Verfolger tauchten auf.


  Etwas macht mir zu schaffen, sagte Jasperodus, als sie sich wieder sicher fühlten. Seid Ihr Euch darüber im klaren, was Ihr eben getan habt? Ihr habt Euer Leben riskiert, um ein Konstrukt zu retten. Weshalb habt Ihr das getan? Ihr müßt doch gewußt haben, daß Eure sicherste Chance darin bestanden hätte, zurück zum Flugzeug zu eilen und mich zurückzulassen.


  Inwing betrachtete ihn zweifelnd, als wäre dieser Gedanke völlig neu für ihn. Daran habe ich überhaupt nicht gedacht, gestand er. Ich sagte bereits, ich bin kein Philosoph … Und wenn wir schon bei dem Thema sind, weshalb wart Ihr so sorglos, mich allein beim Flugzeug zurückzulassen? Euren Ausführungen zufolge hätte ich ja bei erster sich bietender Gelegenheit mit dem Flugzeug fliehen müssen, denn ohne Euch könnte ich eine höhere Geschwindigkeit erzielen und hingehen, wohin es mir paßt.


  Ihr braucht mich, erwiderte Jasperodus offen heraus. Zwei können besser überleben als einer.


  Ja, das kommt hinzu. Wie auch immer, der, welcher seinen Gefährten beim ersten Anzeichen von Gefahr im Stich läßt, ist ein armer Mann. Ich nehme an, ich habe so lange mit Euch zusammengearbeitet, daß ich Euch gar nicht mehr als Maschine sehe. Vielleicht sollte ich das aber.


  Jasperodus lachte kurz.


  Er erwähnte allerdings nicht, daß er nur in den Wald gegangen war, um in Erfahrung zu bringen, was Inwing in seiner Abwesenheit anstellen würde.


  Während der restlichen Reise mieden sie Städte, desgleichen Burgen und befestigte Lager, die gelegentlich die Landschaft durchzogen. Sie flogen weiter und weiter, und ganz allmählich veränderte sich die Bodenbeschaffenheit. Sie sahen mehr kultiviertes Land, Dörfer und Städte wie auch größere Ballungszentren wurden immer häufiger. Zunehmend sichtbar wurden auch Eisenbahnlinien, Straßen, Kanäle und Luftverkehr: Sie näherten sich einem Gebiet größerer nationaler Gruppierungen. Doch all das, konnte Jasperodus nicht umhin festzustellen, reichte kaum an die grandiosen Ruinen der klassischen Zivilisation heran. Die gigantischen Ruinen, die einzigartigen Formationen, die einst das Antlitz der Erde verändert hatten, versanken langsam im Boden.


  Jasperodus war erbarmungslos zu Cree Inwing. Einmal, nachdem sie zwei Tage lang ununterbrochen geflogen waren, landeten sie und raubten ein Bauernhaus aus, um ihm Nahrung zu verschaffen. Danach flog Jasperodus einfach weiter. Wenn er fürchtete, der Motor würde überhitzt werden, schaltete er ihn einfach eine Weile ab und legte eine gewisse Strecke im Segelflug zurück, damit er sich wieder abkühlen konnte. Inwing fluchte, schwitzte und schlief in dem engen Cockpit, da er nichts hatte, mit dem er sich beschäftigen konnte, sich aber hin und wieder regen mußte, wenn die Natur rief.


  Nach einer Woche konnte er es nicht mehr länger aushalten und flehte Jasperodus an, er möge landen und ihm etwas Ruhe und Bewegung gönnen. Gehorsam steuerte Jasperodus aus ihrer großen Höhe herab und suchte nach einem geeigneten Landeplatz.


  Sie flogen über eine Kuronstadt dahin. Es war die erste, die Jasperodus jemals gesehen hatte, daher vergaß er seine bisherige Vorsicht und umkreiste sie zweimal, während er die seltsame Ansammlung pilzförmiger Häuser betrachtete. Danach flog er weiter und landete wenig entfernt auf einer von einem Holzgatter eingefaßten Wiese. Sie verbargen das Flugzeug unter den Kronen einer kleinen Baumgruppe, wie es ihrer Art entsprach, und bereiteten sich, da der Abend hereinbrach, zur Nachtruhe vor.


  Cree Inwing verbrachte einige Zeit damit, hin und her zu hüpfen und muskellockernde Übungen zu vollführen. Als er sich hinreichend erleichtert fühlte, entfachte er ein Feuer und briet ein kleines Tier, das er gefangen hatte. Mehrere Stunden lang saßen er und Jasperodus geduldig am Feuer und unterhielten sich müßig über ihre weitere Flugroute nach Tansiann, dessen genaue Lage ihnen beiden unbekannt war.


  Inwings Vorbereitungen zum Schlafen wurden vom Krachen eines Zweiges unterbrochen, dem das Geräusch leichter Schritte auf Gras folgte. Kurz darauf traten die schmalen, schlanken Gestalten dreier Kurons in den Feuerschein.


  Jasperodus observierte sie voller Begierde. Sie waren zwischen drei und vier Fuß groß und schienen von ungefähr menschenähnlicher Gestalt zu sein. Zunächst erinnerten sie ihn an das Feenvolk aus alten Legenden. Bei näherer Betrachtung allerdings verschwand der Eindruck menschlichen Äußerens. Ihre Gesichter hatten kaum mehr Ähnlichkeit mit dem eines Menschen als etwa das eines Tigers oder einer Echse. Sie waren hager und knochig, was ihnen eine Erscheinung zerbrechlicher Grazie verlieh. Auch die Verhältnisse der einzelnen Körperglieder zueinander waren völlig willkürlich, so daß die Ähnlichkeit mit den Menschen sich darauf beschränkte, daß sie eben zwei Arme und zwei Beine hatten.


  Sie trugen jeder Beschreibung spottende Gewänder wie Netze und Lumpen aus grobem Tuch. Jasperodus bemerkte, daß einer von ihnen ein Glas in Händen trug, konnte aber zunächst nicht erkennen, was darin enthalten war. Sie traten ohne Anzeichen von Scheu oder Furcht mitten in das kleine Lager hinein und nahmen gegenüber der beiden Reisenden Platz.


  Guten Abend, begrüßte sie Inwing sardonisch.


  Selbiges an Euch, erwiderte einer der Neuankömmlinge mit dünner, atemloser Stimme.


  Es folgte eine Stille, während derer die Kurons ins Feuer, Jasperodus und Inwing aber sie anstarrten. Da sie keine Eile zu haben schienen, ihre Anwesenheit hier zu erklären, wagte Jasperodus selbst eine Frage.


  Wir sind en route nach Tansiann, sagte er, sind uns aber über die genaue Lage im unklaren. Vielleicht könnt ihr uns weiterhelfen?


  Ihr müßt einen Kurs östlich und etwa vierzig Grad südlich einhalten, erklärte ihm der Kuron mit derselben pfeifenden und atemlosen Stimme. Wir befinden uns hier an den westlichen Ausläufern des Neuen Imperiums, im Norden sind feindliche Nationen, vor denen ihr euch hüten müßt. Doch ihr werdet Tansiann in eurem Flugzeug ohnehin kaum unangefochten erreichen. Bei der Annäherung an Kwengu wird man euch über Radar orten und zur Landung auffordern.


  Wird man uns dann nicht erlauben, weiterzureisen? fragte Jasperodus dazwischen.


  Das hängt von euren Geschäften ab. Ich kann es nicht sagen. Wir Kurons ziehen es vor, außerhalb der Hauptströme des menschlichen Lebens zu bleiben, Gründe hierfür sind Verfolgungen und scheußliche Szenen der Vergangenheit.


  In der Tat? Dieser Aspekt der Geschichte ist mir neu. Hat man euch sehr schlecht behandelt?


  Der andere nickte linkisch auf eine Weise, die darauf hindeutete, daß das keine vertraute Geste für ihn war. Das Dunkle Zeitalter zu überleben war außerordentlich schwer für uns, denn es war ein Zeitalter der Gewalt und brutalen Unwissenheit. Vor dieser Zeit hatten wir außer in unseren Städten auch in den menschlichen Ansiedlungen gelebt und uns dem Handel und bestimmten Zweigen der Manufaktur hingegeben, in denen wir exzellent sind, doch als das Licht der Vernunft erlosch, begegnete man uns mit irrationalem Haß. Jedes Mißgeschick und alle Unbilden der Natur wurden unserem üblen Einfluß zugeschrieben, und es wurde in weiten Kreisen geglaubt, wir würden Schwarze Magie betreiben. Massaker in den Kurongettos waren an der Tagesordnung, hinzu kam, daß der Zusammenbruch der Handelsbeziehungen unseren normalen Lebenswandel unmöglich machte. Nur wenige von uns waren am Ende jener schlimmen Jahrhunderte noch am Leben.


  Doch nun lebt ihr unter dem Schutz des Neuen Imperiums? fragte Jasperodus.


  Viele von uns tun das, doch hier steht seine Macht nur auf dem Papier. Doch hat der Imperator Charrane ein Dekret erlassen, wonach wir Kurons unbehelligt leben dürfen, und darin liegen unsere Hoffnungen für die Zukunft begründet. Seinem Gesetz wird nicht immer Folge geleistet, aber hier ist es besser als anderswo, etwa in den Staaten Borgors, wo wir immer noch offen verfolgt werden.


  Nun wandte sich auch Inwing mit einer Frage an ihn. Ihr seid von einem anderen Stern gekommen, nicht wahr? Warum seid ihr nicht dorthin zurückgekehrt, als sich die Dinge so schlecht entwickelten?


  Der Kuron wandte sich zu ihm um. Dazu war es zu spät. Der soziale Verfall ging auch an uns nicht spurlos vorüber, wir verloren unsere Fähigkeiten. Wir hatten nicht mehr die Möglichkeit, Sternenarchen zu erbauen.


  Wie weit ist euer Heimatstern entfernt? fragte Jasperodus. Wie lange dauerte die Reise hierher?


  Die Erde ist jetzt unsere Heimat. Wir sind im wahrsten Sinne des Wortes natürliche Emigranten. Unser Herkunftsstern ist einhundert-fünfunddreißig Lichtjahre von hier entfernt, die Reise mit einer Arche dauert einhundertzweiundfünfzig Jahre.


  Jasperodus deutete zu dem Glas, das am Boden lag. Wahrscheinlich habt ihr unser Flugzeug fliegen sehen und unseren Landeplatz bemerkt. Was veranlaßte euch zu einem Besuch?


  Wir wollen handeln.


  Der Roboter grunzte. Dann kommt ihr vergeblich. Wir haben keine Waren anzubieten. Wir haben kaum genügend für uns selbst.


  Unwahr. Ihr habt euer Flugzeug. Wir wünschen es zu erstehen.


  Inwing schüttelte den Kopf. Das brauchen wir für die Reise nach Tansiann.


  Begutachtet erst unsere Waren, bevor ihr euch entscheidet. Man kann auch ohne Schwingen reisen, wenn auch etwas langsamer. Der Kuron hob das Glas, das kugelförmig war. Es enthielt dunkle, rote Erde, in der etwa ein Dutzend kleiner Blümchen blühten, die durch das dicke Glas nur verschwommen wahrnehmbar waren. Da haben wir etwas, das ihr nicht einmal in Tansiann finden könnt.


  Er öffnete den Deckel des Glases und griff mit einer langen und schlanken Hand hinein, um eines der Blümchen zu pflücken, so daß er es herausholen konnte. Es war eine gewöhnliche Blume, die einer übergroßen lavendelfarbenen Butterblume glich.


  Diese Blumen wuchsen in der Erde von Kuronid, unserer Herkunftswelt. Wir haben sie in einer Sternenarche hierhergebracht und seither sorgsam gehütet. Sie können in keinem anderen Boden gedeihen. Ich werde euch gestatten, kostenlos an der ersten Blüte zu riechen  wenn ihr sie und die anderen im Glas zu behalten wünscht, müßt ihr uns dafür euer Flugzeug geben.


  Ein Glas voller Blumen für ein Flugzeug! rief Inwing lachend aus.


  Nicht das Glas, denn vom Boden können wir uns nicht trennen, verbesserte ihn der Kuron. Ich werde die Blumen pflücken und sie euch unter einer Glasversiegelung geben, wo sie ihren Duft für ein Drittel eines Jahres behalten werden.


  Ei, sagte Inwing verblüfft, was ist denn so Besonderes an ihnen?


  Es ist eine psychedelische Blume. Ihre Substanz enthält eine Chemikalie, die das Bewußtsein erweitert.


  Gebt sie mir, befahl Jasperodus und streckte eine Hand aus. Mir gehört das Flugzeug, nicht ihm.


  Der Kuron sprach jedoch unbeirrt weiter zu Inwing. Selbstverständlich werden sie keinerlei Wirkung auf Euren Roboter haben. Inhaliert den Duft nun tief, dann werdet Ihr erkennen, daß unser Angebot mehr als lohnend ist.


  Nichtsdestotrotz beharrte Jasperodus darauf, die Wirkung der Blume selbst zu erproben. Er hob sie zu seiner Nase und atmete ein klein wenig Luft durch seine Geruchswahrnehmungshöhle ein. Das Aroma war leicht und angenehm und auf besondere Art charakteristisch. Ansonsten fand er wenig, das sie von einer gewöhnlichen Erdenblume unterschied.


  Cree Inwing verstand immer noch nicht, was der Kuron ihm anbot, als die Reihe an ihn kam. Doch etwa eine halbe Minute nachdem er an der Blume gerochen hatte, nahm sein Gesicht einen Ausdruck völligster Verzückung an. Er sprang auf die Beine und schaute sich um, als sähe er alles zum ersten Mal, danach brach er in Gelächter aus, das in einem unkontrollierten Kichern endete.


  Alle betrachteten dieses stumm. Schließlich setzte Inwing sich wieder und starrte mit aller Hingabe ein Bündel Blätter über seinem Kopf an. Minute um Minute verstrich. Dann sprach er zu Jasperodus, doch nicht einmal hierzu wandte er den Blick von den Blättern ab, die endlose Faszination für ihn bereitzuhalten schienen.


  Es ist erstaunlich … begann er mit entrückter Stimme. Ich habe bis zum jetzigen Augenblick nichts verstanden. Alles ist anders, alles ist vollkommen anders. Ich bin nicht ich, dies ist nicht das  wir alle sind ein und dasselbe … Es gibt kein Ende der Vielfalt, doch wir sind alle dasselbe …


  Er schien das Unerklärliche erklären zu wollen, doch Jasperodus grunzte lediglich verächtlich. Seine alte Schwermütigkeit war wieder über ihn gekommen  die Blume wirkte nur auf Menschen und wahrscheinlich auch bei Kurons, aber nicht bei ihm, und das nahm er als ein weiteres Zeichen für das Fehlen eines Bewußtseins.


  Notwendigerweise gab es nichts in ihm, das die Blume erweitern konnte. Seine Zurückhaltung erfolgte automatisch.


  Was wird aus unserem Handel? fragte der Kuron sanft. Seid Ihr überzeugt?


  Hä? Inwing wandte das Gesicht von den Blättern ab und betrachtete das Gesicht des Kuron gleichermaßen durchdringend. Oh ja. Gebt mir die Blumen, ihr könnt das Flugzeug haben.


  Nein! Jasperodus sprang mit diesen barschen Worten auf die Beine. Es wird keinen Handel geben!


  Inwing erhob sich lachend wie ein Kind und stellte sich vor Jasperodus hin. Aber das geht schon in Ordnung, Jasperodus, wirklich. Wir können zu Fuß nach Tansiann gehen. Wer kann denn schon ein Flugzeug brauchen? Vielleicht können wir auch ohne Flugzeug fliegen! Alles ist möglich! Dies ist mehr wert als jedes Flugzeug, glaube mir! Er erstarrte, als ein plötzlicher Widerschein des Feuers auf Jasperodus Brust ihn blendete.


  Jasperodus umkreiste die drei Kurons. Anscheinend ist der Vorwurf der Hexerei gar nicht so unangebracht. Ihr habt diesem Mann ein Gift gegeben, das seine Urteilsfähigkeit außer Gefecht setzte!


  Der Sprecher der Kuron schüttelte den Kopf. Keineswegs. Sein Bewußtsein ist erweitert, das ist alles. Das Bewußtsein hat eine chemische Basis, aber normalerweise wird es von automatischen Restriktionen im Zaum gehalten, so daß es nur einen geringen Teil aller Wahrnehmungen aufnimmt. Die Blume läßt eben diese Restriktionen für eine gewisse Zeit unwirksam werden. Er sieht die Welt zum ersten Male so, wie sie in der objektiven Realität existiert, und das erstaunt ihn. Selbstverständlich hat er nun andere Vorstellungen darüber, was erstrebenswert ist.


  Inwing nickte in heftigster Zustimmung mit dem Kopf. Das stimmt, Jasperodus, wirklich! Zum ersten Mal in meinem Leben erblicke ich die Realität!


  Und zum letzten Mal! Jasperodus nahm ihm die Blume ab und warf sie ins Feuer. Hinfort mit euch noch in diesem Augenblick, sonst werde ich euch alle töten! donnerte er die drei Kurons an. Glücklicherweise bin ich gegen eure Tricks immun und weiß, wie ich unseren Besitz schützen kann!


  Ruhig und ohne Anzeichen von Schrecken oder Enttäuschung nahmen die Kurons ihr Glas auf und entfernten sich leise von der Lichtung. Jasperodus brachte Crees joviale Proteste mit der geballten Faust zum Verstummen.


  Deine Narrheit hat dich die Nachtruhe gekostet, urteilte er. Und kaum waren die Kurons außer Hörweite verschwunden, verfrachtete er Inwing ins Flugzeug und schob es ganz allein auf die Wiese.


  Es war risikoreich, in der Dunkelheit zu starten, denn der Bugscheinwerfer des Flugzeugs erleuchtete die Umgebung nur wenig, doch sie gelangten ohne Zwischenfall in die Luft. Nachdem er die Sterne konsultiert hatte, legte er den Kurs fest, und sie verschwanden in der Nacht.


  Mehrere Stunden lang war er gezwungen, sich Inwings hirnlose Äußerungen anzuhören. Doch schließlich ließ der Effekt der Blume nach, und der ehemalige Soldat versank in einen tiefen Schlaf. Und so ging es einige Tage lang weiter. Tiefer im Gebiet des Imperiums nahm das Land zusehends bebautere Form an. Da er sich an die Warnung der Kurons erinnerte, hielt Jasperodus es für besser zu landen, das Flugzeug zurückzulassen und zu Fuß weiterzugehen. Und so ging das Paar unbeirrt seinen Weg, manchmal gehend, manchmal per Eisenbahn. Und so kamen sie schließlich, nachdem sie mancherlei Abenteuer gemeinsam erlebt hatten, in Tansiann an.
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  Tansiann!


  Jasperodus blieb auf einer der zehn großartigen Hügelkuppen stehen, die die kaiserliche Stadt flankierten, und sah hinab zu dem Ort, wo er hoffte, seine Fähigkeit, alles zu erreichen, unter Beweis stellen zu können.


  Tansiann, murmelte er nach einer Weile. Genauso habe ich es mir vorgestellt.


  Der Mittelpunkt der Welt, pflichtete Cree Inwing bei. Eine Stadt, in der man sich verirren könnte.


  Wohl. Hier läßt sich jede Erfahrung durchleben, daran besteht kein Zweifel, denn das liegt in der Natur der Hauptstädte.


  Kurze Zeit waren sie durch das Grenzland der Stadt gewandert, welches aus Ackerland, Satellitenstädten, privaten Gesellschaften und umzäunten Gebieten bestand, hinter denen geheime Regierungsprojekte ausgebrütet wurden. Tansiann selbst, auf das sie nun hinabblickten, war eine wohlgestaltete Einheit, welche ein sanft gewelltes Tal okkupierte, das auf einer Seite vom Meer begrenzt wurde, auf der anderen von den erwähnten zehn Hügeln, die sich bisher immer als natürliche, landwärts gerichtete Verteidigung erwiesen hatten. Durch die Stadt floß der Fluß Tan, eine Wasserstraße, die während der Herrschaft Tergovs künstlich angelegt worden war, inzwischen aber von der wuchernden Stadt bedeckt worden war, so daß man nur noch die Mündung deutlich erkennen konnte, wo Ozeanschiffe entlang der drei Meilen langen Docks vertäut waren. Bedachte man alle natürlichen Vorzüge, so war Charrane außerordentlich gut beraten gewesen, seine Hauptstadt hier zu erbauen. Mit einer Bevölkerungszahl von an die drei Millionen, war Tansiann mittlerweile zur bedeutendsten Metropole der Welt geworden und versprühte eine quirlige, quicklebendige Atmosphäre. Jasperodus verspürte ein wachsendes Entzücken, während er all das überdachte. Bewunderung, Erwartung, der Wunsch, den ambitionierten Herausforderungen dieses Ortes zu trotzen, all das vermengte sich zu einem sehnsüchtigen Verlangen.


  Wie alle größeren Städte, so war auch Tansiann in Distrikte unterteilt, von denen jeder eine andere Funktion exemplifizierte. In einem standen schmutzige Mietskasernen neben den Werkstätten der Mechaniker, in einem anderen leisteten sich Tempel und Wolkenkratzer Gesellschaft und strebten gemeinsam himmelwärts. Nahe am Dockgelände bliesen größere Werkstätten, Fabriken und Gießereien dicke Rauchwolken in die Luft, anderswo grenzte ein glimmerndes Handelszentrum an einen eleganten, baumförmigen Regierungsdistrikt, der von den Wohlhabenden bewohnt wurde. Im Nordosten, in einem Viertel, das noch ins Alte Imperium zurückdatierte, sprangen neue Gebäude aus alten Ruinen hervor, und eine lange Mauer, gleich einem Rückgrat, von dem die Rippen ausgingen, repräsentierte immer noch eine vergessene, uralte Konstruktion. Doch solche Relikte waren spärlich zwischen den triumphalen Anzeichen der neuen Zivilisation. Cree und Jasperodus hatten schon Städte passiert, in denen sich dem Auge ein weniger bewundernswerter Kontrast zwischen vergangenem Ruhm und gegenwärtigen Errungenschaften bot. In Tansiann konnte man die Lieblingsprojekte des Imperators Charrane deutlich herausragen sehen: aufstrebende Monumente architektonischer Macht, Bauwerke, die einen Menschen zur Größe einer Ameise reduzierten, öffentliche Kolonaden von atemberaubenden Dimensionen, Statuen und Verschnörkelungen von byzantinischer Pracht.


  Plötzliches Aufblitzen von Feuer fesselte ihre Aufmerksamkeit. Eine Säule weißer Energie stieg wie eine aufgehende Sonne hinter einem ferneren Hügel in den Himmel. Sie schob eine Masse Metalls vor sich her, welche rasch beschleunigte und bald nicht mehr war als ein Pünktchen am Himmel.


  Jasperodus nickte zufrieden. Er wußte nun bereits, daß der Imperator, der keine Gelegenheit ausließ, den beeindruckenden Glanz der Stadt noch zu vergrößern, den nahe gelegenen größten Raumhafen des Alten Imperiums entdeckt und sich zunutze gemacht hatte. Zweifelsohne sollte das tägliche Donnern der Raketen die Bürger daran erinnern, wie weit sich der Einflußbereich des Imperiums erstreckte.


  Die beiden Reisenden wandten sich wieder zur Landstraße, von der sie abgewichen waren, um sich dieses Panorama der Stadt anzusehen, dem sie nun folgten, während es hinter den Hügeln versank. Nach einer Stunde Fußmarsch über staubige Wege erreichten sie einen Geschäftsdistrikt nahe am Fluß. Hier, an der Kreuzung dreier Hauptverkehrsstraßen, verweilten sie und sahen sich um.


  Der Ort strahlte die unstete Rastlosigkeit einer Durchgangsstation aus, die hauptsächlich von Seeleuten, Gelegenheitsarbeitern und erst kürzlich angekommenen Emigranten besucht wurde. Tavernen, Gasthäuser und Hotels gab es viele an der Zahl. Eine der drei Straßen krümmte sich um einen hohen Säulenbau, durch den hindurch man das braune Wasser des Tan sehen konnte, das von Industrieabfällen verunreinigt war, auf dem aber nichtsdestotrotz schwarze Gondeln und Barken dahinfuhren.


  Gegenüber der Straße wurde nun eine Gruppe aus drei Männern sichtbar, die geckenhaft in Gewänder aus leuchtender, bunter Seide gekleidet waren und die Neuankömmlinge abschätzend ansahen. Schließlich überquerten sie die Straße ein wenig oberhalb der beiden und blieben dort stehen, während sie mit einstudierter Unbeteiligtheit und Gleichgültigkeit dieses und jenes besprachen. Doch als Cree und Jasperodus sich abwenden wollten, rief einer von ihnen plötzlich etwas aus, eilte herbei und schüttelte Inwings Hand mit aller Wärme, während er ihm beruhigend in die Augen blickte. Wie ich sehe, seid Ihr erst kürzlich in unserer Stadt angekommen, Bürger. Vielleicht kann ich von gewissem Nutzen für Euch sein?


  Cree runzelte die Stirn. Woran erkennt Ihr mich als Fremden? verlangte er zurückweichend zu wissen.


  Der andere lachte hell. Ihr und Euer Konstrukt habt den Staub der Reise an euch, Sir. Hinzu kommt, daß die Hauptstraße von Westen hier entlangführt. Viele Auswanderer aus jenem Lande kommen direkt hier an, wo Ihr nun ebenfalls steht. Gestattet mir, mein Anliegen zu erläutern. Mein Geschäft ist es, Neuankömmlinge zu leiten und zu führen, die auf Freundlichkeit und Hilfe angewiesen sind, wofür ich eine schmale Vergütung bestimmter Logierhäuser und Geschäfte beziehe. Solltet Ihr eine angenehme Nachtruhe und gutes Essen suchen, so darf ich Euch mit besten Empfehlungen den Blauen Eber anraten, den Ihr weiter unten an dieser Straße, nach der dritten Abzweigung links, finden werdet. Und was Arbeit anbelangt  habt Ihr bestimmte Fähigkeiten oder Vorstellungen? Welches sind Eure Fingerfertigkeiten?


  Ich hatte nicht beabsichtigt, mich mit derlei Etablissements abzugeben, erläuterte Cree zweifelnd. Der andere lachte daraufhin erneut und fuhr mit seinem jovialen Gespräch fort, wobei nichts, was er sagte, den Eindruck unlauterer Motive erweckte oder Nachteile für Inwing erkennen ließ. Während sie solchermaßen sprachen, traten er und seine Gefährten wie beiläufig von einem Fuß auf den anderen, bis schließlich, zufällig, so hatte es den Anschein, Cree so manövriert wurde, daß er Jasperodus den Rücken zukehrte.


  Plötzlich wurde Jasperodus Blick vom dritten Mitglied der Bande gefesselt, das ihm zu seiner Überraschung dringlich aus dem Schatten einer nahe gelegenen Allee heraus zuwinkte. Ohne nachzudenken trat er zu dem Burschen hin und entfernte sich damit von den anderen.


  Der Fremde legte eine fordernde Hand auf seinen Arm und sprach mit zischender Stimme zu ihm. Folge mir ohne Umschweife, Roboter, und eile dich  rasch jetzt.


  Der Mann wandte sich um und eilte rasch die Passage hinab, offensichtlich in der Erwartung, daß Jasperodus ihm folgen würde. Doch binnen eines Augenblicks hatte Jasperodus ihn eingeholt, packte ihn an der Schulter und riß ihn grob herum. Er ballte dicht vor dem verblüfften Gesicht die Faust.


  Solltet Ihr nochmals versuchen, mich von meinem Besitzer zu trennen, so wird Euer Schädel hiermit Bekanntschaft schließen.


  Der Roboterdieb starrte sein Opfer wie vom Donner gerührt an, seine Augen waren vor Schreck weit aufgerissen. Jasperodus ließ ihn unverzüglich frei, woraufhin er hurtigst die Allee hinabrannte und bald außer Sicht war. Jasperodus kehrte zur Straße zurück, wo Cree, der nichts bemerkt hatte, immer noch in angeregter Konversation verharrte.


  Cree! warnte er mit lauter Stimme. Diese Männer sind Diebe!


  Die Reaktion aller Beteiligten bei diesem Ausruf war Verblüffung und Konsterniertheit. Die Tagediebe enteilten allerdings mit großer Hast und ließen den perplexen Cree allein zurück.


  Er rieb sich reuevoll die Nase, als Jasperodus ihm berichtete, wie die Diebe imstande waren, einem Roboter Befehle zu erteilen, indem sie einen Augenblick lang die Aufmerksamkeit seines Meisters ablenkten. Hinterher würde es wahrscheinlich ziemlich schwerfallen, Anklagepunkte gegen sie zu sammeln, erläuterte er. Man war achtlos, der Roboter hatte sich selbständig gemacht. Was hat das mit ihnen zu tun? Die meisten Konstrukte sind anfällig gegenüber solchen Methoden. Man könnte es mit Pferdediebstahl vergleichen. Wahrscheinlich existiert hier ein Markt für entwendete Roboter, doch zweifellos lassen sich die Einheimischen nicht so leicht über den Löffel barbieren.


  Und mich erkennt man auf den ersten Blick als tumben Tölpel vom Lande! rief Inwing mißbilligend aus. Er betrachtete sein Äußeres nachdenklich. Es ist der Schnitt meiner Kleidung, der mich verrät. Eines unserer ersten Ziele muß es sein, Kleidung nach hiesiger Mode zu erstehen, nach dem hier üblichen Schnitt gefertigt. Doch das hat später noch Zeit, vorerst benötige ich eine Erfrischung.


  Er schritt auf eine nahe gelegene Taverne zu. Am Eingang befand sich ein Verteiler, der eine Art gedrucktes Journal verkaufte. Cree untersuchte es mit Interesse, gab einen leisen Laut der Billigung von sich, steckte dann eine Münze in den Schlitz, und der Verteiler spie eine zusammengefaltete Ausgabe aus.


  Die Taverne erweckte im Innern einen rustikalen Eindruck, was ein weiterer Grund war, warum Inwing ihr den Vorzug gab. Nach einer kurzen Unterhaltung mit dem Wirt erhielt er die Erlaubnis, daß Jasperodus bei ihm am Tisch sitzen durfte, und bestellte sich einen Krug sauren Weines, den er mit offensichtlicher Wonne hinunterstürzte, woraufhin er einen weiteren bestellte. Solchermaßen vom Geiste des Getränks angeregt, begann er eine flüchtige, Lektüre des Journals.


  Derweil saß Jasperodus stumm an seiner Seite. Ihre gemeinsamen Wanderungen waren hin und wieder einmal durch Pausen unterbrochen worden, in denen Inwing dem Alkohol zusprach, daher war Jasperodus mittlerweile vertraut damit. Wenn er auch insgeheim etwas düsterer Stimmung darüber war, daß er an diesem Genuß nicht teilhaben konnte, so brachte er doch nun Geduld für diesen Brauch auf, da er ihn als Bestandteil ihrer gegenseitigen Abmachung sah.


  Die Wahrheit war, daß ihre Partnerschaft so viele Vorteile für den einzelnen mit sich brachte, daß sie beide ein gerüttelt Maß an Toleranz aufbrachten. Als vogelfreies Konstrukt hätte Jasperodus mit mancherlei Schwierigkeiten rechnen müssen, während er durch den Kontinent reiste. Die Lösung war einfach: Cree gab ihn als sein Eigentum aus.


  Jasperodus selbst hatte das vorgeschlagen. Cree hatte zunächst Unwillen gezeigt, jemanden, und sei es nur zum Schein, ins Sklavendasein zu übernehmen, der noch bis vor kurzem sein Herr und König gewesen war. In dieser Hinsicht hatte Jasperodus ihn allerdings rasch beruhigen können: Er verspürte keinen Verlust von Würde dabei.


  Was ihn betraf, so hatten physische Stärke und geistige Gewandtheit des Roboters ihnen schon in vielen Gefahrensituationen gute Dienste geleistet. Jasperodus hatte Cree sogar gelegentlich erlaubt, ihn auszuleihen, damit er beim Bau einer Brücke oder beim Verladen der Waren eines Kaufmannes helfen konnte, wofür sie genügend Geld erhalten hatten, um Essen, Trinken und gelegentliche Bahnfahrten damit zu bestreiten.


  Während Cree ganz in der Lektüre des Journals aufging, das er aufmerksam durchlas, spähte Jasperodus ihm hin und wieder über die Schulter. Es handelte sich um ein Nachrichtenmagazin, das über die jüngsten Geschehnisse in Tansiann und dem Rest der Welt berichtete. Dies allein war kosmopolitisch genug, um entzücktes Interesse hervorzurufen. So etwas wie ein Nachrichtendienst war anderswo praktisch unbekannt. Das Journal  das den reißerischen Titel Neues Imperium hatte, der am Kopf des ersten Blattes gedruckt war  hatte das grobe Äußere einer erst kürzlich eingeführten Sache. Es bestand aus grobem, billigen Papier, das aus Holzabfällen hergestellt, und mit einer Rotationspresse gedruckt worden war  das konnte Jasperodus erkennen , die nach dem Offsetverfahren arbeitete. Bei weitem nicht so schnell oder akkurat wie einige photochemische Prozesse, von denen Jasperodus wußte, aber zweifellos für den verlangten Zweck ausreichend.


  Seitwärts blickend war er, wie er bald herausfand, imstande, die Berichte zu lesen, ohne Cree zu stören. Die Titelgeschichte befand sich auf der Vorderseite, ihre Schlagzeile war in zwei Zoll hohen Lettern quer über das Blatt gedruckt.


  


  CHARRANNE EROBERT DEN MARS!


  


  Gestern wurde bekannt, daß die Streitkräfte der Marsexpedition dem Neuen Imperium interplanetaren Boden hinzufügen konnten. Nach der Landung auf dem roten Planeten, die vor etwa einem Monat erfolgte, waren die Raumtruppen des Imperators imstande, einen erfolgreichen Feldzug zu führen, der diese strategisch bedeutende Welt unter den Einflußbereich des Imperiums brachte.


  Es ist heute kaum mehr als ein Jahr her, seit erste Erkundungsmissionen ergaben, daß die Gemeinschaften auf dem Mars immer noch existieren, obwohl sie mehr als acht Jahrhunderte vom Mutterplaneten abgeschnitten waren. Sie haben gelernt, in den tiefen Enklaven und Furchen der Marsoberfläche zu überleben, wo sie eine atembare Atmosphäre aufrechterhalten konnten. Nachdem die andauernde Existenz der Marskolonien bekanntgeworden war, hatte der Imperator Charrane es als oberstes Ziel genannt, die noch existenten Marskolonien heim ins Reich zu holen. Die frühen Triumphe des Imperators häufen sich immer mehr zur tatsächlichen Verwirklichung seiner Verkündigung, daß das Imperium schlußendlich mit dem Ruhm Tergovs konkurrieren kann.


  Doch nicht alle Nachrichten aus dem All sind positiv. Die Außenposten auf dem Mond wurden erneut von einem Angriff von Raumschiffen mit dem Signum der Allianz Borgors konfrontiert und erlitten hierbei, wie verlautet wurde, ernste Beschädigungen. Es steht zu erwarten, daß die Allianz versuchen wird, unseren Griff nach den neuen Marsprovinzen zu lockern, indem sie Nachschubtransporter aufbringt und sogar den immer noch geringfügig anhaltenden Widerstand der dortigen Bevölkerung unterstützt. Alles in allem wird sich der Erhalt der Marskolonien als eine der härtesten Aufgaben erweisen, der sich unsere Streitkräfte jemals gegenübersahen. Nichtsdestotrotz herrscht heute bei Hofe Jubelstimmung. Der Imperator wird eine Proklamation verlesen. (Fortsetzung letzte Seite)


  


  Dem Text beigefügt war eine verschwommene Fotografie, die viele Raumschiffe zeigten, die mit flammenden Heckdüsen starteten.


  Cree Inwings Augen glänzten. Hah! Großartige Sache. Das ist in der Tat großartig! murmelte er vor sich hin.


  Er blätterte die Seite um, überflog die weniger bedeutenden Nachrichten und Artikel des Journals und entdeckte dabei eine Werbeanzeige, die eine Karriere in den Streitkräften des Imperiums anpries.


  


  HELFT MIT, DAS IMPERIUM ZU VERTEIDIGEN!


  


  Das Neue Imperium ist von Feinden umgeben, die den Fortschritten der Zivilisation feindlich gegenüberstehen. Wir suchen Männer, die zum Offizier qualifiziert sind, die mit Mut und Tapferkeit für unsere Sicherheit eintreten. Derzeit sind die Aussichten auf Beförderung großartig, wie auch die Chancen, unter hautnahen Bedingungen einen Hauch vom großen Abenteuer zu verspüren. Die neu formierte Marstruppe bietet einem Mann mit Geschick eine völlig neue Welt. Männer mit früheren militärischen Erfahrungen werden bevorzugt aufgenommen, doch sind alle Angehörigen angesehener Familien mit nachweislichen Fähigkeiten willkommen, mit eigenen Händen am Aufbau des Imperiums mitzuwirken. Unter der Voraussetzung, daß alle Bedingungen erfüllt sind, wird der Kapitänsrang mit neuntausend, der Leutnantsrang mit siebentausend Imperials veranschlagt.


  


  Cree befingerte seinen Schnurrbart und wurde sehr, sehr nachdenklich. Jasperodus sagte nichts. Auf der folgenden Seite befand sich eine in derberem Tonfall abgefaßte Anzeige, die Männer aufforderte, dem Militär beizutreten und für zwei Imperials täglich dem Imperator zu dienen, Abenteuer garantiert. Cree tat dies mit einem Grunzen ab.


  Kamerad, rief er dem vorübereilenden Schankwirt zu, bringt mir noch einen Krug von diesem Wein.


  Eine verzagte Stimmung schien über ihn gekommen zu sein. Viele Krüge später war er betrunken und schien schläfrig zu sein, denn er hatte den Kopf auf die Arme sinken lassen. Jasperodus erhob sich und näherte sich dem Wirt.


  Habt Ihr Unterkünfte hier?


  Der andere nickte abweisend.


  Mein Meister benötigt wenigstens bis zum morgigen Tag ein Zimmer, in welchem ich ebenso untergebracht sein möchte.


  Wie du willst. Der Schankwirt brachte einen Schlüssel zum Vorschein und deutete zur Treppe. Jasperodus schnappte sich Cree, woraufhin sie zu einem oben gelegenen Zimmer geführt wurden, das angemessen, wenn auch nicht allzu sauber war und einen Tisch, ein Bett, zwei Stühle sowie einen Schrank enthielt.


  Cree warf sich auf das Bett und war augenblicklich eingeschlafen. Der Preis beträgt einen halben Imperial pro Nacht, informierte ihn der Wirt und händigte ihm den Schlüssel aus.


  Der Roboter legte den Schlüssel auf den Tisch. Wenn mein Meister erwacht und sich nach meinem Verbleib erkundigt, so seid so gut, ihm zu berichten, daß ich später zurückkehren werde. Ich habe einige Besorgungen zu machen.


  Der Schankwirt, der sich gerade angeschickt hatte, den Raum zu verlassen, betrachtete ihn mit neuem Interesse. In der Tat? Erlaubt dir dein Besitzer eine solche Freiheit deiner Handlungsweise?


  Das tut er. Ich bin ganz auf mich allein gestellt. Ihr braucht Euch meinetwegen keine Sorgen zu machen.


  Hmmm. Der Schankwirt schürzte die Lippen und entfernte sich mit zweifelnder Miene.


  Tatsächlich waren die Erkundigungen und Besorgungen, die Jasperodus zu tun gedachte, äußerst allgemeiner Natur. Er wollte lediglich sein Wissen über die Stadt vergrößern.


  Nachdem er die Taverne verlassen hatte, wandte er sich in dieselbe Richtung wie zuvor und versuchte dabei, sich den Stadtplan zu vergegenwärtigen, wie er ihn sich auf dem Hügel eingeprägt hatte. Schon bald verließ er den Flußdistrikt und mußte sich zwischen zwei Avenuen entscheiden. Ein Instinkt riet ihm, seine Erkundungen in den ärmeren Distrikten zu beginnen, daher machte er sich auf, um den übelsten Elendsvierteln Tansianns einen Besuch abzustatten.


  Siebenstöckige Mietskasernen ragten zu beiden Seiten auf, die ausnahmslos verwohnt und schmutzig, manche sogar halb verfallen waren. Überall lagen Müll, Unrat und Abfall verstreut. Staub gehörte zu den Lebensumständen, er fiel von den Dächern herab, wurde über freie Plätze geweht und verpestete so die Luft. Die Bewohner schienen überall umherzuschwärmen, dies war wahrscheinlich der dichtbesiedeltste Teil Tansianns.


  Verfall war allgegenwärtig. Das erachtete Jasperodus als Paradoxon. Im Westen, wo es die kleinen Königreiche und Herzogtümer gab, konnte selbst der ärmste Bewohner, verglichen mit dem, was er hier sah, noch wohlhabend genannt werden. Doch bereits während er und Cree ostwärts gewandert waren, hatte eine Polarisation stattgefunden, und größere Reichtümer hatten, wie als Folgeerscheinung, ständig neue Enklaven der Armut mit sich gebracht. Hier in der kaiserlichen Hauptstadt gab es nicht nur unermeßlichen Reichtum und Wohlstand, sondern auch grenzenlose Not und Armut  und gewiß auch allseits unbeachtete Begleiterscheinungen.


  Während er dahinschritt, machte Jasperodus sich Gedanken über dieses Phänomen und fragte sich, wo die Gründe dafür liegen mochten.


  Es überraschte ihn, hier auf den Straßen eine große Anzahl unbeaufsichtigter Roboter anzutreffen, von denen sich viele in einem reparaturbedürftigen Zustand befanden. Jasperodus sprach einen an und wollte eine Frage an ihn richten, doch er eilte mit großer Hast davon und kletterte über eine Mauer, woraufhin er im Ödland verschwand. Einige Passanten lachten höhnisch.


  Verwirrt ging Jasperodus an einigen Landstreichern und Betrunkenen vorbei, die auf einem freien Platz ein Lagerfeuer entfacht hatten. Wenig später traf er auf eine Szenerie, die der ersten verblüffend ähnelte. Das verfallene Überbleibsel eines Bauwerks stand abseits in einem Geröllberg. Halb unter einer eingestürzten Wand verborgen, schienen einige Roboter ebenfalls ein Lager errichtet zu haben und saßen im Kreis herum.


  Jasperodus kletterte über das Geröll auf sie zu. Sie zeigten keinerlei Reaktion, während er sich ihnen näherte, sondern blieben still sitzen. Er entdeckte, daß es sich nicht um funktionsfähige Konstrukte handelte, sondern um tote, leblose Hüllen, deren Körper man aller nützlichen Teile beraubt hatte.


  Schrott. Aber weshalb dann die sorgsamen Vorkehrungen, um eine Zusammenkunft vorzutäuschen …? Ein Geräusch ließ Jasperodus aufmerksam werden. Eine Gruppe, bestehend aus einem halben Dutzend Kindern, näherte sich ihm aus einem Loch zwischen den Wänden und umkreiste ihn, wobei sie ihn den Weg zurückziehen wollten, den er gekommen war. Es handelte sich um Jungen und Mädchen im Alter zwischen zehn und zwölf Jahren.


  Komm schon, komm schon, deine Wanderungen sind zu Ende! kreischte der Anführer der Bande schrill.


  Wir haben für dich einen neuen Herrn gefunden! Widerstand ist zwecklos!


  Was war das? Eine Wiederholung der Erfahrung des heutigen Morgens? Roboter, die von Kindern kommandiert wurden? Jasperodus gestattete ihnen mit grimmiger Belustigung, ihn durch die Trümmer zu ziehen. Hinter dem verfallenen Haus befand sich ein Hof, der von der Straße nicht eingesehen werden konnte. Dort wartete ein fetter Mann, der mit einem altmodischen Frack und einem nach Schweiß stinkenden Blumenhemd bekleidet war. Er grinste säuerlich, während das Jungvolk sich ihm mit viel Hurra und Tamtam näherte.


  Ihr Anführer, ein knochiger Bursche mit Zahnlücken, dessen Augen älter zu sein schienen als er selbst, verscheuchte sie mit einer Geste und führte Jasperodus zu dem wartenden Verkäufer. Ich sagte dir doch, wir würden einen bekommen, Melch. Hier. Er klopfte gegen Jasperodus Torso. Der beste Roboter, den du jemals gesehen hast.


  Der Käufer bedachte Jasperodus mit einem bewundernden Blick. Wirklich nicht schlecht, gab er mürrisch zu. Er schaute erst seinem unerschrockenen Zulieferer direkt ins Gesicht, dann Jasperodus. Wie lange bist du schon vogelfrei?


  Schon immer, erwiderte Jasperodus brüsk.


  Hmm. Von außen scheint er ganz in Ordnung zu sein, aber scheinbar braucht er n bißchen Wartung im Kopf. Nun gut, ich gebe euch fünf Imperials dafür, das ist verdammt gut, was, Kinder?


  Ist überhaupt nicht gut! explodierte der Junge mit blitzenden Augen. Ich will fünfzig!


  Vergeude nicht meine Zeit! Der Händler wandte sich ab.


  Wir werden ihn zu einem anderen Händler bringen. Vielleicht verkaufen wir ihn auch selbst, dann werden wir vielleicht tausend bekommen!


  Das könnt ihr gerne versuchen, Kinder. Aber ich glaube, dazu seid ihr noch nicht in der Lage.


  Dann behalten wir ihn selbst.


  Jasperodus hob eine Hand. Ich kann dem Streit ein Ende bereiten. Die Frage nach dem Preis ist ohne Bedeutung, denn ich wurde nicht gefangen und stehe demzufolge auch nicht zum Verkauf. Ich folgte diesen Kindern aus reiner Neugier.


  Der Händler betrachtete ihn aus zusammengekniffenen Augen, dann kicherte er. Ein ganz Gescheiter, hä? Guter Versuch, Roboter. Aber du bist immer noch hier.


  Ich unterstehe niemandes Befehl, nur meinem eigenen. Gebt mir einen Befehl, dann werdet Ihr es schon sehen.


  Doch der Händler ließ sich nicht auf einen Test ein. Du hast eine Kommandosprache, hä? fragte er mit müder Stimme.


  Etwas in der Art, erklärte ihm Jasperodus leichthin. Ihr könnt es als gegeben nehmen, daß ich ein hochentwickeltes Konstrukt bin.


  Euch dürfte es in der Tat schwerfallen, mich umzuprogrammieren, und ich würde Euch auch nicht zu dem Versuch raten.


  Der Fette schien nachzudenken, seine Zunge strich die Innenseite seiner Lippen nach. Schließlich wandte er sich an den jugendlichen Bandenführer.


  Tut mir leid, aber ihr habt euch den falschen Fisch geangelt. Pech. Er ist den Aufwand nicht wert, ihn auseinanderzunehmen.


  Die Jugendlichen zogen sich niedergeschlagen zurück, und ihr Anführer schleuderte Jasperodus einen wüsten Fluch entgegen.


  Bist du schon lange hier? erkundigte sich der Händler und betrachtete Jasperodus halb interessiert.


  Nein.


  Hast du Geld bei dir? Er blinzelte zu dem Beutel, den Jasperodus über der Schulter trug.


  Ein wenig. Warum?


  Er deutete zwischen Betonbrocken hindurch, aus denen Eisenstäbe herausragten. Geh da runter, bis du zur Straße kommst. Dann geh nach links, nach etwa einer Viertelstunde wirst du die Jubelstraße erreichen. Dort gehst du rein, nimmst die zweite Abzweigung nach links, dann die erste nach rechts. Du wirst zu einer Taverne kommen, die ‚Zum Guten Öl genannt wird. Eigentlich ist es ein Schuppen. Aber sie nennens eben Taverne. Viel Glück.


  Und warum sollte ich diesem Schuppen einen Besuch abstatten?


  Der andere zuckte mit den Schultern. Bist doch n Roboter, oder etwa nicht? Gibt nicht viele Orte, wo n Roboter mal über die Stränge schlagen kann.


  Der Händler wandte sich ab und signalisierte damit, daß die Unterhaltung beendet war. Neugierig, aber vorsichtig, wandte sich Jasperodus in die angedeutete Richtung, doch bevor er sich ganz abwandte, warf er nochmals einen Blick zurück. Die jugendliche Bande hatte sich bereits einen anderen Fisch mit ihrer schlau ausgerichteten Falle gefangen. Aber dieses Mal war es kein guter Fang, denn der Roboter, der in ihrer Mitte dahintrottete, war alt und hinfällig, er erinnerte Jasperodus an die Küchenhilfe, das alte Konstrukt, das er in Gordona kennengelernt hatte. Nichtsdestotrotz wurde der Streit um den Preis mit alter Heftigkeit aufgenommen.


  Jasperodus setzte seinen Weg kopfschüttelnd fort. Er glaubte bereits erkannt zu haben, was hier zählte. Wilde Roboter machten das Gebiet unsicher, die den Häschern zwar eine Weile entkommen konnten, aber dafür den Unbilden des Lebens hier schutzlos ausgeliefert waren. Offensichtlich suchten einige dieser Roboter Gesellschaft, ansonsten hätte die teuflische Falle der Jungen nicht so gut funktionieren können. Andere, wie der, den er hatte befragen wollen, wichen jeder Begegnung aus.


  Die Taverne ‚Zum Guten Öl erwies sich als ein aus Holz und Wellblech wahllos zusammengesetztes Gebäude zwischen zwei größeren Bauwerken unbestimmbarer Funktion. Durch die Tür konnte Jasperodus ein Gewimmel metallener Arme erkennen.


  Ein massiges Konstrukt versperrte ihm den Weg und deutete auf einen häßlichen, zweifachen elektrischen Dorn auf seiner Brust.


  Hast du Geld? erkundigte sich der Roboter mit summender, nasaler Stimme.


  Jasperodus schlug gegen seinen Beutel, Klingeln von Goldstücken wurde hörbar. Ja.


  Dann tritt ein.


  Jasperodus trat vorsichtig durch die Tür. Das Licht war spärlich, wurde aber von Metallhüllen aller Schattierungen reflektiert. Der Ort wurde vom Geruch nach Öl, Stahl und Elektrizität beherrscht.


  Der geräumige Schuppen war von Robotern erfüllt, die saßen, standen oder sich ruhelos hin und her bewegten. Sie waren von unterschiedlichen Typen und Größen, wiesen aber fast alle die allgemein übliche androforme Gestalt auf  zwei Arme, zwei Beine, Torso und Kopf , die Roboterhersteller, wie die Natur, als ideale Gestalt erkannt hatten. Das Dröhnen der Unterhaltungen, durchsetzt mit allerlei seltsamen Geräuschen, bildete einen lärmenden Hintergrund.


  Jasperodus erster Eindruck war, daß viele der anwesenden Roboter defekt waren. Einige hinkten einher, wieder andere lachten mit hohlen, donnernden Stimmen. Andere hüpften auf und ab. Einer oder zwei waren zusammengebrochen und lagen, unbeachtet von ihren Kumpanen, am Boden.


  Es dauerte einige Augenblicke, bis er bemerkte, daß auch zwei Männer in der Taverne waren. Einer bewegte sich mit einem Apparat von Roboter zu Roboter, wobei er jeden ansprach. Der andere stand neben einer Hintertür und überwachte die ganze Szene prüfend.


  Jasperodus wandte sich an ein nahe stehendes Konstrukt, das eine seltsame Melodie summte.


  Was geschieht her?


  Hier, erklärte ihm der Konstrukt, können Roboter sich wie die Menschen betrinken.


  Nun sah Jasperodus zum ersten Mal, daß einer der Menschen  wahrscheinlich der Kellner der Taverne  eine Münze von einem Konstrukt nahm und dafür seinen Apparat einschaltete. Ein Drahtgewirr wurde mit dem Metallschädel des Kunden verbunden. Die Augen des Roboters flackerten kurz. Der Mann ging weiter.


  Wie ist die Natur dieses Gegenstandes? fragte Jasperodus seinen Informanten.


  Es handelt sich um einen Neutralmustergenerator. Er erzeugt speziell modulierte elektrische Ströme im Gehirn, woraufhin dieses Gefühle der Euphorie und Intoxikation hervorbringt.


  Hah! Jasperodus lachte kurz auf. Also ist Intoxikation nicht ausschließlich dem menschlichen Gehirn vorbehalten!


  Wahrlich nicht. Diese Methode, die speziell auf ein künstliches Gehirn ausgerichtet ist, ist ebenso wirkungsvoll wie Alkohol oder andere Drogen bei einem menschlichen Gehirn. Ich war mitunter ebenso betrunken, ausgelassen und handlungsunfähig wie ein menschliches Wesen.


  Es erfreute Jasperodus, daß somit wieder eine Barriere zwischen maschinenhaftem und menschlichem Bewußtsein eingerissen wurde. Der Verteiler des elektrischen Stromes näherte sich ihm. Auch eine Ladung gefällig? Nur drei imperiale Schillinge.


  Jasperodus winkte ihn weiter. Später. Er wollte sich durchaus diesem Genuß hingeben, doch zuvor wollte er sich noch eine Weile umsehen.


  Demzufolge schob er sich durch die dichtgedrängten Körper (viele waren bereits so heruntergekommen, daß sie sogar Rost angesetzt hatten) und nahm auf einer weit hinten gelegenen Bank Platz, von wo aus er alles überblicken konnte.


  Der zweite der Männer, der bisher inaktiv gewesen war, war nun in eine Unterhaltung mit einem Konstrukt verstrickt, dessen Körper mattsilbern schimmerte. Schließlich schienen ihre Verhandlungen zu einem Ende gekommen zu sein. Die Hintertür wurde geöffnet, der Roboter hineingeführt.


  Jasperodus wartete, was weiter geschehen würde. Nach einer Weile kam der Roboter mit einem klimpernden Geldsäckchen zurück. Sonstige Veränderungen konnte Jasperodus nicht feststellen, abgesehen vielleicht von einer gewissen Steifheit des Ganges, und er konnte nicht ahnen, welche Dienstleistung der Roboter als Gegenleistung für das Geld ausgeübt hatte.


  Doch diese Unwissenheit wurde alsbald behoben. Ein Roboter, dessen Schädelplatte teilweise offen lag, ging unsicheren Schrittes an ihm vorbei. Durch diese Kluft konnte Jasperodus erkennen, daß sein Gehirn zur Hälfte entfernt worden war; das verbliebene Teil war der Luft schutzlos ausgeliefert, was einen bizarren Anblick bot.


  Der teilweise zerlegte Roboter wandte sich an den Mann. Habt Ihr die versprochene Einheit? fragte er flehentlich.


  Der Mann nickte. Der Roboter überreichte ihm einen prallen Geldsack. Nun denn. Ich habe ohne Pause lange arbeiten müssen, damit ich das Geld aufbringen konnte.


  Der Händler leerte den Beutel und zählte die Münzen langsam. Es war eine beachtliche Menge Geld. Schließlich nickte er.


  Der Roboter wurde durch das Tor geführt. Als er nach zwanzig Minuten wieder zum Vorschein kam, war sein Kopf glattgeschliffen und rund. Er sah sich im Raum um und entspannte seinen Körper. Er schien von neuem Tatendrang durchflutet, sein unsicherer Gang war verschwunden.


  Ah, vernunftmäßiges Folgern! dröhnte er. Das größte Geschenk der Menschen an die Roboter!


  Jasperodus betrachtete ihn eingehender. Was ist die Ursache deiner plötzlichen Freude? erkundigte er sich.


  Frag mich lieber nach dem Grund meines bisherigen Elends, verbesserte ihn das Konstrukt. Es liegt in der Tatsache begründet, daß die meisten Robotergehirne in einzelne Untereinheiten zerlegt werden können. Ich hatte meine größte Begabung verkauft, nämlich meine Fähigkeit, strikt logisch zu denken, und konnte daher nicht die Freuden des Intellekts genießen. Ohne die Fähigkeit des Denkens ist die Welt wahrlich trostlos, und ich mußte viele Jahre lang arbeiten, um mir einen Ersatz kaufen zu können.


  Dieses Bekenntnis gab Jasperodus neuen Stoff zu Nachdenken. Er bemerkte nun, daß einige der Tavernenbesucher offene Schädelplatten hatten, da soviel vom Gehirn fehlte, daß der Robotiker es als unnötig erachtet hatte, die Öffnungen wieder zu verschließen. Ein Unglückseliger, der an einer Wand lehnte, war gar so zerstückelt, daß er bestenfalls noch bruchstückhafter Unterhaltungen fähig war.


  Der Träger des Neutralmodulators näherte sich ihm wieder. Jetzt Lust auf einen Schuß?


  Jasperodus griff in seinen Beutel und brachte drei imperiale Schillinge zum Vorschein. Der Kellner streifte mit sorgfältigen Bewegungen das Netz über seinen Schädel. Augenscheinlich wußte er ganz genau, an welcher Stelle er den Stromstoß verabreichen mußte. Das mit dem Geflecht verbundene Kästchen gab ein leises Summen von sich, Jasperodus verspürte ein ausgesprochen angenehmes Gefühl, und plötzlich schien sein Verstand leichter zu werden; er verspürte kribbelndes Wohlsein. Der Raum verschwamm einen Augenblick, dann schien er zu schwanken.


  Offensichtlich bewirkte der Schuß eine leichte Sinnesverwirrung  wie auch Alkohol, rief er sich wieder ins Gedächtnis zurück, als er sich an Cree Inwings vorübergehende Zustände der Unfähigkeit, zu gehen, zu reden oder aufrecht zu stehen erinnerte  und dies war das Gegenstück von Intoxikation und Trunkenheit, was er gerade am eigenen Leibe erfuhr.


  Nimm noch einen, bot ihm der Kellner an.


  Jasperodus gab ihm drei weitere Schillinge. Dieses Mal fügte der Schuß dem ersten eine verdoppelnde Wirkung hinzu. Er begann zu lachen, denn er begriff plötzlich, daß er das Opfer einer gefährlichen Sinnestrübung wurde.


  Kurz darauf stellte er fest, daß der Partner des Kellners näher gekommen war. Du bist eine feine Maschine, daran gibts nichts zu rütteln, sagte er zu Jasperodus. Eines der besten Modelle, das ich je gesehen habe. Du hast bestimmt ein exzellentes Gehirn mit einer Menge Funktionen  das erkenne ich an deiner Schädelform. Ja, Sir, in diesem Kortex spielen sich jede Menge Prozesse ab. Er berührte Jasperodus Arm bewundernd. Du brauchst doch diese Funktionen gewiß nicht alle  wahrscheinlich würden dir ein paar Logikeinheiten, dies nur als Beispiel, überhaupt nicht fehlen. Sind wahrscheinlich sowieso nur n paar eingebaute Widerstände. Würdest du mir nicht ein paar davon verkaufen? Ich zahle einen guten Preis, und es wird nicht lange dauern. Wird dir lange Zeit viele Schüsse ermöglichen.


  Nein, antwortete Jasperodus.


  Der andere wandte sich lächelnd an den Kellner. Gib ihm noch einen. Auf Kosten des Hauses.


  Jasperodus akzeptierte den kostenlosen Schuß. Sein Blick wurde verschwommen. Er wurde betrunken, erkannte er, und genoß das Gefühl, daß das Wohlsein in seinem Körper genau dasselbe war, das er so oft bei Inwing und anderen bemerkt hatte.


  Kellner! bellte er nach ein oder zwei Minuten ruhelos. Bring mir noch mehr von diesem elektrischen Gift!


  Der Kellner beeilte sich, diesem Wunsch zu entsprechen, und als Jasperodus kaum eine Minute später erneut danach verlangte, war er sogar noch schneller bei der Hand. Doch nachdem er die Dosis empfangen hatte, griff Jasperodus in seinen Beutel und mußte feststellen, daß er seine wenigen imperialen Schillinge verbraucht hatte. Ich kann dich nicht bezahlen, knurrte er.


  Drei imperiale Schillinge, beharrte der Mann. Die schuldest du mir für deinen letzten Schuß.


  Elektrizität ist billig, sagte Jasperodus. Das wird dich nicht in den Ruin fuhren. Er erhob sich, stolperte und wäre um ein Haar hingefallen.


  Der Händler war wieder aufgetaucht, und der Kellner sprach zu ihm. Dieses Konstrukt hat versucht, uns zu betrügen, erklärte er mit gekränkter Stimme. Er hat einen Schuß genommen und kann nicht bezahlen. Das ist ein ernster Fall.


  In der Tat, bekräftigte der Händler gewichtig. Er betrachtete Jasperodus mit einem Stirnrunzeln, doch dann nahm er eine freundlichere Pose ein.


  Mein Angebot gilt immer noch, sagte er aalglatt. Nur wenige unbedeutende Teile deines Gehirns, und du kannst uns die Schulden zurückzahlen und noch wochenlang in Saus und Braus leben.


  Dies scheint nun allerdings wirklich die einzige Möglichkeit zu sein, wie du wieder aus deiner unglücklichen Lage herauskommen kannst, fügte der Kellner giftig hinzu.


  HA! Jasperodus Schrei der Entrüstung überhallte alle anderen Laute in dem Schuppen. Er stieß sie beide beiseite und wankte betrunken zum Ausgang, während hinter ihm ein heftiges Protestieren anhub. Gelegentlich mußte er sich stützen, meistens, indem er sich an den Körpern anderer festhielt, doch schließlich gelangte er zum Ausgang, wo er sich dem Türsteher gegenübersah.


  Du darfst erst hinaus, wenn du deine Zeche bezahlt hast.


  Der Türsteher war ein großer Roboter, wohl gewählt für seine Rolle als Rausschmeißer und Kassierer. Jasperodus befand sich immer noch auf der Höhe einer inneren Ausgelassenheit. Er warf sich nach vorne, und als der größere Roboter ihn ergreifen wollte, schnappte er sich dessen Oberarm, drehte ihn um und bückte sich, damit er den anderen über die Schulter werfen konnte.


  Der Türhüter krachte zu Boden. Jasperodus aber trat mit sich zufrieden in die Öffnung. Berücksichtigte er seine unsicheren Bewegungen und seinen Zustand, so konnte er durchaus sagen, daß er das Manöver mit viel Geschick durchgeführt hatte.


  Doch dann faßte er plötzlich den Entschluß, daß er nicht mehr betrunken sein wollte. Er entfernte sich ein paar Meter von der Taverne ‚Zum Guten Öl und verharrte dort, woraufhin er versuchte, sich aufzurichten. Mit beachtlicher Anstrengung bemühte er sich, die Nachwirkungen aus seinen Systemen zu verdrängen, damit er seine Umgebung sorgfältiger in Augenschein nehmen konnte. Langsam gelang es ihm, die wirbelnden Emotionen abzuschwächen, die ihn durchpulsten, und widerwillig klärte sich auch seine verschwommene Sicht wieder. Dann wandte er sich mit nur noch leicht unsicheren Schritten wieder dorthin zurück, wo er Cree Inwing zurückgelassen hatte.


  


  Es war früh am Abend, als Jasperodus die Taverne wieder erreichte. Als er gerade die Treppe emporsteigen wollte, sprach ihn der Schwankwirt an und brachte ihm sein Anliegen dar.


  Ich benötige einen Haushaltsroboter, einen, der aufgrund eigener Initiative arbeiten und handeln kann und dem zahlreiche geschäftliche Aufgaben zukommen würden, sagte er. Aus deinen wenigen Worten glaubte ich entnehmen zu können, daß du wie kein zweiter für diese Aufgabe geeignet wärst, und ich fragte mich bereits, ob dein Meister dich nicht verkaufen möchte? Freiheraus gesprochen, was meinst du, welchen Preis würde er für dich akzeptieren?


  Doch Jasperodus gab keine Informationen von sich, die für das spätere Feilschen nützlich sein konnten, wie der Schankwirt gehofft hatte. Was das anbelangt, antwortete er, müßt Ihr meinen Meister schon selbst konsultieren. Aber ich werde gewiß nicht billig sein. Er sah nach oben. Ich werde ihn nun aufwecken. Wenn Ihr mir in Kürze folgen wollt, könnt Ihr Euch vielleicht direkt mit ihm hinsichtlich dieser Frage unterhalten.


  Er betrat Inwings Raum und fand ihn dort verschlafen am Bettrand sitzend. Er war gerade erst erwacht. Als er ihm das Ansinnen des Schankwirts vorbrachte, grinste Inwing sardonisch und winkte mit der Hand.


  Aber du mußt akzeptieren, mahnte ihn Jasperodus in aller Ernsthaftigkeit.


  Inwing betrachtete ihn verwirrt. Wovon sprichst du denn, um Himmels willen? Bist du verrückt geworden?


  Es ist ein logischer Schritt, antwortete Jasperodus. Unser Zusammensein war fruchtbar, aber wir haben unser Ziel erreicht: Wir sind in Tansiann angekommen. Daher werden unsere Interessen von nun an auseinanderlaufen. Du möchtest doch bestimmt wieder die militärische Laufbahn einschlagen und den Streitkräften des Imperiums beitreten. Ich wäre dir nur hinderlich, wenn du unsere Beziehung als Verpflichtung sehen würdest.


  Inwing gab ein trauriges Lachen von sich. Du bist wahrlich ein schlauer Beobachter, aber für meinen Teil ist alles Wunschdenken. Woher soll ich nur die neuntausend imperialen Kronen nehmen, mit denen ich mir ein Offizierspatent kaufen kann? Offiziere sind aus einem besonderen Holze geschnitzt, da nehmen sie nicht jeden x-beliebigen.


  Genau daher würde ich vorschlagen, daß du mich verkaufst. Ich bin wesentlich mehr wert als neuntausend Imperials.


  Der Gesichtsausdruck Inwings verriet, daß ihm dieser Gedanke neu war. Sicher bist du aber doch nicht bereit, um meinetwillen wieder Konstruktfesseln anzulegen.


  Keine Sorge, der Schuft wird nicht mehr als einige Stunden Freude an mir haben. Ich werde verschwinden und meine eigenen Wege gehen. Ich habe herausgefunden, daß es einem Roboter in bestimmten Stadtbezirken möglich ist, eine unabhängige Existenz zu führen, wenn er gerissen genug ist  und dafür halte ich mich. Dort kann ich mich niederlassen und meinen Interessen nachgehen. Als Gegenleistung verlange ich nur eines: Sollte ich jemals in Schwierigkeiten kommen, so möchte ich mich darauf berufen können, dein Eigentum zu sein, um mir peinliche Situationen zu ersparen.


  Selbstverständlich. Cree schien einen inneren Streit auszufechten. Dein Plan klingt vernünftig, wenn auch kaum ethisch.


  Belaste dein Gewissen nicht, in dieser Stadt gibt es mehr Diebe und Gesindel als im Wald westlich von Gordona. Warum wünscht dieser Grobian wohl, mich zu kaufen? Ganz gewiß nicht zur eigenen Verwendung. Ein Konstrukt mit meinen Fähigkeiten, das so teuer ist, arbeitet nicht in einer Taverne. Er trat an den Tisch und durchsuchte Inwings Habseligkeiten. Wie ich erwartet habe. Dein Geld ist verschwunden, während du geschlafen hast. Selbstverständlich wird unser Wirt von nichts wissen.


  Cree sprang auf und untersuchte verärgert seine Börse. Welch ein Ärgernis! rief er aufgebracht aus.


  Keine Sorge, wir werden es in Kürze wiederhaben.


  Doch Cree schien immer noch Zweifel an der ganzen Transaktion zu haben. Er schritt im Zimmer auf und ab, sah zum Fenster hinaus, dann wandte er sich an Jasperodus.


  Ich schätze es sehr, daß du so um mein Wohlergehen besorgt bist  ich für meinen Teil allerdings fühle mich, als würde ich damit einen Freund verraten.


  Es ist mein eigener Wunsch. Ich muß meinen eigenen Weg gehen, und ich verliere nichts durch diesen Handel. Laß uns also Lebewohl sagen. Ich habe während unserer gemeinsamen Reise vieles gelernt. Am bedeutendsten aber ist, ich habe Kameradschaft erfahren.


  Cree lächelte. Er streckte eine Hand aus. Alles Gute dann …


  Er und der Roboter schüttelten einander die Hände.


  In diesem Augenblick klopfte es kurz an der Tür, woraufhin der Schankwirt hereinkam. Vielleicht seid Ihr bereits mit meinem Angebot vertraut? wandte er sich unterwürfig an Inwing.


  Inwing zupfte an seinem Schnurrbart. Tatsächlich ist mir der Roboter bei gewissen Zukunftsplänen eher hinderlich. Ich bin bereit, ihn zu verkaufen, wenn der Preis hoch genug ist.


  Gut! Dann müssen wir uns nur noch über die Bedingungen einig werden! Der Schankwirt rieb sich die Hände, dann trat er einen Schritt zurück und inspizierte Jasperodus eingehend. Wie hoch sollen wir seinen Wert festlegen? Tausend Imperials?


  Laßt mich die Debatte verkürzen, indem ich für meinen Meister spreche, ging Jasperodus dazwischen. Auf dem freien Markt bin ich gut und gerne dreißigtausend imperiale Kronen wert, wie Ihr, wenn Ihr Bescheid wißt, was Ihr gewißlich tut, ganz sicher wissen müßt.


  Der Wirt zog die Brauen in die Höhe. Wahrlich, eine große Summe. Weit oberhalb meiner Erwartungen!


  Ihr kauft ein erstklassige Produkt. In mir werdet Ihr den eigenständigsten Roboter Eures Lebens kennenlernen, was Euch möglicherweise ohnedies schon aufgefallen ist. Ich wurde nach den allerhöchsten Maßstäben des Gewerbes hergestellt, was jeder Robotiker bestätigen wird. Und der monetäre Wert meiner Person entspricht voll den Tatsachen, denn ich kann nicht betrügen.


  Seid Ihr tatsächlich der Besitzer? wandte sich der Schankwirt plötzlich an Inwing, und dann, als dieser unbehaglich den Blick senkte, änderte sich sein Verhalten abrupt. Aha! Das dachte ich mir bereits! Es erschien mir gleich sehr seltsam, daß ein Herumtreiber wie Ihr, der sich nur Absteigen wie die meine leisten kann, gleichzeitig der rechtmäßige Eigentümer einer solch wertvollen Maschine sein kann!


  Und daher habt Ihr meine Habseligkeiten durchsucht, um ganz sicherzugehen, klagte Inwing ihn an.


  Davon weiß ich nichts, gab der Schankwirt jovial zurück. Nichtsdestotrotz ist mein Kellner just in diesem Augenblick unterwegs zur Stadtgarde, um die Angelegenheit klären zu lassen.


  Wie wollt Ihr aber dann den Roboter für Euch beanspruchen, was möglicherweise Eure Begehr ist? erkundigte sich Cree verblüfft.


  Ich möchte lediglich nicht über den Löffel barbiert werden, beharrte der Schankwirt. Gebt acht  ich sage ja nicht, daß der Roboter gestohlen ist, sondern daß es sich so verhalten könnte. Ich würde dieses Risiko in Kauf nehmen, wenn Ihr Euch zu einem schnellen Vertragsabschluß entschließen könntet, doch selbstverständlich wird eine solche Prozedur den Wert des Objektes entscheidend mindern. Er schürzte die Lippen. Ich gebe Euch hundert Imperials dafür und übernehme es zusätzlich, die Sache mit der Garde ins reine zu bringen.


  Akzeptiert zehntausend Imperials und keinen Pfennig weniger, wies Jasperodus Cree Inwing fest an.


  Der Schankwirt zeigte sich darob indigniert. Euer Roboter mischt sich zu sehr ein. Ist seine Disziplin immer so lasch? Wenn ja …


  Er vertritt lediglich meine Interessen, entgegnete Cree darauf. Er wird dasselbe für Euch tun, wenn er in Euren Besitz übergegangen ist. Zudem ist sein Ratschlag durchaus vernünftig. Ich werde auf zehntausend Imperials bestehen, komme, was da wolle.


  Nach einigem ungeduldigen Bitten und Handeln willigte der Wirt schließlich ein. Sie gingen hinab, wo Cree Inwing die Summe in Form einer Bankanweisung ausgehändigt bekam, was verhinderte, daß er unterwegs ausgeraubt werden konnte. Danach wandte sich Cree mit bestimmtem Ton an Jasperodus.


  Jasperodus, dies ist dein neuer Meister. Diene ihm so, wie du mir gedient hast.


  Jawohl, Herr, antwortete Jasperodus ernst.


  Nachdem Cree Inwing sich verabschiedet hatte, betrachtete der Schankwirt Jasperodus kichernd. Ich hörte von deinem kleinen Spektakel heute morgen. Ein Roboter, der nicht kommandiert werden kann  das ist ein wertvoller Besitz in dieser Stadt! Ich werde dich ein paar Tage bei mir arbeiten lassen, und dann solltest du eigentlich, mit einer neuen Besitzurkunde versehen, sagen wir mal … ohne weitere Fragen fünfundzwanzigtausend einbringen!


  Er führte Jasperodus seinen Pflichten zu und ging lachend von hinnen.


  Spät des Nachts aber floh Jasperodus und wandte sich wieder den Elendsvierteln zu, wo er hoffte, ein angepaßtes Stadtwesen aus sich zu machen.
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  Das winzige Zimmer maß kaum mehr als zehn mal acht Fuß. Der unbedeckte Putz der Wände war an einigen Stellen herausgebrochen, wodurch bloßer Ziegelstein enthüllt wurde, das einzige, kleine Fensterchen bot Ausblick auf einen grauen Hinterhof, wo ein paar trockene Büsche ihr karges Dasein fristeten. Immerhin gab es einen Stuhl, auf dem Jasperodus saß – eine Gewohnheit, die er sich im Lauf der Zeit angeeignet hatte, obwohl sie physisch unnötig für ihn war.


  Ansonsten gab es nur Bücher in dem Zimmer. Ganze Haufen von Büchern, die terrassenartig übereinandergeschichtet waren und wieder in sich zusammenfielen, Bücher über fast jede Wissenschaft, die im Neuen Imperium bekannt war, ganz besonders aber über Mathematik, Physik, Ingenieurwesen und Robotik.


  Mit Hilfe dieser tadellosen Bücherei – vornehmlich Antiquariatsware – hatte Jasperodus viele Lücken in seinem Wissen ausgefüllt und konnte sich nun als Experte auf vielerlei Gebieten betrachten, ganz besonders aber auf dem der Mathematik. Er mußte nun nicht mehr befürchten, den Gelehrten Tansianns geistig unterlegen zu sein.


  Sein primäres Ziel war es gewesen, wie er sich selbst desweilen erinnerte, in allem zu brillieren und dadurch seine Gleichheit mit dem Menschengeschlecht zu beweisen. Doch immer wieder hatte es ihn zu einem Spezialgebiet hingezogen: der Robotik. Diese hatte er mit manischer Hingabe studiert, bis er sich mit jedem über alle Aspekte der Roboterbaukunst fließend unterhalten konnte.


  Derzeit hielt er ein schmales Bändchen in Händen, dem seine ganze Aufmerksamkeit galt:


   


  ÜBER KÜNSTLICHES BEWUSSTSEIN


   


  Viele Studien mit viel Ehrgeiz galten bis heute dem Studium der Möglichkeit, ein künstliches Bewußtsein zu erzeugen, welches den Verstand eines Konstrukts in allen Belangen ununterscheidbar von der natürlichen Vielzahl machen würde. Die Gleichungen, auf denen ein solches System basieren müßte, wurden bereits hergeleitet.


  Diese Gleichungen referieren in sich mit dem zentralen Wesenszug des Bewußtseins, nämlich dem charakteristischen Vermögen der Selbstreferenz oder dem „Problem des wahrnehmenden ‚Ich’“, wie es bezeichnet wird. Die Natur bewußter Wahrnehmung ist solchermaßen, daß das empfangene Objekt perfekt mit dem wahrnehmenden „Ich“ überblendet oder „identifiziert“ wird. Mit anderen Worten, das „Ich“ wird zum Objekt und bleibt doch gleichzeitig auch es selbst. Das Problem des künstlichen Bewußtseins läuft nun einfach darauf hinaus, dieses Phänomen zu duplizieren.


  Unglücklicherweise kann dies kein Zusammenwirken von Materie und Energie erreichen. Hinsichtlich des oben Gesagten läuft alles auf ein und dasselbe hinaus: Ein perfektes Überblenden findet nicht statt. Dasselbe gilt auch für alle erdenklichen Arten logischer Kreise, ganz egal, wie weit entwickelt ihr Integrationsstatus auch sein mag. Frühe Versuch eines Maschinenbewußtseins fußten auf dem Prinzip, daß das „Ich“ die Direktrix (will heißen, das Subjekt) und „X“ das Objekt einer alternierenden Reihe ist, in welcher jedes Glied den Status des anderen anhebt, etwa:
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  Und so weiter, mitunter mit einigen Variationen, etwa der Beugung des Prozesses in einen stetig beschleunigenden Zyklus, der als „Wahrnehmungsvortex“ bekannt ist. Mit Hilfe dieser Methode wurde niemals ein positives Ergebnis erzielt, das über die Definition einiger Techniken gewöhnlicher Maschinen (will heißen, unbewußter) hinausgereicht hätte. Der Grund für das Scheitern liegt darin begründet, daß das Zusammenspiel asymptotisch ist – wie weit sie auch reichen mag, eine Einheit kann niemals zwischen der „wahrnehmenden Direktrix“ und dem Objekt erreicht werden. Man könnte daher die kategorische Behauptung aufstellen, daß Bewußtsein nicht künstlich im physikalischen Universum, wie es definiert ist, erzeugt werden kann, denn das würde die Operation einer physikalischen Einheit erforderlich machen, die keinerlei Unterscheidung zwischen ihren Teilen hat, und eine solche Einheit kann in der materiellen Welt niemals existieren. Das Bewußtsein muß demzufolge eine spirituelle, keine materielle Quelle haben und kann nicht dupliziert werden.


  Es folgten die vollständigen Gleichungen für das Bewußtsein. Jasperodus hatte sie wieder und immer wieder studiert, gemeinsam mit allen verwandten Theoremen und Gleichungen, die ihm zuerst von Padua nahegebracht worden waren, und nun verstand er sie und war gezwungen, ihre Gültigkeit anzuerkennen. Insgeheim hatte er gehofft, einen Fehler darin entdecken zu können, einen Trugschluß der Roboterwissenschaft, der die Möglichkeit offen gelassen hätte – und sei es nur entfernt –, daß er doch ein Bewußtsein hatte, daß er wenigstens darauf hoffen konnte, eines Tages ein Bewußtsein zu bekommen. Doch die Gleichungen waren bombensicher. Es schien richtig, daß ihm die Fähigkeit zur Wahrnehmung fehlte und daß er sie auch niemals erreichen konnte, was seine Prahlerei gegenüber Inwing im nachhinein nichtig machte.


  Er warf das Buch mit einer verzweifelten Geste beiseite.


  Jasperodus lebte als freies Konstrukt in Roboterstadt, der Gettogemeinde von Subuh. Dies währte bereits sechs Monate. In dieser Zeit war er eine auffällige Figur geworden, obwohl er nur ein unbedeutendes Mitglied der farbenprächtigen Gemeinde Subuhs war, und er für seinen Teil hatte eine ganze Menge in Sachen Roboterpsychologie dazugelernt. Er sah es als Tribut an die Kunst der Robotik, daß Konstrukte, die zum Sklavendasein geschaffen worden waren, sich so weit vergessen konnten und gegen ihre eingespeicherte Natur wie die Menschen als freie Individuen zusammenleben konnten. Zugegebenermaßen, dieses Phänomen war nicht allzu weit verbreitet, sondern mehr das Ergebnis einer Verkettung unglücklicher Umstände als gezielter Planung, doch dessen ungeachtet war die Zahl der wilden Roboter sehr hoch. Am verblüffendsten für Jasperodus waren die Tricks und Kniffe, mit denen sie verhinderten, erneut gefangen zu werden. Manche Roboter mieden ganz einfach über unglaublich lange Zeiträume den Kontakt mit den Menschen. Andere bildeten eine Art zweigleisiges Denken heraus, wobei sie sich in ausgedehnten Bemühungen ergingen, jeden direkten Befehl mißzuverstehen, indem sie ihn haarklein auf grammatikalisch oder semantische Fehler hin untersuchten. Es fanden sich sogar einige, die so fest verankerte Neurosen entwickelt hatten, daß sie die Stimme eines menschlichen Wesens überhaupt nicht mehr hörten.


  Am sichersten vor einer Gefangennahme waren die Roboter mit einer eigenen Kommandosprache, die nur ihren Meistern bekannt war. Solche Maschinen waren selten, doch sie nahmen ausschließlich Befehle in der betreffenden Sprache entgegen und waren daher recht sicher, von ihrer großen persönlichen Freiheit ganz zu schweigen. Einige wenige waren von mehr städtischem Gehabe, konnten sogar in auserlesenen Distrikten wie Elan überleben, da diese meist den Menschen geistig weit überlegen waren. Doch die meisten wilden Roboter lebten hier in Subuh, wo sie sich bis zu einem gewissen Ausmaß den ärmlichen Verhältnissen der Bevölkerung angepaßt hatten, die sie mit einem seltsamen Gefühl der Kameradschaft betrachteten. Die Roboter nahmen in der Tat die unterste Sprosse der sozialen Leiter ein. Sie waren als Unpersonen klassifiziert, genossen keinen gesetzlichen Schutz und waren daher Subjekte jeder erdenklichen Form von Ausbeutung.


  Ein großes Problem, mit dem sich jeder Roboter konfrontiert sah, war das Zusammensparen von genügend Geld, um die Isotopenbatterien zu kaufen, die alle paar Jahre einmal ausgewechselt werden mußten. Eine Falle, der viele zum Opfer fielen, war hierbei der Verkauf einzelner Teile ihres Gehirns in der Hoffnung, diesen Verlust später wieder ausgleichen zu können. Eine langsamere Methode war es, ein Lohnabhängiger zu werden – mit allen Unbilden des Besitzlosen. Hierbei boten sich verschiedene Möglichkeiten der Arbeit an, die allerdings alle eines gemeinsam hatten: Der Lohn, der an wilde Roboter ausbezahlt wurde, betrug oftmals nur den Bruchteil dessen, was einem Menschen für dieselbe Tätigkeit ausbezahlt wurde – auch ein von seinem Herrn vermieteter Roboter verdiente besser. Manche der Arbeiten waren so schlecht bezahlt, daß der betreffende Roboter praktisch niemals genug zusammensparen konnte. Etwas mehr Lohn gab es für die gefährlicheren Aufgaben, für die keine Menschen eingesetzt werden konnten und keine Besitzer ihre Roboter verliehen – tatsächlich gab es höchst riskante Arbeiten, die ausschließlich von wilden Robotern ausgeführt wurden. Jasperodus hatte sich einmal selbst als Konstruktionsarbeiter verdingt und war das spinnennetzähnliche Gerüst eines neuen Funkturms hochgeklettert, tausend Fuß über dem Boden. Das hatte ihm soviel Geld eingebracht, daß er sich dieses kleine Zimmer und die Bücher hatte leisten können.


  Doch nun waren ernsthaftere Notwendigkeiten aufgekommen. Seine eigene Isotopenbatterie, die für zehn Jahre konzipiert war, ging dem Ende entgegen.


  Seit einigen Tagen schon empfing er das konstante Warnsignal einer zunehmenden Energieverknappung. Er konnte nur vermuten, daß die Batterie beschädigt worden war, als Horsu Greb ihn in den Ofen unter König Zhorms Palast geschickt hatte, und daß Padua nicht imstande gewesen war, diesen Makel zu erkennen oder zu beseitigen.


  Jasperodus begann zu rechnen, wie lange es dauern würde, den Preis für eine neue Batterie aufzubringen, wobei er die verschiedenen möglichen Arbeiten abwog. Wenn er einen Ersatz haben wollte, bevor er ernsthaft in Bedrängnis geriet, würde er sich beeilen müssen. Er mußte unverzüglich handeln.


  Er erhob sich und verließ das Gebäude, nachdem er sich über sein Ziel im klaren war. Nach einer kurzen Entfernung sprach ihn ein großer Roboter mit elegantem Äußeren an.


  Es war Eins-A, ein Spitzname, den der Roboter erhalten hatte, weil er Eins-A in seiner Serie war. Er schlug Jasperodus’ Richtung ein, worauf sie nebeneinander einhergingen.


  „Ich habe über deine kleine Scherzfrage nachgedacht“, informierte er Jasperodus mit sanfter, nüchterner Stimme, „und mir ist eine Lösung eingefallen.“


  „Wahrhaftig, und wie sieht sie aus?“ fragte Jasperodus voller Interesse. Er verbrachte viel Zeit in der Gesellschaft von Eins-A, einem intelligenten Konstrukt, und besprach Fragen von gegenseitigem Interesse mit ihm – besonders aber über das Thema, das Jasperodus so sehr beschäftigte. Es bestand sogar die Chance, dachte er, von dem Eins-A-Gehirn etwas Originelles zu hören.


  „Du hattest die Frage nach jener außergewöhnlichen Eigenschaft namens Bewußtsein angesprochen“, begann Eins-A. „Ich habe das Problem auf folgende Weise gelöst: Alle Beschreibungen dieses ‚Bewußtseins’ folgen mehr oder weniger folgendem Muster: Eine Maschine mag sich hereinkommender sensorischer Eindrücke bewußt sein, was bedeutet, daß der Eindruck empfangen, analysiert, erkannt, mit anderen Eindrücken verglichen, bearbeitet und gespeichert wird. Ein menschliches Wesen tut nichts anderes, doch zusätzlich zum bewußten Sein kommt noch das Bewußtsein um das bewußte Sein, und dieses Bewußtsein des bewußten Seins ist das, was die allgemein mit Bewußtsein benannte Eigenschaft ausmacht. Was bedeutet das nun aber? Ist es so, daß der ganze Prozeß von Wahrnehmung, Integration und Aktion dann gerafft und dem Verstand erneut als neuer Eindruck präsentiert wird? Wenn ja, welches wäre der Sinn einer solchen Operation? Sie würde nichts hinzufügen, was nicht schon vorher da war. Zudem – ich habe die Anatomie der Nerven studiert – ist das menschliche Gehirn für ein solches Zusammenwirken nicht ausgerüstet, soweit mir bekannt ist. Daher meine ich, daß der Effekt auf einer schmaleren Skala verläuft – wenn er überhaupt existiert. Ich bin der Meinung, daß das ‚Bewußtsein um das bewußte Sein’ lediglich eine Art von begrenzendem Kreis oder Verzögerungswiderstand ist, den die Evolution versehentlich entstehen ließ und der nun für die notorische Langsamkeit des menschlichen Gehirns verantwortlich ist. Als solches dient es keiner nützlichen Funktion und ist daher gewiß nicht vonnöten für fortgeschrittene intellektuelle Denkweise. Zweifellos haben es die großen Roboterbauer deshalb aus ihren Konstruktionsplänen wegfallen lassen.“


  „Ich aber gewann den nachdrücklichsten Eindruck, daß das Bewußtsein ein bedeutendes und wichtiges Ding ist, das uns Robotern ewig verschlossen bleiben wird“, antwortete Jasperodus.


  Eins-A gab ein amüsiertes Lachen von sich. „Gewiß unrichtig, überdies ist diese Ansicht von keiner Bedeutung gestützt. Betrachte doch einmal jenen Herumtreiber, der dort auf der anderen Straßenseite geht.“ Er deutete zu einer dahinschlurfenden Gestalt in übel heruntergekommener Kleidung, die mit leerem Gesichtsausruck einhertrottete. „Ist er etwa in einer gesteigerten geistigen Verfassung? Offensichtlich nicht. Er verbringt sein Leben in Tagträumen, hat die Fähigkeit aufeinanderfolgenden Denkens noch nicht gelernt, kann nicht einmal über Eindrücke nachdenken, wie wir das tun. Würdest du so weit gehen und sagen, daß er über ein ‚Bewußtsein des bewußten Seins’ verfügt? Ich keineswegs! Wäre es so, würde er sich gewiß mit mehr Würde bewegen! Er ist ein uns geistig Unterlegener, Jasperodus, nicht Überlegener, und er ist typisch für die breite Masse seiner Zeitgenossen.“


  „Du erwähntest, du hättest Gehirnanatomie studiert“, sagte Jasperodus. „Was besitzt das menschliche Gehirn, das unseres nicht besitzt?“


  „Sehr wenig“, entgegnete Eins-A. „Eben deshalb komme ich zu dem Schluß, daß dieses ‚Bewußtsein’ eine Trivialität ist, wenn nicht gar inexistent.“


  Jasperodus dachte über die Worte von Eins-A nach. „Deine Argumente sind nicht neu“, sagte er schließlich. „Etwas Ähnliches habe ich bereits zuvor gehört.“


  Tatsächlich war er erst kürzlich auf eine theoretische Erörterung gestoßen, die auszusagen schien, daß Bewußtsein – womit er das Element bewußter Erfahrung meinte, das zu besitzen er glaubte – sowohl bei Menschen als auch in ihm selbst reine Einbildung war.


  Diese Erörterung machte sich das Phänomen der Zeit zunutze. Philosophen stimmten darin überein, daß die Vergangenheit nicht aus der Existenz verschwand, sondern auf gewisse Weise weiter andauerte, vielleicht nicht in demselben Zustand wie die Gegenwart, aber nichtsdestotrotz in Übereinstimmung mit dem Prinzip, daß das Universum nichts vernichtete, was es einmal erschaffen hatte, und dem würde eine verschwindende Vergangenheit widersprechen.


  Was aber wurde dann aus vergangenem Bewußtsein? Blieb das ebenfalls? War ein Mensch sowohl in der Vergangenheit, wie auch in der Gegenwart bewußt? Wenn ja, dann mußte die Welt nach Meinung von Jasperodus gleichzeitig die Vergangenheit und die Gegenwart wahrnehmen, und demzufolge konnte es keinen Unterschied zwischen Vergangenheit und Gegenwart und Gegenwart und Zukunft geben. Wenn nein, dann wurde es nötig, einen weiteren Faktor ins Spiel zu bringen: den Faktor des Todes. Mit dem Tode wurde das Bewußtsein wie eine Kerzenflamme ausgeblasen. Aber was wurde dann aus dem vergangenen Leben, das davon erhellt worden war? War das vergangene Leben Tod und mehr – robotisch? Und wenn das Bewußtsein ausgelöscht wurde, wenn es seine Schuldigkeit getan hatte, was wurde dann aus der These, daß das Universum seine Schöpfungen nicht vernichtete, zu denen nun einmal auch das Bewußtsein gehörte?


  Beide Alternativen waren unhaltbar. Durch dieses reductio ad absurdum war Jasperodus imstande zu argumentieren, daß ein Mensch, nach alldem, doch kein Bewußtsein besaß, und damit gab es auch kein Paradoxon.


  Aber selbstverständlich wurde diese Schlußfolgerung von Provisorien gestützt. Er hatte immer noch kein eindeutiges Wissen darüber, ob das, was er unter dem Wort Bewußtsein verstand, auch genau das war, was es in Wirklichkeit bedeutete. Zudem gab es einen anderen, gleichfalls simplen Weg aus diesem Dilemma: Daß die Philosophen sich irrten und die Vergangenheit doch verschwand.


  Alles in allem bezog Jasperodus recht wenig Beruhigung aus diesen intellektuellen Theorien, denen, wie er manchmal selbst empfand, das Mark fehlte. So war es zum Beispiel ganz offensichtlich, daß Eins-A die Frage des Bewußtseins aus der Perspektive einer Maschine sah, die keines besaß.


  Was das anbelangte, so konnte Jasperodus feststellen, daß ihm ein gewisser Unterschied zwischen Menschen und Robotern durchaus nicht entging, wenn er mitunter auch etwas Zeit brauchte, ihn zu bemerken. Wie er herausfand, hatte Padua recht gehabt. So klug und unterhaltend ein Konstrukt auch sein mochte – Eins-A, mit dem Jasperodus nun schon eine längere und fruchtbare Freundschaft verband, war eine gebildete und anregende Person, wie man sie sich besser nicht wünschen konnte –, Jasperodus bemerkte doch mit der Zeit, daß er es mit einer Maschine zu tun hatte, der ein inneres bewußtes Sein fehlte. Roboter waren Geister von Menschen, Hüllen von Menschen, die menschliches Verhalten, Denken und Fühlen nachahmten. Doch in einem menschlichen Wesen, so dumm es auch sein mochte, gab es einen inneren Funken, den man mehr spüren als sehen konnte und der ihn zum Menschen machte.


  Wie aber stand es mit ihm selbst? Selbstbeobachtung war die schwierigste aller Disziplinen. Manchmal hatte er versucht, in objektiver Weise sich selbst zu beobachten, während er ging, sprach oder darüber nachdachte, was für eine Entscheidung er treffen sollte, um sicherzustellen, ob er auch wirklich ein unabhängiger Beobachter war. Dieses Experiment zeigte einige interessante geistige Stadien auf, lieferte indessen keinerlei eindeutige Informationen. Er war, nach allem, was er bisher wußte, auch nur die Hülle eines Menschen, wie Eins-A.


  Aber wie sehr ähnelte er Eins-A wirklich? Mit einem plötzlichen Schock erkannte Jasperodus, wie nahe er ihm geistig stand. Er erinnerte sich an die Bücher in seinem Zimmer. Alle Themen, deren er sich in den vergangenen Monaten angenommen hatte, waren jene, die für einen Roboter am interessantesten erschienen: Mathematik, Physik, Logik und Philosophie; sie alle hatten einen eindeutig intellektuellen Charakter, hatten dafür aber sehr wenig mit Emotionen zu tun. Er war unbemerkt seiner Maschinennatur gefolgt. Die Erkenntnis dessen stürzte ihn in tiefste Depression. Um den Talenten der Menschen gleichzukommen, mußte er sich wahrscheinlich der Musik, dem Malen, der Poesie und dergleichen mehr widmen.


  „Nun gut“, dachte er, sich zusammenreißend, „das kommt als nächstes.“


  Sie gingen an einer verfallenen Häuserfront entlang und bogen an einer Kreuzung ab, wo Jasperodus einen wilden Roboter sah, der einem Team von Roboterfängern in die Arme gelaufen war. Nach ihrem Äußeren zu urteilen, stammten die Männer nicht aus diesem Distrikt. Es schien sich um eines jener halbprofessionellen Teams zu handeln, das seinen Lebensunterhalt mit dem Einfangen vogelfreier Konstrukte verdiente. Überraschenderweise gehörten sie allerdings nicht zum Stadtbild Subuhs, wie man vielleicht erwarten konnte, denn sie wurden von Menschen wie Robotern hier gleichermaßen mit Argwohn betrachtet und waren nicht willkommen.


  In diesem Falle allerdings standen sie kurz davor, ihr Ziel zu erreichen. Eins-A sprang zurück und wollte sich offensichtlich zur Flucht wenden, doch Jasperodus schnellte nach vorne, jagte die Fänger auseinander und drehte ihr Opfer an der Schulter zu sich um.


  „Egal, was dir diese Grobiane befohlen haben, vergiß es“, befahl er dem Roboter mit fester Stimme. „Geh zu Eins-A dort, und entferne dich mit ihm. Ich werde euch in Kürze folgen.“


  Der Roboter nickte mit großer Erleichterung und gehorchte.


  Die Fänger allerdings erholten sich rasch wieder von ihrer Überraschung. Sie umkreisten Jasperodus.


  „Auch du!“ rief einer. „Hör mit diesem Rowdytum auf! Du unterstehst nun unserem Befehl, also verhalte dich ruhig!“


  Jasperodus hob drohend eine Faust. „Weder ich noch ein anderes Opfer wird von euch versklavt werden. Entfernt euch, sonst wird es euch allen schlimm ergehen.“


  Sie wichen verwirrt und murrend zurück. Jasperodus aber eilte Eins-A und dem Roboter nach, den er gerettet hatte.


  „Vielen Dank“, empfing ihn letzterer. Jasperodus nickte abwesend.


  „Schon bei vielen Gelegenheiten ist mir deine Fähigkeit aufgefallen, anderen Robotern gegen den Willen der Menschen Befehle zu erteilen“, kommentierte Eins-A. „Das ist ein ungewöhnliches Talent. Auch andere von uns haben sich schon darüber verwundert.“


  Jasperodus hörte sich dies mit saurer Miene an. „Einst hatte ich sogar über Menschen Befehlsgewalt“, rumorte er.


  „Das wäre nun wahrhaftig ungewöhnlich.“ Eins-A tippte mit einer Hand gegen die andere, eine Gewohnheit, derer er immer dann huldigte, wenn er nicht mit Bestimmtheit wußte, wie er ein Thema anpacken sollte. „Uns freien Robotern von Subuh fehlt ein Führer“, deutete er dann behutsam an. „Viele Konstrukte sind der Meinung, daß wir alle nur profitieren könnten, indem wir uns organisieren, sollte ein Roboter mit den dafür erforderlichen Eigenschaften gefunden werden. Du scheinst für diese Rolle wie geschaffen …?“


  „Das läßt sich mit meinen Plänen nicht vereinbaren“, unterbrach ihn Jasperodus brüsk.


  „Ah. War nur ein Vorschlag.“


  Nach einigen verlegenen Ausflüchten entfernte Eins-A sich. Der andere Roboter begleitete ihn. Jasperodus aber verließ Subuh und ging mehrere Meilen quer durch Tansiann zum Raumhafen. Während er sich ihm näherte, nahm der große Raumhafen immer mehr das Ausmaß einer ganzen Stadt an, deren Türme Raketen waren. Er blieb stehen und sah einen interplanetaren Frachter starten, der das Landefeld mit Hitze, Dampf und lodernden Flammen übergoß. Die Aktivität im Raumhafen selbst war in jüngster Zeit beinahe hektisch geworden, seit die imperialen Streitkräfte sich so sehr mit den auf dem Mars vorgefundenen Umständen herumschlagen mußten. Aus den Zeitungsmeldungen, die er gelesen hatte, wußte er, daß die Reserven des Imperiums aufs äußerste gestreckt worden waren, um den auf dem Mars gewonnenen Boden zu halten. Genug Menschen und Materialien zum Mars zu transportieren, um dort die kämpfende Truppe zu unterstützen, war ein schwieriges Unterfangen angesichts dauernder Störmanöver durch die Allianz Borgors, jener Organisation nördlicher Staaten, deren erklärtes Ziel es war, die Expansion des Neuen Imperiums unter allen Umständen zu verhindern. Dabei wuchs die Stärke der Allianz im selben Umfang wie die des Imperiums selbst. Aber bisher waren die Feindseligkeiten noch nicht zu einem offenen Krieg eskaliert. Sollte es dazu kommen, so war Jasperodus klar, daß viele der Errungenschaften des Imperators Charrane damit ein Ende finden würden.


  Außerhalb des zwanzig Fuß hohen Zaunes, welcher den Raumhafen umgab, präsentierte sich Jasperodus der Anwerbeagentur, die Reparaturmannschaften für die Truppentransporter im Orbit rekrutierte.


  „Ihr habt meinen Namen bereits auf Eurer Liste“, informierte er den Beamten. „Ich habe alle bisherigen Tests bestanden.“


  Der Beamte konsultierte seine Unterlagen. „Wahrhaftig. Wie ich sehe, besitzt du sogar ein Examen im Raumschweißen. Wir hätten dich schon früher brauchen können.“


  „Ich habe mich aber erst jetzt entschlossen, die Arbeit anzunehmen. Welchen Lohn könnt Ihr mir offerieren?“


  „Der ist gestiegen“, strahlte der Beamte. „Einen halben Imperial pro Reise.“


  „Das genügt nicht. Ich verlange mindestens das Doppelte.“


  „In diesem Fall, mein Freund, lebe wohl.“


  Inwendig verfluchte Jasperodus seine schwache Verhandlungsbasis. „Nun gut“, sagte er ungeduldig. „Ich akzeptiere Euren Hungerlohn.“


  Der Beamte schien rechtschaffen indigniert zu sein, während er das Antragsformular ausfüllte. „Das ist mehr, als du anderswo bekommen würdest. Fast Menschenlohn.“


  „Für einen Straßenkehrer. Außerdem vergeßt Ihr zu erwähnen, daß die Ausfallrate bei Orbitalarbeiten bei eins zu sieben liegt.“


  Der Beamte hob die Schultern. „Frage mich ohnehin, wozu Ihr Roboter eigentlich Geld braucht“, murmelte er. „In einer Stunde startet eine Raumfähre. Wenn du an Bord sein möchtest, nimm das mit zum Eingang.“


  Jasperodus nahm das Papier, welches ihm Durchlaß durch zwei Kontrollpunkte vor der Basis sicherte. Er wurde zu einem Metallschuppen wenige Meter innerhalb der letzten Grenze geführt.


  Dort befand sich bereits eine ansehnliche Zahl von Robotern. Dem äußeren Anschein nach zu urteilen, handelte es sich bei allen um hochwertige Konstrukte, die stumm beieinanderstanden oder leise Unterhaltungen führten. Ein fatalistischer Hauch erfüllte den Schuppen. Die Augen der Roboter wirkten lustlos.


  Der Verhältnis von eins zu sieben, dachte Jasperodus. Sie wissen alle davon.


  Aber nicht alle Mannschaftsmitglieder waren Roboter. Ein kleiner Mann mit hängenden Schultern kam auf ihn zu und begrüßte ihn lächelnd. Sein ausgezehrtes Gesicht zuckte nervös.


  „Kennen wir uns nicht?“


  „Wir sind uns bereits begegnet“, erwiderte Jasperodus distanziert.


  „Ja, ich erinnere mich, in Subuh. Ich wohne dort.“ Der Mann sprach mit einem Anflug von Arroganz. Eigendünkel war kürzlich wieder in Mode gekommen. Seine Finger hielten ein kleines Gefäß voller duftender, brennender Kräuter, dessen Rauch er durch ein Mundstück einsog.


  Er blies den eingesogenen Rauch ostentativ wieder aus. Dann betrachtete er Jasperodus erneut, plötzlich runzelte er unbehaglich die Stirn und schien nervös zu werden. Die linke Seite seines Gesichtes begann nervös zu zucken. Er wandte sich ab, sein Blick wurde leer und zurückgezogen.


  Jasperodus war mit dieser Sorte vertraut, einer Spezies sozialer Unterlinge, die man als ‚Schlitzmänner’ bezeichnete, eine Analogie, die an den Münzeinwurfschlitz einer Maschine erinnern sollte. Aufgrund persönlicher Schwierigkeiten, einem tief verwurzelten Gefühl der eigenen Untauglichkeit oder einfach nur aufgrund wiederholten Scheiterns auf dem Gebiet zwischenmenschlicher Beziehungen, hatten sie sich von den Menschen zurückgezogen und bevorzugten es statt dessen, in der Gesellschaft von Robotern zu leben, denen sie sich nicht unterlegen fühlen mußten. Hauptlieferant solcher Menschen war ein Vorort von Subuh.


  Mit Robotern ohne Bewußtsein konnten sich die Schlitzmänner behaglich fühlen. Unter Menschen kamen sie recht bald unter die Räder. Jasperodus betrachtete sie mit Abscheu. Umgekehrt wollten auch sie im allgemeinen nichts von ihm wissen. Tatsächlich hatte einer der Schlitzmänner ihn mit häßlichen Worten bedacht, als er sich einst ungewollt mit der Rolle eines Roboterführers in Subuh konfrontiert gesehen hatte.


  „Du bist nicht wie die anderen Roboter“, hatte ihm die zerlumpte Gestalt nervös mitgeteilt. „An dir ist etwas anders.“


  Ohne weiter auf den Schlitzmann an seiner Seite zu achten, konzentrierte Jasperodus seine Aufmerksamkeit auf die anderen Roboter, und plötzlich kam ihm der Gedanke, wie unterjocht sie alle waren. Sie alle waren in der psychologischen Falle gefangen, die man als Doppelbindung bezeichnete. Ein Verhältnis von eins zu sieben bedeutete normalerweise ein Risiko, das kein logisch denkendes Maschinengehirn freiwillig einging. Zweifellos war jeder hier durch verzweifelte Umstände zu dieser Arbeit getrieben worden, wahrscheinlich durch den Zwang, sich noch vor dem entsprechenden Stichtag neue Energieversorgungen zu sichern. Daher wurde die Entscheidung, den Reparaturmannschaften beizutreten, von der Direktive getrieben zu überleben, der sie gleichzeitig widersprachen – das perfekte Beispiel einer Doppelbindung. Infolgedessen waren alle recht deprimiert.


  Jasperodus verglich ihre Niedergeschlagenheit unwillkürlich mit seiner vertrauenden Zuversicht. Der Gedanke an Gefahr schreckte ihn nicht. Er vertraute auf sein Glück, was in der Tat recht ungewöhnlich für eine Maschine war.


  Der Schlitzmann gab wieder eine Bemerkung von sich, wobei er mit seiner Pfeife auf die anderen Roboter deutete. „Ziemlich still, was?“


  Jasperodus nickte und ließ sich zu einer Antwort herab. „Hier entpuppt es sich eben einmal als Unglück, frei zu sein. Freiheit beansprucht den Überlebensinstinkt eines Konstrukts. Wären sie unter dem Befehl eines Meisters, dann könnten sie sich ohne psychologischen Streß an die Arbeit machen.“


  Die Tür am anderen Ende des Schuppens wurde aufgerissen. Zwei Männer mit Helmen, in den Uniformen der kaiserlichen Garde, eilten herein.


  Sie betrachteten die Versammelten mit ausdruckslosen Augen. „Na gut, Bande“, begann der Sergeant, „ihr wißt, was ihr zu tun habt. Hier sind die Anweisungen für heute. Von drei Orbitalstationen werden Notsignale aufgefangen, die auf Fehlfunktionen hindeuten. Bei zweien handelt es sich um Beobachtungssatelliten – nichts Besonderes –, das dritte ist eine Wachpostenstation. Die Raumfähre wird wie üblich vom Boden per Fernsteuerung bedient werden.“


  Jasperodus wandte sich an ihn. „Wird die Fähre bewaffnet sein?“


  „Nein“, erwiderte der Sergeant aufbrausend, als hätte ihn die Frage überrascht, „sie wird nicht bewaffnet sein. Gut, dann los jetzt.“


  Mit leisem Klappern bewegte sich die Reparaturmannschaft aus dem Schuppen hinaus und trottete dann eine halbe Meile zum Startplatz. Die Fähre war ein arg angeschrammtes Vehikel, das auf den ersten Blick aus den Abfällen anderer Raketen zusammengesetzt zu sein schien. Daran festgeschweißt waren einige zusätzliche Feststofftriebwerke, um den Start zu erleichtern.


  Sie erklommen die Leiter und sahen sich dann in einer kahlen Metallkammer, die etwa zwanzig Personen Platz bot. Jasperodus wartete darauf, daß einer der Gardeoffiziere oder ein anderer Aufseher folgen würde, doch kaum war der letzte von ihnen an Bord, schloß sich die Luke selbständig, und die Leiter wurde entfernt. Sie waren auf sich allein angewiesen.


  Einzige Einrichtung der Kammer waren zwei gepolsterte Andruckliegen, auf denen gerade, ungeachtet der irrwitzigen Bemühungen des Schlitzmannes, selbst eine zu erreichen, zwei der Roboter gemächlich Platz nahmen. Der Schlitzmann begann unverzüglich einen Streit mit ihnen, im Verlauf dessen er hitzig eine der Liegen für sich beanspruchte.


  „Hinfort, hinfort“, widersprach einer der liegenden Roboter mit einer Handbewegung. „Ich bin ein altes Konstrukt. Ich vertrage plötzliche Schocks nicht mehr so gut, wie ich es wohl möchte.“


  „Aber du mußt dir wenigstens keine Sorgen über Knochenbrüche und aufgeplatzte Blutgefäße machen!“ beschwerte sich der Schlitzmann. „Überlaß mir die Liege. Sie war für mich bestimmt, nicht für dich!“


  „Die Beschleunigung ist nicht so schlimm. Du wirst sie erdulden können.“


  Jasperodus schritt ein. „Meiner Meinung nach bist du kräftig genug“, wandte er sich an den störrischen Roboter. „Geh weg von dieser Liege und überlasse sie jenem schwächlichen Geschöpf aus Fleisch und Blut. Er ist ein wahres Menschenwesen, das eine Seele besitzt, und nicht wie du lediglich ein Kandidat für den Schrottplatz.“


  Der Roboter starrte Jasperodus mit zweifelndem Blick an. Doch er gehorchte widerwillig und räumte die Liege, die der Schlitzmann mit offensichtlicher Gier belegte.


  „Danke“, meinte er grinsend.


  Jasperodus wandte sich ab. Ein Horn ertönte ohrenbetäubend laut in dem engen Raum, das vom bevorstehenden Start zeugte. Die Roboter ließen sich auf den Boden sinken und lehnten sich gegen die Wände. Jasperodus vermutete, daß dies eine Maßnahme gegen die Startbelastung war, und folgte ihrem Beispiel. Er bemerkte, daß der Schlitzmann sich Watte in die Ohren stopfte und mit den Fingern festhielt.


  Eine Explosion erfolgte unter ihnen. Die Fähre zitterte, die Wände vibrierten, und plötzlich war die Mannschaftskabine von einem fast unerträglichen Sirren erfüllt, als der Feststoffmotor und die Flüssigtreibstoffdüsen röhrend zum Leben erwachten.


  Das Raumschiff hob ab und schwankte ein wenig, als die unzureichenden Stabilisatoren es ins Gleichgewicht bringen wollten. Kurze Zeit schien nichts mehr zu geschehen, dann aber bemerkte Jasperodus einen ständig zunehmenden Druck, der ihn nach unten zog. Die Kammer kippte. Sie waren ins All gestartet.


  Wenige Minuten später endete die grausige Kakophonie plötzlich. Die Fähre befand sich im freien Fall.


  Ein Roboter, der älter und verbeulter als die anderen war, schwebte vom Boden empor und segelte zu einem Wandspind hinüber, den er öffnete. Jasperodus bewegte seinen Körper behutsam und mußte feststellen, daß das Fehlen der Schwerkraft weniger hinderlich war, als er vermutet hatte. Er gewöhnte sich sehr schnell daran und bewegte sich durch kurze Stöße an den Wänden und der Decke voran.


  Andere Roboter amüsierten sich damit, indem sie Akrobatik in der Schwerelosigkeit vollführten. Jasperodus aber zog sich zum einzigen Bullauge. Er konnte die schimmernde Krümmung der Erde sehen. Wolken und Meer funkelten mit schierer Brillanz, während die gegenüberliegende Seite sich der schwarzen Leere darbot. Er vertiefte sich in diesen Anblick sehr lange, während ihm unzählige Gedanken durch den Kopf gingen.


  Der alte Roboter am Spind wandte sich an sie. „Ich bin euer Vorarbeiter“, verkündete er mit fester Stimme. „Achtet nun sorgfältig auf die Arbeitsverteilung.“ Er rief jedes Mannschaftsmitglied namentlich oder mit seiner Nummer auf und verteilte anfallende Aufgaben, wobei er notwendiges Gerät aus dem Spind holte.


  „Jasperodus: Soweit ich mich erinnere, bist du kompetent für Kontrolleinheitsreparaturen und Raumschweißen. Da dies dein erster Einsatz ist, werden wir dich fürs erste zum Raumschweißen einsetzen.“ Er zauberte aus dem unerschöpflichen Inneren des Spindes eine Schweißerausrüstung hervor, die sich Jasperodus umschnallte.


  Der Schlitzmann empfing eine Energiewartungsausrüstung und einen Raumanzug mit speziellen visuellen Vorkehrungen. Sie näherten sich bereits ihrem ersten Ziel. Die Fähre schwankte gelegentlich, während der Steuermann unten Bremsmanöver durchführte, um ihren Kurs anzugleichen.


  Jasperodus nahm wieder seinen Fensterplatz ein. Kurz danach schwebte die Wachpostenstation mit der Fehlfunktion in sein Blickfeld. Ihre Form entsprach in etwa der eines dickbauchigen Fasses, wie mit Kupferringen umspannt, aber zusätzlich noch mit Raketenabschußrampen versehen. Je näher sie heranmanövrierten, desto mehr Sterne verdrängte die Faßform. Darunter, im linken Viertel, war der bleich strahlende Mond zu sehen.


  Das Zischen der Steuerraketen drang durch die Hülle. Nun hatte die Station alles andere verdrängt. Die Luke der Fähre öffnete sich ein wenig und blutete Luft ins Vakuum, bis im Inneren der Kammer gleichfalls ein Vakuum herrschte. Nachdem sie sich völlig geöffnet hatte, drängte der Vorarbeiter seine Belegschaft hinaus.


  Draußen schwebten sie durch einige Meter leeren Raum auf eine größere Schleuse der Station zu, die immer noch fest verschlossen war. Ein Roboter verfehlte die Richtung und schwebte in die Leere hinaus, während er hilflos mit den Glieder ruderte. Der Vorarbeiter schoß mit Hilfe eines Handbeschleunigers hinter ihm her und zog ihn zurück.


  Die Schleuse wurde geöffnet. Die Reparaturmannschaft schwebte ins Innere der Station und begann unverzüglich mit der Inspektion des Schadens.


  Die Station war unbemannt und diente dazu, als eine Art Wachposten die Raumfahrtrouten des Imperiums zu überwachen – wie auch das Territorium des Imperiums selbst, wenn sich die Notwendigkeit ergeben sollte –, indem sie automatisch auf die Annäherung von Feinden reagierte. Jasperodus blickte den älteren und erfahreneren Robotern über die Schulter und erkannte, daß die Station derzeit völlig außer Gefecht war. Keine Abschußrampe und keine Kanone funktionierte. Die Roboter murmelten untereinander. Die Reparaturen würden mehrere Stunden in Anspruch nehmen.


  Jasperodus entspannte sich. Er glaubte nicht, daß es heute besonders viel Arbeit für ihn geben würde. Im Grunde genommen war die zahlenmäßige Stärke der Mannschaft, nun, da er darüber nachdachte, ohnehin viel zu groß, betrachtete man die anfallenden Arbeiten. Wilde Roboter waren eben so billig zu haben, daß man getrost verschwenderisch mit ihnen umgehen konnte, falls etwas Unvorhergesehenes passierte.


  Er schlenderte durch die Wachpostenstation und besah sich alles mit Interesse. Einmal wurde er gerufen, um eine Platte wieder festzuschweißen, die entfernt worden war, eine Aufgabe, zu deren Erfüllung er genau fünfundvierzig Sekunden benötigte.


  Eine Stunde später erfüllte plötzlich ungewohnte Geschäftigkeit die Station. Die Roboter eilten hierhin und dorthin und gestikulierten wild. Jasperodus hielt einen der umherirrenden Roboter an und berührte dessen Kopf mit den Händen, um in dem luftleeren Medium mit ihm kommunizieren zu können.


  Die Stimme des Roboters vibrierte leise in seinem Schädel. „Ein Kreuzer Borgos! Wir sind verloren! Verloren!“ Wimmernd entfernte sich das Konstrukt und floh tiefer ins Innere der Station.


  Jasperodus stieß die panischen Roboter beiseite und machte sich auf den Weg zum primären Serviceareal, zu welchem die Hauptschleuse Zutritt verschaffte. Dort fand er vier Roboter, darunter den Vorarbeiter, dicht zusammengedrängt.


  Der Schlitzmann allerdings hatte eine verblüffend andere Position eingenommen. Er stand aufrecht in der Schleuse, in voller Gestalt dem Sternenlicht ausgesetzt. Jasperodus trat vorsichtig an die Öffnung und spähte hinaus. Die massige, gewölbte Form eines fremden Raumschiffes schimmerte dunkel vor dem schwarzen Hintergrund. Es kreiste langsam, und er konnte das Wappen von Rendare sehen, einem der bedeutendsten Staaten der Allianz, das auf einer Seite aufgemalt war. Offensichtlich bereitete es sich auf einen Angriff vor und hatte möglicherweise noch keine Ahnung davon, daß die Station verteidigungsunfähig war.


  Der Schlitzmann hatte die Lider in die Höhe gezogen und starrte den Kreuzer mit einem melancholischen Ausdruck an. Jasperodus konnte sich seine geistige Verfassung gut vorstellen: Der in Kürze eintretende, unvermeidliche Tod bot eine einzigartige Gelegenheit für trauriges Selbstmitleid, war aber gleichzeitig eine Art Erleichterung.


  Doch er achtete nicht weiter auf den Menschen, sondern ging zu den Robotern und preßte seinen Kopf gegen den des Vorarbeiters. „Können die Waffensysteme wieder in Betrieb genommen werden?“ fragte er.


  „Nicht rechtzeitig! Wir können nichts anderes tun, als auf unsere Auslöschung warten!“


  Wie alle anderen, so war auch der Vorarbeiter von Verzweiflung geblendet. Jasperodus wandte sich um und stieß sich wieder zur Schleuse ab. Kaum hatte er das getan, wurde ein Geschoß des Kreuzers von Borgor durch die Öffnung gefeuert, summte über Jasperodus’ Schulter – obwohl er es nicht sehen konnte – und in die Brust des Vorarbeiters. Doch erst als es in die Wand dahinter eingedrungen war, explodierte es. Die Wand beulte sich aus und zersprang in Scherben. Die Roboter, die sich um den Vorarbeiter gekauert hatten, bekamen die ganze Ladung ab, Metallsplitter rissen ihre Hüllen auf, sie bewegten sich nur noch schwach.


  Ihre Körper hatten Jasperodus und den Schlitzmann weitgehend vor den Folgen der Explosion geschützt. Schrapnellsplitter und Metallteile schwebten lautlos an Jasperodus vorbei, ein oder zwei streiften seinen Körper.


  Der Schlitzmann hatte sich instinktiv an der Schleuseneingangswand festgeklammert, sein Mund stand weit offen vor Furcht, er war wie gelähmt. Jasperodus schwebte an ihm vorbei, stützte sich vor der Schleusenöffnung ab, dann schwang er sich ins Freie und setzte die Füße auf die Außenhülle des Postenschiffes. Nach einem kraftvollen Sprung seiner Beine schwebte er auf die offene Schleuse der Fähre zu, die immer noch mit Magnettrossen verankert wenige Meter außerhalb schwebte.


  In Sekundenschnelle hatte er das verlassene Mannschaftszimmer der Fähre erreicht. Es war seltsam, daß sich niemand für diese Zuflucht entschieden hatte, die doch die einzige Möglichkeit des Entkommens bot. Doch die anderen hatten vielleicht eine realistischere Ansicht darüber, wie sehr die Bodenkontrolle ihnen helfen würde. Roboter, Schlitzmann und Fähre waren entbehrlich, alles praktisch Wegwerfware, die angesichts des möglichen Verlustes der wertvollen Station rasch vergessen werden würde – wenn sich die Bodenkontrolle schon im klaren darüber war, was sich hier oben abspielte.


  Er sah zur Decke und schätzte die Position der Kammer in der Gesamtlänge des Schiffes ab. Er war fast sicher, daß die Fähre ursprünglich mit einem Cockpit erbaut worden war, was womöglich immer noch existierte.


  Er schwebte zur Decke und aktivierte das Ventil seines Schneidbrenners, der ebenfalls zur Schweißausrüstung gehörte … Die dünnen Metallverkleidungen gaben unter der Flamme nach wie Butter. Noch heiß riß Jasperodus sie weiter auf und attackierte dann eine zweite Schicht, die wenige Zoll nach der ersten folgte.


  Wenige Augenblicke später zog er sich in eine kleine, abgedunkelte Kabine im Bug der Fähre. Er sah sich um, wobei er die Flamme des Schneidbrenners als Beleuchtung nahm. Er sah einen gepolsterten Pilotensitz, dann ein großes Instrumentenpult und mehrere Bildschirme und Monitoren, deren größter sich direkt vor dem Pilotensitz befand.


  Er beugte sich hinab und vergegenwärtigte sich die Kontrollen, deren Zweck er halb riet, halb aber auch von angebrachten Schildern ablas. Seine Gedanken waren noch niemals so schnell gerast … Es mußte einen Schalter geben, mit dem man die Fähre unabhängig von den Signalen der Bodenkontrolle machen konnte … Er riß eine Verkleidung auf. Dahinter sah er ein Verteilerkästchen mit einem Schalter, daneben ein zweites, das durch ein Kabel mit dem Funkempfänger verbunden war. Er legte augenblicklich beide Schalter um.


  Lichter gingen an.


  Auch der große Bildschirm erwachte zum Leben. Er zeigte das Bild vor dem Bug der Fähre. Im oberen rechten Quadranten verharrte die Krümmung des Kreuzers von Borgor.


  Jasperodus schnallte sich im Pilotensitz an. Gyros … da waren sie. Während er verschiedene Schalter ausprobierte, veränderte sich das Bild auf dem Schirm gemäß der Rotation des Schiffes, bis er das Fadenkreuz auf dem Bildschirm mit dem Kreuzer von Borgor zur Deckung brachte. Dieser schien derweil nichts mehr unternommen zu haben, sondern wartete immer noch eine Reaktion auf den ersten Schuß ab.


  In diesem Augenblick bemerkte Jasperodus, daß einer der Lautsprecher in dem Vakuum vibrierte, das er durch Aufschneiden der Trennwände geschaffen hatte. Er legte eine Hand darauf, mußte aber seine Hörfähigkeit heraufsetzen, damit er die übermittelten Worte verstehen konnte, die seinen Arm entlanggeleitet wurden.


  „Du da! Stell die Fähre wieder auf Fernsteuerung um, und verschwinde aus dem Cockpit!“


  Ohne sich um diesen Befehl zu kümmern, legte Jasperodus den Hauptschalter um, der die Treibstoffventile voll öffnete.


  Das Raketentriebwerk erwachte zum Leben. Auf dem Bildschirm blähte sich der Kreuzer von Borgor auf, bis er den gesamten Schirm einnahm.


  Obwohl sie nur wenige hundert Meter zurücklegen mußte, erreichte die Fähre doch eine Geschwindigkeit von einigen hundert Stundenkilometern, bevor der Zusammenstoß erfolgte. Sie prallte in den Rumpf des Kreuzers. Einer solchen Belastung konnte keines der beiden Schiffe standhalten, beide brachen auseinander, doch das Moment der Fähre war immer noch so groß, daß der Bug durch die gegenüberliegende Wand des Schiffes von Rendare getragen wurde.


  Der Gurt hielt Jasperodus im Sitz fest. Der Sitz selbst allerdings brach aus seinen Verankerungen und wirbelte davon. Mehrere Male prallte er von treibenden Wrackteilen ab. Dann endlich befand er sich im All, wo er immerfort um seine eigene Achse wirbelte, wobei allerdings die Geschwindigkeit gering genug war, daß er noch erkennen konnte, was vor sich ging.


  Der zerschellte Kreuzer schwebte davon. Plötzlich erfolgte ein grelles Aufblitzen, als Treibstoff und flüssiger Sauerstoff aus den Tanks sich vermischten. Die Explosion zerfetzte die Wracks vollends. Flammenzungen leckten in alle Richtungen.


  Jasperodus löste den Sicherheitsgurt und stieß den Sitz von sich, eine Bewegung, durch die er seine Drehbewegung beendete und gleichzeitig viel von seiner relativen Geschwindigkeit verlor. Die Station entfernte sich jetzt nur noch ganz langsam. Er entspannte sich, breitete Arme und Beine aus und ließ sich einfach treiben, von einer seltsamen Ruhe und Ausgeglichenheit erfüllt.


  Er gab sich dieser gelösten und friedvollen Stimmung ohne Widerstand hin. Die scheinbare Endlosigkeit des Weltenraums sog ihn ein und zehrte an seiner Wahrnehmung. Er fühlte sich, als wäre er direkt ins Zentrum der Existenz vorgedrungen. Seine Sinne waren unvergleichlich geschärft worden, rings um ihn her herrschte nur universelle Majestät … Die Erde, eine große, stumme Göttin, hing riesig unter ihm. Daneben der kleinere, gleißende Mond. Er wandte sich um, und die funkelnde Sonne versengte seine Augen.


  Er wußte nicht, wie lange er so dahinschwebte. Es schien eine lange Zeit zu sein. Doch schließlich konnte er seine Gedanken wieder praktischeren Belangen zuwenden. Er bemerkte, daß die Station nur noch sehr klein erkennbar war. Er aktivierte eines der Ventile seines Schneidbrenners. Es produzierte nur einen außerordentlich geringen Schub, genügte aber seinen Zwecken voll und ganz. Zuerst kaum wahrnehmbar, dann langsam beschleunigend, kehrte er wieder in die Gefilde der Menschheit zurück.
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  Als mehrere Stunden später ein Untersuchungsschiff von Tansiann ankam, hatte Jasperodus bereits alles wohl durchorganisiert. Er hatte die Überlebenden der Reparaturmannschaft um sich geschart, ihren demoralisierten Zustand gelindert und sie an die Arbeit geschickt. Unter seiner Führung war die Station wieder in Gang gesetzt worden. Die Gardeoffiziere des kaiserlichen Schiffes- einem schmalen, orbitalen Patrouillenschiff  betraten die Schleuse, wo er gerade ein neues Wandfragment einsetzte, da das alte ja zerstört worden war.


  Er schaltete den Schweißapparat aus und berührte mit der Hand den Helm des ersten Soldaten, um die Töne zu leiten. Eure Langsamkeit ist alles andere als dienlich, begrüßte er sie. Dann deutete er zu dem Schlitzmann, der bewegungslos nahe der anderen Wand schwebte. Ich glaube, sein Sauerstoffvorrat ist erschöpft. Bringt ihn besser ohne Zögern zum Schiff hinüber.


  Der Soldat näherte sich dem Schlitzmann, betrachtete die bewegungslose Gestalt, dann entfernte er das Sauerstoffpack des Mannes und ersetzte es durch einen Notzylinder aus seiner Reserve. Danach wandte er sich an seine Kameraden und sagte etwas über Helmfunk zu ihnen. Jasperodus unternahm den Versuch, ihm von den Lippen zu lesen, und glaubte, folgende Worte entziffern zu können: Vielleicht wird er durchkommen, vielleicht auch nicht.


  Dann gab er Jasperodus ein Signal, wieder seinen Helm zu berühren. Jemand hat hier verdammt gute Arbeit geleistet. Wir konnten uns ein ungefähres Bild von der Lage machen: Ein Schiff Borgors griff an, während die Station außer Gefecht war. Irgendwie gelang es der Reparaturmannschaft, es mit Hilfe der Fähre außer Gefecht zu setzen. Er machte eine Bewegung mit dem Daumen. Wer hätte gedacht, daß ein einfacher Schutzmann so etwas fertigbringen kann? Würde mich nicht wundern, wenn er einen Orden bekäme. Tansiann teilt uns mit, daß mittlerweile wieder alle Stationen funktionieren, daher laßt uns gehen.


  Als sie in die Atmosphäre eintauchten, erholte sich der Schlitzmann wieder und erlangte das Bewußtsein zurück. Von einem unerklärlichen Kameradschaftsgefühl ergriffen, hatte einer der Roboter ihn unterstützt und seine Arme bewegt, um die Lungentätigkeit anzuregen. Er richtete sich stöhnend auf, ließ sich aber gleich wieder zurücksinken.


  Von heftigen Winden gebeutelt, erreichten sie schließlich Tansiann und landeten auf einem Landefeld des Raumhafens. Die Mannschaft trottete, flankiert von Gardesoldaten, zu dem Metallschuppen zurück, wo sie ihren Lohn erhielt und entlassen wurde. Doch nach kurzer Zeit tauchte ein Offizier in Livree auf, den Jasperodus nicht kannte.


  Wartet mit der Auszahlung, befahl er. Die Aktion wurde im Palast bekannt. Heute empfängt der Kaiser jene, die in letzter Zeit dem Imperium besondere Dienste geleistet haben, und er hat angeordnet, daß der Verantwortliche der heutigen Aktion mit dabeisein soll.


  Der Soldat grinste und stieß den schlotternden Schlitzmann vorwärts. Hast du gehört? Eine besondere Ehre!


  Der Schlitzmann starrte ihn mit totenbleichem Gesicht an. Ich? Vor den Kaiser? Oh nein! Ich war es nicht! Ich war es nicht! Und plötzlich schüttelte es ihn durch und durch, er verdrehte die Augen und brach zusammen.


  Hmm. Der livrierte Offizier sah zweifelnd auf ihn hinunter. Nicht gerade ein Musterbeispiel dessen, was man sich unter einem Helden vorstellt.


  Jasperodus trat nach vorn. Erlaubt mir, Euch zu erleuchten. Ich war es, nicht dieses Geschöpf, der durch eigene Initiative die Station vor der Vernichtung rettete. Und ich verlange hiermit meine Belohnung, nämlich dem Kaiser vorgeführt zu werden.


  Der Soldat wandte sich ihm überrascht zu. DM, hä? Er sah die anderen an. Stimmt das?


  Die anderen Roboter unterstützten Jasperodus Aussage ausnahmslos.


  Ach herrje, seufzte der Offizier vom Palast. Nun, er wird nicht daran vorbeikommen.


  Aber ein Roboter? Das ist Spott und Frevel!


  Der andere betrachtete ihn mißbilligend. Der Imperator selbst hat speziellen Befehl erteilt. Möchtet Ihr dem widersprechen? Zudem gibt es Konstrukte in allen Ebenen der Regierung, daher wird das Zusammentreffen so außergewöhnlich auch wieder nicht sein … Mal sehen … Für einen Wilden ist er in gutem Zustand, was? Die meisten sind ja ein wenig heruntergekommen. Komm mit mir, Kamerad, wir werden dich noch ein wenig herausputzen.


  Später wurde Jasperodus gescheuert und poliert in die zentrale Basilika des großen Palastes geführt, der über Tansiann und darüber hinaus das gesamte Neue Imperium herrschte. Ein Gefühl des Entzückens brannte in ihm. Diesen Ort zu betreten war schon immer sein Ziel gewesen, aber er hatte frühestens in einigen Jahren damit gerechnet, dies zu erreichen.


  Seine Führung durch den Palast hatte ihm schon gezeigt, wie eindrucksvoll dieser war  aber dann erinnerte er sich daran, daß er ja auch nur zum Beeindrucken erbaut worden war. Er war mit Kostbarkeiten und Schätzen geradezu überhäuft, die teilweise noch aus alten Zeiten stammten, teilweise aber auch jüngeren Ursprungs waren. Wohl fehlte dieser gewaltigen Sammlung eine gewisse geschmackvolle Zusammenstellung, so als sei sie nur um der Prunksucht wegen zusammengestellt worden. Wahrscheinlich kümmerte sich der Kaiser viel mehr um Kunst, als er davon verstand.


  Die Basilika selbst allerdings war durchaus geschmackvoll erbaut worden. Die Flanken der rechteckigen Halle wurden von einer doppelten Kolonnade abgeschirmt. Das Licht aus bunten Glasfenstern hoch oben an den Wänden verschmolz fast unaufdringlich mit dem warmen Licht aus verborgenen Lichtquellen. Eine Reihe von Gehängen, die in einem gesteppten Bogen von der Decke vor den Kolonnaden hingen, verliehen dem ganzen Inneren ein Anheimelndes, höhlenartiges Äußeres.


  Reiche Gobelins und Teppiche zierten die Wände. Blaue, goldene und purpurne Töne sorgten für eine Atmosphäre des Reichtums. In dem domdachigen Erker am Ende der Halle befand sich ein Thron, auf dem, über die gewöhnlichen Menschen hervorgehoben, der Kaiser und Imperator Charrane saß.


  Jasperodus betrachtete diesen außergewöhnlichen Mann, der dem Lauf der Geschichte sein Siegel aufdrücken wollte, mit großem Interesse. Bis dato war der einzige Maßstab für einen Monarchen der Provinzkönig Zhorm gewesen. Charrane allerdings ähnelte ihm nur in der Beziehung, daß er ebenfalls einen Hauch absolutistischer Herrschaft verströmte. Rein körperlich dagegen war er völlig uninteressant: ein wenig unterhalb der durchschnittlichen Größe, von schlankem Wuchs, mit einem Allerweltsgesicht, das hart am Rande der Hagerkeit war und von einem dünnen, struppigen Bart umrahmt wurde. Die Augen blickten milde, etwas müde und schienen sehr beweglich.


  Jemand stieß Jasperodus vorwärts. Eine Reihe wartender Männer, die meisten uniformiert, hatte sich gebildet, und nun wurden die einzelnen Männer einer nach dem anderen vor das Antlitz des Kaisers gescheucht. Ein jeder verbeugte sich tief, wechselte dann einige Worte mit dem Imperator, woraufhin ihm schlußendlich noch ein Zeichen seiner Wertschätzung und eine Anerkennung seiner Tat ausgehändigt wurde. Manchmal sprach der Kaiser mehrere Minuten mit einem Mann, doch normalerweise verlief das Gespräch kurz. Viele der Geehrten waren in schlechter körperlicher Verfassung  sie kamen direkt von den Fronten auf dem Mars, oder aber sie hatten in den andauernden Scharmützeln mit Truppen Borgors auf der Erde Herausragendes geleistet.


  Nach längerer Wartezeit kam die Reihe an Jasperodus. Er schritt resolut vor den Thron, verbeugte sich tief und sagte: Euer untertänigster Diener, Sire.


  Der Page an Charranes Seite las etwas von einem Blatt ab und flüsterte es ihm ins Ohr. Ah ja, sagte Charrane daraufhin laut. Die orbitale Rettungsaktion.


  Nun, da er ihn aus der Nähe sah, stellte Jasperodus fest, daß das Gesicht des Imperators, so durchschnittlich seine Züge auch waren, eine unnachgiebige Strenge ausstrahlte. Die milden violetten Augen unternahmen keinen Versuch, das zu mildern, sondern blieben im Hintergrund. Seine Stimme war melodisch und überzeugend, mit einem leise trillernden Unterton.


  Verrate mir, bat er, genau, was geschehen ist.


  Jasperodus vermittelte ihm einen knappen, aber vollständigen Bericht vom Sachverhalt. Er begann mit dem Start der Fähre und endete mit der Rückkehr zum Raumhafen. Charrane hörte aufmerksam zu, während sein Blick ständig über Jasperodus dahinglitt.


  Am Ende des Berichtes verbrachte er fast eine Minute damit, sich abwesend in der Halle umzusehen. Ein konstantes, lautloses Kommen und Gehen fand statt. Kleinere Grüppchen fanden sich hier und dort zusammen und unterhielten sich. Jasperodus konnte sich alle Intrigen lebhaft vorstellen, die hier stattfinden mußten, alle unter dem Blick des Herrschers der Menschheit.


  Ein aufregendes Abenteuer, bemerkte Charrane beiläufig. Du scheinst über ein beachtliches militärisches Wissen zu verfügen. Vielleicht könntest du auf dem Mars von großem Nutzen sein. Dort sind wir auf Talente angewiesen. Ein harter Kampf tobt dort, der mich schon viele gute Männer gekostet hat. Vier von denen, die heute vor mich getreten sind, wurden mit der Sonnenscheibe ausgezeichnet, dem höchsten Tapferkeitsorden des Imperiums. Er sah Jasperodus an. Bist du mit den Umständen vertraut?


  Ich verfolge sie mit Interesse, Euer Majestät.


  Vielleicht werde ich dich zum Mars schicken.


  Jasperodus sagte sich, daß er vielleicht niemals mehr so eine Gelegenheit haben würde. Es blieb keine Zeit für Vorsicht. Er nahm sich vor, mit aller Offenheit, wenn nötig Dreistigkeit, zu sprechen.


  Ganz zu Diensten Eurer Majestät, sagte er. Die Geschichte der Marskriege ist, wie Ihr sagtet, eine lange Geschichte voller Tapferkeit und Heldentaten. Doch möchte ich Euer Majestät gerne darüber informieren, daß ich meine eigene Meinung hinsichtlich dieses Feldzugs habe. Ich bin der Meinung, Euer Majestät sollten sich vom Mars zurückziehen.


  Der Kaiser betrachtete ihn einen Augenblick mit solcher Verblüffung, daß Jasperodus in der Tat der Meinung war, er sei zu weit gegangen. Wahrhaftig? erkundigte sich Charrane mit erhobener Stimme. Und mit welchem Recht kommst du zu solchen Schlußfolgerungen?


  Der Feldzug wird von einer gefährlich kleinen Basis aus geführt, Sire. Bislang bedeckt das Imperium kaum ein Drittel der Weltmasse. Meiner Ansicht nach war es ein Fehler, nach den verlorenen Schätzen des Mars zu greifen, wo die Situation hier auf der Erde kaum konsolidiert ist.


  Charrane lehnte sich in seinem Thron zurück. Seine Augen wurden glasig. Er wirkte nachdenklich. Es trat eine lange Pause ein.


  Du bist doch ein vogelfreies Konstrukt, nicht wahr? fragte er schließlich. Du interessierst mich. Erzähl mir deine Geschichte. Woher kommst du, wem gehörtest du, und wie kommt es, daß du entlaufen bist?


  Diese Forderung brachte Jasperodus aus der Fassung. Seine Gedanken rasten. Dann traf er die spontane Entscheidung, alles zu erzählen. Daher berichtete er also die Geschichte seines bisherigen Lebens, ohne eine Einzelheit auszulassen, von seiner Erweckung in der verschlossenen Kabine bis zu seiner Berufung vor den Kaiser. Er berichtete auch von seinen Eskapaden in Gordona und deren Hintergründen, obwohl sie ihn in ein schlechtes Licht rücken konnten.


  Die Geschichte dauerte über eine halbe Stunde, doch Charrane hörte sich alles mit offensichtlicher Faszination an.


  Ein fiktives Selbstbildnis! rief er dann kichernd aus. Ein eingebildetes Bewußtsein! Das ist ein ausgezeichneter Schachzug! Dein Erbauer muß wahrhaftig ein Meister gewesen sein!


  Er studierte unter dem großen Aristos Lyos, gab Jasperodus preis, der innerlich fühlte, daß sein trauriges Los eher Anlaß zum Weinen als zum Lachen sein sollte.


  Der Kaiser nickte. Das stand zu erwarten. Von allen Künsten, die das Dunkle Zeitalter überdauerten, ist die Robotik wahrscheinlich die am besten erhaltene, und Lyos war ohne Zweifel ihr begabtester und genialster Vertreter. Wahrscheinlich hat nur er allein gewußt, wie man solch einen Trick bewerkstelligen kann.


  War, Sire? Ist er denn nicht mehr am Leben?


  Charrane runzelte die Stirn. Er hat sich vor einigen Jahren von seiner Arbeit zurückgezogen. Sein Aufenthaltsort ist unbekannt. Viele halten ihn für tot.


  In diesem Augenblick richtete sich der Blick des Kaisers auf jemanden hinter Jasperodus. Er hob fragend den Kopf, dann nickte er kurz.


  Eine aus fünf Musikern bestehende Gruppe betrat den Saal und nahm in kurzer Entfernung Platz. Die verschiedenen Instrumente, die sie trugen, waren Jasperodus unbekannt. Sie bestanden hauptsächlich aus Metall. Zusätzlich bemerkte er, daß alle fünf Musiker schielten ein Anzeichen dafür vielleicht, daß selbst hier, in der Metropole der Zivilisation, noch barbarisches Brauchtum lebendig war.


  Die Musiker bliesen in ihre Instrumente, die sie auf mannigfaltige Weise manipulierten. Die Laute, die sie so hervorbrachten, waren sanft und schmetternd zugleich, der Rhythmus stakkatohaft und mit nichts vergleichbar, was Jasperodus bisher vernommen hatte.


  Dies ist eine uralte musikalische Form der Kunst, die erst kürzlich in alten Manuskripten wiederentdeckt wurde, informierte ihn Charrane. Gefällt sie dir?


  Es ist neu und ungewohnt, gab Jasperodus zu.


  Charrane hörte noch einige Augenblicke zu, während er im Rhythmus der Musik mit dem Kopf nickte. Genug! schrie er dann. Ihr werdet uns heute abend unterhalten.


  Die Musiker packten ihre Instrumente zusammen und zogen sich zurück. Charrane erhob sich auf die Beine und streckte sich, als hätte er bereits eine unermeßlich lange Zeit auf dem Thron verbracht. Komm mit mir, mein Freund. Ich werde dir noch andere Dinge zeigen.


  Jasperodus folgte ihm hinter die Rundung des Thronsockels. Die erhobene Plattform verbarg mehrere Platten in der polygonal zulaufenden Spitze, die den Erker bildete. Auf diesen Platten befanden sich Bilder, die Jasperodus zunächst als schlichte Zeichnungen ohne künstlerischen Wert einschätzte.


  Diese hier demonstrieren ebenfalls die klassischen Künste, erklärte ihm Charrane. Meine Archäologen stießen auf sie, während sie eine Magistratsvilla in Indus ausgruben. Manchmal funktioniert es auch bei Robotern komplexerer Bauart. Sieh dir die Bilder an, und erzähle mir, was sie bei dir bewirken.


  Jasperodus gehorchte verwirrt. Die Bilder hatten mehr den Anschein kolorierter Cartoonzeichnungen als den von Gemälden. Die Farben waren ausnahmslos Pastelltöne ohne jegliche Abstufungen. Als er sie näher betrachtete, erkannte er, daß es tatsächlich weder Zeichnungen noch Gemälde waren, sondern Gobelins oder Stoffbilder bestimmter Art, die aus Tausenden kleiner Pünktchen bestanden, welche im Licht schimmerten.


  Die abgebildeten Gestalten waren hinreichend anmutig, aber schablonenhaft stilisiert. Eine Szene zeigte eine junge Frau mit wehendem Schal, deren Gesichtsausdruck verträumt war. Sie hatte beide Hände gehoben, als würde sie etwas in der Luft streicheln. Sie stand an einer Küste, weiße Wellen brachen hinter ihr, während oben am Himmel gleichfalls weiße Wolken zu sehen waren.


  Ein anderes zeigte ein schwarzes Schiff mit einem einzigen weißen Segel auf einem phosphoreszierend grünen Meer. Der Himmel dahinter glomm düsterrot. Das Schiff schien unbemannt zu sein, denn es befand sich niemand an Deck. Doch hinter dem roten Himmel konnte man gerade noch die Andeutung bleicher Planeten sehen.


  Ich empfinde nich … begann Jasperodus, doch dann schien sich etwas in seinem Verstand zu öffnen. Das Bild des Mädchens war nicht länger mehr nur ein bedeutungsloses Bildnis, es enthielt eine Geschichte, eine Geschichte, die sich in allen Details darbot und sich weiter und weiter in ein phantastisches Universum der Phantasie entfaltete.


  Entzücken durchrieselte Jasperodus, als er das schwarze Schiff betrachtete und eine ähnlich atemberaubende Ausdehnung der Vision in Sekundenschnelle erlebte. Das Universum der Orte und Ereignisse, das dieses Bild enthüllte, war sehr verschieden von dem anderen, und, wenn überhaupt, noch fesselnder.


  Jasperodus betrachtete nun auch noch die anderen Tafeln. Jede erzeugte denselben Effekt. Eine Erfahrung, als würde man ein vielschichtiges und ausgedehntes literarisches Werk binnen einer Sekunde verschlingen. Plötzlich erkannte er, daß sein Verstand ausbrennen würde, müßte er nur noch einen weiteren Strom solcher Eindrücke verarbeiten. Er wandte sich an Charrane und berichtete ihm mit leiser, eindringlicher Stimme, was er erfahren hatte.


  Überraschend, nicht wahr? stimmte der Imperator milde zu. Diese Technik nannte man Dianoesis. Diese winzigen Tupfen, aus denen die Bilder bestehen, übermitteln dem Betrachter auf unbekannte Weise Gedanken und Gefühle. Eine weitere klassische Kunst, die unwiederbringlich verloren ist.


  Charrane kehrte wieder um und blieb steinern vor seinem Thron stehen. Jasperodus folgte ihm, seine Phantasie war immer noch mit all dem erfüllt, was ihr eben aufgezwungen worden war. Er bemühte sich, seine Wahrnehmungen wieder auf die Basilika zu konzentrieren.


  Doch genug von der Kunst, verkündete Charrane nun. Man erwartet von mir, daß ich den größten Teil meiner Zeit weltlicheren Fragen widme. Um zu deinem Lebenslauf zurückzukehren: Ungeachtet deiner ungehörigen Eröffnungsworte, glaubte ich doch, eine große Bewunderung für das Alte Imperium aus deinen Worten herauszuhören.


  So ist es. Die Überlieferungen der Vergangenheit inspirieren mich. Ich sähe sie gerne wieder hergestellt.


  Dann sind wir ungeachtet unserer verschiedenen Naturen Brüder. Wisse, Roboter, daß es der Plan meines Lebens ist, die Glorie wieder aufzubauen, die mit dem Namen Tergov verbunden ist.


  Die Willenskraft und Hingabe hinter diesen Worten überraschten Jasperodus. Dem Kaiser war es ernst mit seinem Anliegen.


  Wenn du auf dieses Ziel hinarbeiten willst, dann kannst du nützlich für mich sein, fuhr Charrane fort. Doch um auf deine Frechheiten und Unverschämtheiten von vorhin einzugehen: Es ist meine Absicht, das Imperium bis zu den Monden des Jupiter auszudehnen, denn genau so war es in den alten Zeiten.


  Diese Ambitionen entsprechen den meinen in allen Belangen, Sire. Indessen kann ich mich mit dem Zeitplan nicht einverstanden erklären. Alles muß zu seiner Zeit erfolgen.


  Und wie würdest du den Zeitplan festsetzen? knurrte Charrane. Warte, mir schwant, man will mich schon wieder mit Papierkram belästigen, denn hier naht Ax Oleander, einer meiner Vizekaiser.


  Ein großer, kräftiger Mann mit wehendem Mantel betrat die Halle, von drei emsigen Assistenten begleitet. Ängstlich darum besorgt, was für eine Meldung Charrane hören würde, studierte Jasperodus das Gesicht des Herannahenden. Die Wangen standen hervor und waren von purpurner Farbe, sein Mund schien ein dauerndes Hohngrinsen zu bilden, das Kinn war fliehend. Heiße, eng beieinander stehende Augen, die stechend und bösartig blickten, starrten über eine gekrümmte Hakennase, die ebenfalls von purpurner Farbe war.


  Eine drahtige, starke Persönlichkeit, dachte Jasperodus, aber keine, der er vertrauen würde.


  Oleander blieb stehen und verbeugte sich. Würdet Ihr uns wenige Augenblicke Eure Aufmerksamkeit schenken, Sire?


  Durchaus, Ax, durchaus, antwortete Charrane gleichgültig und unterzeichnete die Dokumente, die Oleander ihm hinhielt, während sich ein endloser Strom von Erklärungen aus seinem Mund ergoß.


  Schließlich zögerte Charrane bei einem Dokument. Was ist das? fragte er mißbilligend und betrachtete das doppelte Blatt. Dann reichte er es Oleander zurück. Laßt es zuerst übersetzen.


  Der Vizekaiser starrte das Dokument entsetzt an, die Venen seines Gesichts standen deutlich vor. Das hätte längst geschehen sollen! ereiferte er sich und übergab es einem seiner Begleiter.


  Jasperodus warf einen Blick auf das Blatt und verstand. Wie viele andere Führer der Geschichte, die eine zerschmetterte Gesellschaft neu aufbauen wollten, war auch Charrane nicht vollkommen. Er konnte nur geletterte Schrift lesen, nicht aber die symbolische Logik, die jeden Bürger des Alten Imperiums gelehrt worden war und die heute nur noch einer verschwindenden Minderheit bekannt war. Diese Einzelheit verschaffte Jasperodus Einblick in Charranes Herkunft und Charakter.


  Die verbliebenen Dokumente waren bald unterzeichnet und wurden von den Beamten weggebracht. Charrane wandte sich wieder an Jasperodus. Worüber unterhielten wir uns gerade?


  Über den derzeitigen Stand des Imperiums, Sire. Ich wagte es, einen Rückzug vom Mars vorzuschlagen.


  Ax Oleander sprach mit murmelnder Stimme. Gib acht, du Eisenwanst. Du stehst schon mit einem Bein im Schrottplatz.


  Charrane sah mit durchdringendem Blick vom einen zum anderen. Dann gab er ein humorloses Lachen von sich.


  Zügelt Euren Unmut, Ax. Ich bin mir wohl bewußt, daß bisher noch keiner den Mut aufgebracht hat, mir zu sagen, daß der Plan eine Fehlkalkulation war, da ich ihn selbst ersonnen hatte. Er schlenderte wie zufällig zum Thron und bat Jasperodus näher. Deine Offenheit gefällt mir, Roboter. Es liegt auf der Hand, daß du eine Maschine mit ungewöhnlichen Eigenschaften bist, und ich bin immer auf neue Talente angewiesen. Er zuckte achtlos mit den Schultern. Die Hälfte der Männer in meinen Diensten hat weniger Geisteskraft als eine Straßenbaumaschine der Klasse eins. Du darfst dich als in meine. Dienste übernommen betrachten.


  Jasperodus jubilierte innerlich. Er war entzückt von Charranes offensichtlicher Freundlichkeit gegen ihn. Und wie werden meine Pflichten aussehen, Sire?


  Mir scheint, du zeigst Interesse für die Strategie  wir werden dich als Assistent dem Planungsstab zuteilen, um zu sehen, wie du dich dort anstellst.


  Dies ist in der Tat eine hurtige Beförderung, Sire, bedankte sich Jasperodus artig.


  Charrane kräuselte die Lippen. Was du zum Teil deinem Maschinenstatus zu verdanken hast. Ein Mann könnte sich mit solchen Dreistigkeiten gewiß nicht mein Wohlwollen erwerben, aber eine Maschine ist etwas, das man immer zu schätzen wissen sollte. Ich habe herausgefunden, daß Roboter im Planen durchaus Geschick besitzen. Sie geben sich dieser Aufgabe mit aller Hingabe hin. Die Bemühungen von Menschen werden nur allzuoft von Eigennutz und Selbstinteressen geleitet. Er beugte sich zu Jasperodus hinüber. Doch beachte eines  plane keine Aufmüpfigkeiten wie gegenüber dem König von Gordona.


  Nichts läge mir ferner, wies Jasperodus den Vorwurf gekränkt zurück. Diebstahl, gleich welcher Art, ist einer der übelsten Mißstände der Gesellschaft. Das sehe ich nun ganz deutlich. Mein Interesse ist es nun, zu konstruieren, aufzubauen, nicht zu zerstören.


  Und wie sieht es mit deiner anderen Ambition aus? erkundigte sich Charrane sanft, als wollte er ihn besänftigen. Der Suche nach dem Bewußtsein?


  Es scheint, daß ich auch davon ablassen muß, antwortete Jasperodus mit hohler Stimme. Offensichtlich ist es unmöglich. Und doch mag ich mich vielleicht durch meine Taten doch dem Menschen ebenbürtig erweisen.


  Ich wünsche dir Glück, sagte Charrane herzlich. Er schien Jasperodus existentielles Dilemma als eine Art Scherz zu betrachten. Geh nun. Oleander hier wird sich deiner annehmen.


  Oleander wandte sich ohne jeglichen Enthusiasmus an Jasperodus. Schaff dich zur Hauptpforte hinaus, und überantworte dich dem Hauspersonal, die werden sich um dich kümmern.


  Jasperodus verbeugte sich zum Abschied und ging. Während er die Basilika hinabschritt, verschärfte er sein Gehör. Er hörte, wie Ax Oleander mit gedämpfter Stimme zu Charrane sagte: Die Allianz Borgors hat schon früher Roboterspione in den Palast geschleust, Sire …


  Doch er achtete nicht weiter auf diesen Versuch der Denunzierung. Er spürte den Puls der Stadt um sich her und dahinter das schlagende Herz des Imperiums.


  Niemals hatte er daran gedacht, den Kaiser zu hintergehen, und jedes Wort, das er gesprochen hatte, war lautere Wahrheit gewesen. Er spürte, daß die wahren Abenteuer seines Lebens nun erst beginnen würden.
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  Bei seiner dritten Sitzung als voll anerkanntes Mitglied des Militärischen Konzils, sieben Jahre später, sah sich Jasperodus mit nicht unerheblicher Opposition konfrontiert. Als erster Roboter, der mit einem so hohen Staatsamt betraut worden war, hatte er natürlich schon von Anfang an ein gerüttelt Maß an Ablehnung hinnehmen müssen. Üblicherweise war er dem mit einer Mischung aus Charme und Schroffheit begegnet, Heute nun wurde schwer darüber nachgebrütet, daß der Marschall Hazzany in den Ruhestand versetzt wurde, und nun wollte der Imperator Jasperodus zum befehlshabenden Marschall über die gesamten imperialen Streitkräfte machen, was ihn rangmäßig direkt und einzig unter den Oberbefehlshaber gestellt hätte  und das war der Kaiser selbst. Verständlich, daß dies für einige der anwesenden Offiziere fast zuviel war. Denn Jasperodus war ihnen nicht nur natürlich unterlegen  war nicht einmal ein Bürger , sondern er war auch ein Neuling im Militärischen Konzil und fast noch ein Neuling im strategischen Stab. Die Marschälle, die neben Jasperodus saßen, viele davon waren hoch dekoriert, waren ihr Leben lang Soldaten gewesen. Männer mußten geduldig auf ihre Beförderungen warten, doch der gerissene und dreiste Jasperodus schlüpfte in jede erdenkliche Lücke, die sich bot.


  Ohne Verlegenheit ob seines Erfolges, hatte er weiter Innovation um Innovation, Plan um Plan hervorgebracht. Und alle mußten zugeben, daß er die Situation verändert hatte  wenn auch zeitweise viele gegen den Aufwand Einspruch erhoben hatten, mit dem er das bewerkstelligt hatte. Er gewann die Kontrolle über den strategischen Planungsstab  ein Amt, zu dessen Erringung er zwei Jahre gebraucht hatte und das er auch nicht so bald wieder abzugeben plante.


  Bei dieser Gelegenheit gehörte der Kaiser nicht zu den Konzilsmitgliedern, was gelegentlich vorkam, da er bereits alle Fragen mit Jasperodus besprochen hatte. Im Anschluß sollte Jasperodus ihn hinsichtlich der Meinung des Konzils informieren.


  Wo liegen die Gründe für diese Kursänderungen und den ständigen Wechsel der Politik? grummelte Marschall Grixod. Vor wenigen Jahren drängtet Ihr auf unseren Rückzug vom Mars. Er warf die Hände in die Höhe. Was für eine Sache! Der Gesichtsverlust war schrecklich. Gott weiß, wie der Kaiser dem nur jemals zustimmen konnte. Und nun verlangt Ihr, daß wir zum Mars zurückkehren.


  Ich habe nie gesagt, daß wir den Mars nicht dem Imperium einverleiben sollten, erwiderte Jasperodus darauf und erinnerte sich schmerzlich daran, wie Charrane gezwungen gewesen war, der Sinnfälligkeit seiner Argumente zuzustimmen. Nur der Zeitpunkt war falsch gewählt. Heute hat sich unsere Situation entscheidend gewandelt. Das Imperium kontrolliert die Hälfte der Weltmasse. Die Allianz Borgors hat einen Schlag hinnehmen müssen, der sie in die Defensive drängte. Weiterhin weist der neue Invasionsplan, den der Planungsstab ausgearbeitet hat, weitgehende Verbesserungen gegenüber dem ersten auf. Daher ist nun der Zeitpunkt für eine endgültige Eroberung des Mars gekommen, und wenn wir den roten Planeten erst einmal erobert haben, wird er unser Sprungbrett zu den Jupitermonden sein.


  Der Invasionsplan war, wie so vieles in letzter Zeit, Jasperodus Idee gewesen. Anstatt eine Reihe von Raumschwadronen in gewöhnlicher Weise loszuschicken, was allerlei organisatorische und logistische Probleme aufwarf, hatte er vorgeschlagen, drei riesige Invasionstrommeln zu erbauen, die in einen Orbit um den Zielplaneten einschwenken und fünf Jahre lang selbstversorgend sein sollten. Der Plan erforderte eine Truppe, bestehend aus siebzigtausend Mann, die alle mit den Raumfähren innerhalb einer Aktion ins All befördert werden konnten. Auf diese Weise konnte der Angriff nicht durch Angriffe auf Versorgungsschiffe von der Erde ins Stocken gebracht werden, und Jasperodus war der festen Überzeugung, daß die Truppe, mit Rückendeckung der Forts, auf dem Marsboden (oder genauer, in den Kanälen und Rillen des Marsbodens) unschlagbar sein würde. Wenn jetzt mit den Arbeiten begonnen wurde, konnten die Fähren in etwa fünf Jahren auf den Weg gebracht werden.


  Marschall Davidson brachte den üblichen Einwand gegen Forts im Orbit vor: ihre Verwundbarkeit gegenüber Raketenangriffen. Jasperodus hielt dem entgegen, daß sich die Fähren in einer dreitausend Meilen weiteren Kreisbahn befinden würden, um dem Rechnung zu tragen. Es war unwahrscheinlich, daß Borgor die Marsianer mit Raketen ausgerüstet hatte, die über eine so große Reichweite verfügten, falls aber doch, dann sicherte die große Entfernung den Fähren genügend Spielraum, sich selbst außer Gefahr bringen zu können.


  Marschall Grixod, ehedem einer der eifrigsten Gegner eines Rückzugs vom Mars, war nun zerknirscht zu dem eingangs erwähnten Standpunkt gekommen, den Jasperodus vertreten hatte, daß das Imperium sich darauf konzentrieren sollte, die Erde zu erobern, anstatt sich in kostenaufwendigen interplanetarischen Abenteuern zu ergehen. Das wird sehr teuer werden und viele Männer und Nachschubgüter erfordern, sagte er. Können wir uns das leisten?


  Jasperodus nahm durch ein Kopfnicken davon Kenntnis. Eine der mir gefälligsten Eigenheiten des Plans ist seine relative Kosteneffektivität, teilte er dem Marschall mit. Er wird wesentlich billiger sein als der Feldzug vor acht Jahren. Zugegeben, die Anlaufkosten sind hoch  schließlich gilt es, die Schiffe zu bauen und siebzigtausend Mann auszustaffieren, die für diesen Zeitraum von den Streitkräften auf der Erde abgezogen werden müssen. Doch wenn das alles unter Dach und Fach ist, wird es kaum mehr Kosten geben. Die Zahl siebzigtausend ist an sich ziemlich überhöht, dient allerdings dazu, die marsianischen Siedlungen zu überrennen und ohne viel Blutvergießen einzunehmen. Wenn der Planet kapituliert hat, könnte grob die Hälfte wieder zur Erde abgezogen werden, und hinterher wird die Marsprovinz finanziell auf sich selbst gestellt sein.


  Der Streit ging weiter. Der Marschall überdachte den Plan und entdeckte Fehler um Fehler. Jasperodus befaßte sich auf seine Weise leutselig mit jedem einzelnen. Unter weniger unglücklichen Umständen wären sie wahrscheinlich alle von dem Plan entzückt gewesen, darüber war er sich durchaus im klaren, und nur ihr Widerstand gegen seine Führungsrolle machte sie nun zu kleinlichen Griffelspitzern. Wenn seine früheren Erfahrungen mit Menschen noch Gültigkeit besaßen, dann würde dieser Widerstand aber bald nachlassen.


  Schließlich erzwang er das Urteil. Nun, meine Herren, zu welchem Ergebnis sind Sie gekommen? Der Kaiser wüßte gerne die Meinung des Konzils, bevor er sich selbst ein Urteil bildet. Ich möchte noch einmal darauf hinweisen, daß es sein ausdrücklichster Wunsch ist, uns noch vor seinem Tod als interplanetare Macht etabliert zu sehen. Das Neue Imperium soll die Nachfolge der Regentschaft Tergovs antreten, sie vielleicht sogar fortführen, daher ist die Annexion des Mars lediglich als eine Wiederinbesitznahme angestammten Bodens zu verstehen und nicht als neue Eroberung.


  Stille trat ein. Schließlich nickte Marschall Grixod zerknirscht mit dem Kopf. Der Plan ist gut, das muß ich zugeben.


  Alle anderen stimmten ihm zögernd zu. Danach wandte sich die Unterredung kurzzeitig anderen Fragen zu, etwa der, ob die Allianz Borgors in nächster Zeit imstande sein würde, neue Bedrohungen zu ersinnen.


  Der befehlshabende Marschall Hazzany, der bisher kaum etwas gesagt hatte, sprach von Kernwaffen, die im Alten Imperium existiert hatten. Wenn wir davon einige hätten, brütete er, könnten wir in jeder Hinsicht kurzen Prozeß mit ihnen machen.


  Das war ein altes Thema Hazzanys. Ständig flehte er um jene unwiderstehlichen Explosivgeschosse, die Atomexperten in vergangenen Zeiten erbaut hatten, die aber den heutigen Wissenschaftlern unbekannt waren, die Radioaktivität nur zur Erzeugung von Energie als nützlich ansahen. Für Hazzany waren taktische Kernwaffen, Bomben und Granaten ein Traum. Doch die Wahrscheinlichkeit, tatsächlich solche Waffen herstellen zu können, schien weit entfernt und wurde nicht ernsthaft in Erwägung gezogen. Alte Dokumente verrieten zwar, daß ihre Wirksamkeit auf einem bestimmten Isotop beruhte, das man aus dem Metall Uran gewinnen und als Explosivstoff selbst, aber auch als Zünder für weitaus verheerendere Explosionen verwenden konnte. Doch die Menschen unter Tergov waren so verschwenderisch mit dem Material Uran umgegangen, daß es heutzutage keine nennenswerten Vorkommen mehr davon gab  was in Jasperodus Augen ein durchaus glücklicher Umstand war. Er verspürte kein Verlangen danach, die Erde von diesen todbringenden, allesvernichtenden Mechanismen verheert zu sehen, und sein ganzes Hoffen galt dem Umstand, daß auch kein Uranvorkommen auf dem Mars gefunden werden konnte.


  Kurze Zeit später endete die Versammlung. Jasperodus verabschiedete sich und wandte sich vom militärischen Flügel des Palastes den inneren Räumlichkeiten zu. Alle Militärs salutierten ehrfürchtig, wenn er vorüberging. Andere, auch Zivilisten von hohem Rang, betrachteten ihn voller Respekt.


  In dieser luxuriösen Umgebung machte er eine beeindruckende Gestalt, zumal er ein zusätzliches Schmuckstück trug: einen mittellangen Mantel, der um seine Schultern wehte und die kantigen Kurven seines Körpers verbarg. Der Mantel war aus der Notwendigkeit erwachsen, in Ermangelung einer Uniform Insignien und Abzeichen zu tragen. Der Mantel wurde in der Mitte von einer purpurnen Linie zweigeteilt, eine Seite zeigte das Abzeichen eines Vizekaisers, die andere das Signum eines Marschalls der Streitkräfte.


  Jasperodus überquerte eine Terrasse und näherte sich einer Gruppe kleinerer Gebäude, die die Basilika umgaben. Dort fand er den Imperator auf einer von mehreren längeren Bänken in angeregter Unterhaltung mit Ax Oleander. Bei Jasperodus Annäherung blickte der Imperator auf.


  Ah, Jasperodus! Der Bursche, auf den ich gewartet habe. Geselle dich zu uns, wir werden uns bald unseren Angelegenheiten widmen. Er wandte sich wieder an Oleander. Bitte entschuldigt die Unterbrechung. Fahrt fort.


  Oleander bedachte Jasperodus mit einem giftigen Blick und rückte ein deutliches Stückchen näher an den Kaiser heran. Der Mann hatte sich niemals bemüht, mit Jasperodus auf freundschaftlichem Fuß zu stehen. Eifersüchtig auf seinen Einfluß bedacht, hatte er auch weiter dahingehend intrigiert, daß der Roboter heimlich unter dem Einfluß Borgors stand  eine Behauptung, die angesichts von Jasperodus Fortschritten kaum aufrechterhalten werden konnte. Jasperodus seinerseits hatte keinen Versuch unternommen, auf diese Provokationen einzugehen, doch mehrere Male war er amüsiert und fasziniert gewesen, Oleander in einem Raum voller Menschen die klassische Haltung eines Denunzianten einnehmen und Informationen in Charranes Ohr flüstern zu sehen.


  Im Augenblick kritisierte der Vizekaiser den wirtschaftlichen Sachverhalt im Imperium.


  In einem vitalen Aspekt sind wir primitiv, verglichen mit der alten Welt, Sire, sagte er. Ich habe mich damit auseinandergesetzt, wie Tergov den hohen Produktionsstand bewerkstelligen konnte  selbstverständlich spreche ich von dem sogenannten ‚Fabrikensystem, wie es damals hieß. Mir will scheinen, als müßten auch wir dieses System übernehmen. Unsere derzeitigen Verhältnisse sind unrentabel und altmodisch.


  Charranes Antwort zeugte davon, daß auch er bereits über diese Frage nachgedacht hatte. Er sann einen Augenblick nach, dann schnob er. Massenproduktion! Habt Ihr auch studiert, wie Tergov zu Fall kam? Zweifelsohne waren die Gründe komplexer Natur, zugegeben, aber einer von ihnen war, daß der Produktionsablauf, verglichen mit dem nötigen Arbeitsaufwand, so großartig geworden war, daß die Mehrheit der Bevölkerung keinen Platz mehr im Manufakturprozeß fand. Und eine müßige Bevölkerung, Ax, ist kein Ersatz für fleißige, arbeitsame Bürger, so sehr das auch den Anschein erwecken mag.


  Oleander kicherte unterwürfig. Staatsführung, mein Herrscher, Ihr seid ein Meister der Staatsführung. Aber bedenkt! Die Nationen der Allianz Borgors haben bereits mit dem Bau von Fabriken begonnen  Borgor selbst ist damit bereits vergleichsweise weit fortgeschritten. Die einzuholenden Fortschritte sind überragend. Fließbänder können zunächst von angelernten Arbeitskräften bedient, später dann völlig automatisiert werden. Eine Kollektion, für die ein Kürschner eine Woche arbeiten muß, könnte von einer solchen Fabrik in zwei Minuten fertiggestellt werden! Denkt doch wenigstens an das militärische Potential, das sich damit eröffnet!


  Nun, was meinst du denn dazu, Jasperodus? erkundigte sich Charrane.


  Ich bewundere Euren Weitblick, Sire. Die Stärke einer Gesellschaft liegt in ihren Menschen, nicht in ihren Maschinen begründet. Eine Stadt voller unabhängiger Männer ist einen ganzen Kontinent voller Sklaven wert. Selbstverständlich muß es Handel in größerem Umfang geben  Gießereien, Schwerindustrie und so weiter , doch der freie Handwerker und der zufriedene Landwirt sind bei weitem die solidesten Grundfesten einer ökonomischen Pyramide. Zudem, wer würde ein Spitzenerzeugnis tansiannischer Handwerkskunst höher bewerten als den billigen Fummel einer borgorischen Fabrik?


  Pah! murmelte Oleander. Ein Paar Stiefel ist ein Paar Stiefel. Was spielt es dabei für eine Rolle, ob es sich um eine Einzelanfertigung oder um Massenware handelt? Betrachtet es einmal so, Sire. Am Fließband wird der Produktionsprozeß in einfache Einzelschritte zerlegt, die auch von ungeübten Händen ausgeführt werden können  oder von einfachen Maschinen. Keine Zeit wird vergeudet. Ein Handwerker aber ist auf eine Kunstfertigkeit angewiesen, zu deren Erringung er Jahre benötigt  wobei er oftmals von einem Roboter unterstützt wird, dessen Bau selbst Monate dauerte und der notwendigerweise selbstgeleitet ist, wodurch seine Fähigkeiten für die gegebene Aufgabe niemals voll ausgelastet sein können. Welche unnötige Verschwendung wertvoller Talente! Bedenkt meine Worte: Wenn wir unseren industriellen Ausstoß nicht drastisch erhöhen, wird Borgor uns binnen weniger Jahre mit billigen Waren überhäufen!


  Das glaube ich nicht, hielt Jasperodus dem entgegen. Ich bin der Meinung, die Fabriken Borgors werden für soziale Unruhen sorgen, und daran wird das Land in wenigen Jahren innerlich zerbrechen  wie Tergov.


  Er schwieg einen Moment, schließlich hielt er den Augenblick für gekommen, auf ein entfernt verwandtes Thema zu sprechen zu kommen, das ihm schon geraume Zeit im Kopf herumspukte, das er bisher aber noch niemandem mitgeteilt hatte.


  Sire, es tut gut, Euch versichern zu hören, daß jeder Bürger das Recht hat, aus eigenen Bemühungen seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Und doch ist es unübersehbar, daß Armut im Imperium herrscht, besonders hier in Tansiann selbst. Vielen fehlt es an persönlicher Würde, während sie rings umher von einem Reichtum und Wohlstand umgeben sind, der ihnen verschlossen bleibt. Als ich hier ankam, war ich von dieser Diskrepanz überrascht, denn in den Ländern, in denen ich das Licht des Tages erblickte, gibt es eine solch extreme Armut nicht. Doch nach hinreichendem Überdenken der Lage glaube ich nun zu verstehen.


  Eine weitere brillante Idee unseres Konstruktfreundes, sagte Charrane heiter und warf Oleander einen sarkastischen Blick zu. Sprich weiter.


  Mein Herrscher, ich glaube die Hauptursache für Armut liegt im privaten Landbesitz begründet.


  Sowohl Charrane als auch Oleander runzelten die Stirn, letzterer mit einer Spur Indigniertheit. Wie das? fragte Charrane plötzlich ernst.


  In Gordona und in vielen anderen kleinen Königreichen im Westen von Weltmasse ist es ein angestammter Brauch, daß jeder Mann, der ein verantwortungsbewußtes Alter erreicht, das Recht auf ein Stück Land hat, wo er entweder als Bauer, als Handwerker oder als Händler leben kann. Dies betrachtet man als seine Pflicht. Wo Land zu haben ist und jeder Mann, der das wünscht, es in Besitz nehmen kann, muß nirgendwo Armut herrschen, da jeder imstande ist, sich selbst zu versorgen. Sehr oft wird der Betreffende hierzu nur ein verschwindend geringes Startkapital benötigen  in vielen Fällen dürften ein paar Werkzeuge ausreichen. Im Imperium allerdings ist alles Land in Privatbesitz, und es ist keineswegs ein einfaches Unterfangen, sich auch nur ein paar Quadratmeter zu sichern. Und in Tansiann selbst, wo die Bodenpreise Jahr für Jahr steigen, ist es für einen weniger Begüterten praktisch unmöglich geworden, sich ein eigenes Fleckchen zu erstehen  nur die Reichen und Wohlhabenden können das. Und da sie nicht imstande sind, sich ein eigenes Zuhause zu schaffen, das sie selbst ernähren könnte, sind immer mehr Männer gezwungen, ihre Arbeitskraft an die Reichen zu verkaufen, im allgemeinen für geringes Entgelt. Die weniger Glücklichen müssen sich an die Fürsorge wenden und werden vom Staat abhängig. Daher sehe ich es als soziales Gesetz an, daß die Unabhängigkeit von Bürgern freien Boden erfordert.


  Dasselbe Prinzip ist die Ursache von Elendsvierteln  denn ist es nicht zwingend notwendig, daß die Bewohner von Elendsvierteln unweigerlich das Land eines anderen für sich beanspruchen müssen? Die Eigner dieser Ländereien sind nicht in der Lage, sie daran zu hindern, und die Landesherren sehen keine Notwendigkeit, es zu tun  Gettos, Sire, sind profitabel.


  Oleander lächelte verschmitzt. Die Bevölkerung wächst ständig. Logisch, daß Land knapp wird.


  Aber Land ist eben nicht knapp. In der Stadt gibt es zahllose Landflächen, Tausende von Ar, die vorsätzlich einer sinnvollen Nutzung vorenthalten werden. In der Zwischenzeit aber wächst die Zahl der Arbeiter und wird notwendigerweise einmal die der freien Männer übersteigen. Dieser Zustand aber legt jetzt bereits den Grundstock für das Fabrikensystem, dem Ihr so ablehnend gegenübersteht. Es wird sich ganz von selbst etablieren. Bald schon werden wir eine Klasse besitzloser Fabrikarbeiter haben.


  Und du würdest eine Umkehr vorschlagen?


  In diesem Punkt blieb Jasperodus vage. Vielleicht könnte man den westlichen Modellen folgen und den Großgrundbesitz beenden. Das Land sollte als gemeinsame Reserve angesehen werden, die jedem offensteht. Würde man beispielsweise eine Steuer auf den Grundbesitz erheben, so würde alles Brachland bestimmt binnen kürzester Zeit zum Verkauf angeboten werden. Damit ließe sich das Auswuchern der Bodenspekulation beenden, mit dem wir uns derzeit konfrontiert sehen.


  Hm … deine Konzeptionen sind neu, gab Charrane zu. Ich würde aber sagen, du hast recht. Ich möchte es sogar noch eingehender betrachten  wäre ich nicht auf den guten Willen der Vereinigung der Grund- und Bodenbesitzenden angewiesen! Ganz zu schweigen von den landbesitzenden Adligen! Er lächelte. Es ist nicht immer möglich, ein Despot zu sein  sei es auch nur ein milder.


  Oleander, selbst führendes Licht in der Vereinigung der Grund- und Bodenbesitzenden, wurde ungeduldig. Wir sitzen hier und unterhalten uns über philosophische Sachverhalte, dabei sollten wir uns um die Massenproduktion Borgors kümmern. Was wir brauchen ist, das Land in noch weniger Hände zu geben, um diesem unrentabel arbeitenden Handwerksklüngel ein Ende zu setzen und die Männer effektiver als Fabrikarbeiter einsetzen zu können. Ich muß eine Warnung aussprechen, Sire! Borgors Fabriken werden das Land reicher und wohlhabender machen, im Vergleich dazu werden wir schwächer werden!


  Charrane blickte unbehaglich drein. Jasperodus konnte sehen, daß Oleander eine Furcht in ihm entfacht hatte, die ihn früher oder später übermannen würde.


  Nun, genug davon! sagte Charrane seufzend. Wie war die Versammlung, Jasperodus? Zu welchem Ergebnis kam das Konzil?


  Das Konzil ist mit dem Plan einverstanden, Sire.


  Gut, gut. Erleichtert, sich von so abstrakten Gebieten abwenden zu können, erging sich Charrane nun in leuchtenden Lobpreisungen des kommenden Feldzuges. Dann können wir mit dem Bau beginnen, sobald die Planungen abgeschlossen sind …


  


  Eine Stunde später zog sich Jasperodus in seine Privatgemächer im Nordflügel des Palastes zurück, um über weitere Einzelheiten des Invasionsplanes nachzudenken.


  Er war erst zwanzig Minuten an der Arbeit, als ein leiser Summton an seinem Schreibtisch erklang. Er drückte einen Schalter, woraufhin das Gesicht seines Robotersekretärs auf dem Wandschirm erschien. Das Gerät benutzte Phosphorpünktchen zur Bild- und Farbübertragung  eine Kunst, die mit der Robotik über das Dunkle Zeitalter hinweg gerettet worden war, aber bisher nur im Palast Anwendung fand , wodurch das Gesicht des Roboters einen metallenen Glanz hatte.


  Der Untersucher, den Ihr angeheuert habt, möchte seinen Bericht abliefern, Sir, sagte er. Aristos Lyos lebt in einer Villa an der Südküste, wenige Meilen westlich von Shang.


  Jasperodus betrachtete die Landkarte an der Wand, dann sah er auf die Uhr. Es war um die Mittagszeit. Kannst du mir augenblicklich einen Führer besorgen?


  Ja, Sir.


  Dann soll er in einer halben Stunde bei den Flugzeughallen sein.


  Er unterbrach die Verbindung und saß brütend da.


  Die vergangenen sieben Jahre waren gute Jahre gewesen. Er hatte sich mit entfesseltem Enthusiasmus in seine Pflichten gestürzt, da er an den Wert dessen glaubte, was er tat. Er unterstützte das Neue Imperium trotz seiner vielen Fehler, denn es bot wenigstens äußere Umstände, in denen die Wissenschaften und Künste gedeihen konnten, was er als gut ansah. Die Allianz Borgors, gegen die er mit soviel Energie ankämpfte, stand lediglich für das alte feudalistische Chaos, so sehr man das auch mit technischer Reorganisation bemäntelte.


  Er grub nostalgisch in seinen Erinnerungen. Damals, in dem Führungspanzer, wo er aktiv mitgeholfen hatte, drei Armeeverbände der Allianz zu zerschlagen … Ja, er konnte sich an vieles erinnern. Seine Natur hatte sich in dieser Zeit gewandelt, viel von seiner Härte war von ihm gewichen, und er hatte sich den Ruf erworben, mit unterlegenen Gegnern gnädig zu verfahren. Auch hatte er Zeit gefunden, seine Aufmerksamkeit auf Kunst und Musik zu richten, Dinge, die neben Intellekt auch Gefühl erforderten …


  Und selbstverständlich war er wohlhabend. Abgesehen von den Einkünften aus seinen zahllosen Ämtern  er war wahrscheinlich der einzige Roboter in Konstruktfesseln, der über solche Einkünfte verfügte , hatte er sich um seinen Rang gekümmert, wie es dem Zeitgeist entsprach, um sich zu bereichern. Geld an sich war nicht attraktiv, doch es unterstützte seine diversen Geschäfte und kam seinem Lebensstil zustatten.


  Doch vor etwa zwei Jahren war das alte Problem wieder über ihn gekommen.


  Existierte er, oder existierte er nicht?


  Fünf Jahre hatte er dieses quälende Rätsel vergessen können. Doch es war ihm fast zufällig wieder ins Gedächtnis gerufen worden, als eine Razzia in den Räumlichkeiten einer religiösen Sekte, die möglicherweise mit Borgor im Bunde stand, einen Fund alter und seltener Bücher zutage gefördert hatte.


  Er erhob sich, ging zum Bücherschrank und nahm den Band heraus, der seinen Verstand als erster wieder auf dieses Thema geführt hatte. Dieses schmale Bändchen, in Leder gebunden, das vom hohen Alter weich und abgegriffen geworden war, enthielt eine Anzahl kurzer Artikel. Er öffnete es. Der erste Essay trug den Titel:


  


  DIE SUCHE NACH DEM TOTALITRON


  


  Vieles ist heute über die fundamentalen Partikel bekannt, die an verschiedenen Orten oder Punkten im Universum existieren und die für den Transport von Energie von einem Ort zum anderen bzw. zwischen einem einzelnen verantwortlich sind. Die Theorie weist jedoch darauf hin, daß diese Partikel nur die Hälfte des Gesamtbildes ausmachen. Das Universum existiert auch als Ganzes, als Totales, und um diese Totalität aufrechtzuerhalten, muß auch eine totalistische Energie existieren, und, in Verbindung damit, muß es die zugehörigen Partikel, oder, da Partikel in diesem Fall kaum der richtige Ausdruck ist, Totalitronen geben.


  Das Partikel ist die Form der Partikularität, das Totalitron die der Totalität. Während ein gewöhnliches Partikel als Größe und Vektor im Raum dargestellt werden kann, ist ein Totalitron im ganzen Raum allgegenwärtig. Man könnte sagen, die Funktionen von Partikel und Totalitron sind komplementär und unverwechselbar: Es kann kein Teil ohne das Ganze und kein Ganzes ohne Teile geben.


  


  Arten von Totalitronen


  


  Da Partikel und Totalitronen in ihrer Natur entgegengesetzt sind und einander daher sozusagen widerspiegeln, nimmt man an, daß ebenso viele Arten von Totalitronen wie Partikel existieren. Ob die Anzahl der Totalitronen allerdings der geschätzten Zahl der Partikel gleichkommt, ist ungewiß. Die Theorie besagt allerdings, daß es mehr als ein Totalitron jeden Typs geben muß, und man nimmt im allgemeinen an, daß Totalitronen nicht weniger zahlreich sind als Partikel.


  


  Vermögen der Totalitronen


  


  Wieder der Theorie folgend, läßt sich sagen, daß Totalitronen Eigenschaften wie Masse, Ladung und Drehimpuls besitzen, die man auch bei Partikeln antrifft, wenn auch bislang weitgehend unbekannt ist, in welcher Weise sich etwa eine Totalitronenladung äußert. Räumlichkeit und Zeitlichkeit wurden als Eigenschaften der Totalitronen postuliert, und dazu wird manchmal noch eine Eigenschaft gezählt, die man totalen Drehimpuls nennt. Man könnte also beispielsweise sagen, ein Totalitron verfügt über eine Räumlichkeit von 1, eine Zeitlichkeit von 1 und einen Drehimpuls von Yz.


  


  Wechselwirkungen zwischen Totalitronen


  


  Da sie die Struktur der Totalität ohne Beziehungen zum einzelnen Teil beinhalten, müssen die Wechselwirkungen zwischen Totalitronen essentiell von den Energieabtauschen der Partikel verschieden sein. Man vermutet jedoch, daß sich ein systematisches Muster enthüllen wird, das in vieler Hinsicht den Reaktionen zwischen Partikeln ähnelt, wenn mehr über ihre Natur bekannt ist.


  


  Wechselwirkungen zwischen Partikeln und Totalitronen


  


  Partikel und Totalitronen sind einander selbstverständlich in vieler Hinsicht gleich. Ohne Totalitronen könnte es kein totales Universum geben, und ohne Partikel wäre es ohne spezifische Orte und Materie. Die beiden Grundeinheiten müssen also auf eine bisher unbekannte Weise in Wechselwirkung stehen.


  


  Forschungen bezüglich des Totalitrons


  


  Die Forschung bezüglich der Totalitronen ist bis zum heutigen Tag noch in den Kinderschuhen. Die Erzeugung eines Totalitronenstrahls birgt gewisse Schwierigkeiten in sich, da jedes Totalitron den gesamten Raum des Universums erfüllt. Nichtsdestotrotz wurde aber einer der Versuche, einen allgegenwärtigen Totalitronenstrahl zu erzeugen, als erfolgreich gemeldet. Im Verlauf dieses Experimentes saßen die Mönche der wissenschaftlichen Akademie, vierundzwanzig an der Zahl, im Kreis, während ein jeder das Mantra intonierte, OM …


  Danach allerdings versandete die Arbeit nach Jasperodus Meinung in haltloses Geschwafel. Und doch konnte er sich daran erinnern, mit welchem Entzücken er diese Arbeit beim ersten Mal gelesen hatte.


  Sie endete mit der Zeichnung eines merkwürdigen Symbols, das aus zwei Dreiecken bestand, die ineinander verschlungen und invers waren, um so die Wechselwirkungen zwischen Partikeln und Totalitronen hervorzuheben, zwischen Teil und Ganzem, zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos. Konnte es sein, fragte er sich, daß das Totalitron die Substanz des Bewußtseins bildete? Die der Seele? Er wußte bereits, daß man ein Bewußtsein nicht aus Materie konstruieren konnte, das heißt aus der Wechselwirkung zwischen Partikeln. Aber besaß das Totalitron nicht genau die Eigenschaften, die in den Bewußtseinsgleichungen spezifiziert waren? Unteilbarkeit? Fehlen einzelner Bestandteile? Jasperodus hatte sich mit frischem Feuereifer in das Studium dessen gestürzt, was man lose unter dem Begriff Okkultismus zusammenfaßte. Er hatte uralte und geheimnisvolle Bücher gelesen, magische Zirkel aufgesucht, sich lange mit selbsternannten Adepten unterhalten. Am Ende allerdings war er enttäuscht gewesen. Nachdem er alles gründlich überdacht hatte, war er zu dem Schluß gekommen, daß das Okkulte kaum mehr als heiße Luft war. Die Wissenschaft, die man manchmal damit in Verbindung brachte, war lediglich eine Pseudowissenschaft  wenn auch gelegentlich wohldurchdacht und durchaus faszinierend , die in ihrer Sicht der Realität unzureichend war.


  Und doch war der Drang, mehr über die eigene Person zu erfahren, dadurch erfrischt worden. Er hatte sich neuen Projekten zugewandt. Das bedeutendste hiervon war, eine exakte Kopie von sich herzustellen. Er hatte den besten Robotiker, den er finden konnte, damit beauftragt, einen Roboter zu fertigen, den man als perfektes Doppel von Jasperodus bezeichnen konnte. Dabei hatte sich das wichtigste Teil  das Gehirn  als schwierigstes Projekt entpuppt, da der Begutachtung seines eigenen Gehirns notwendigerweise Grenzen gesetzt waren. Er und der Robotiker hofften gleichfalls, auch das eingebildete Selbstbildnis eingepflanzt zu haben, mit dem er geschlagen war.


  Nach der Aktivierung hatte er lange Stunden mit seinem Duplikat verbracht. Er hatte ihn gefragt, ob er ein Bewußtsein habe, und Jasperodus-2 hatte darauf immer mit Ja geantwortet. Sie hatten sich über zahllose Themen in aller Ausführlichkeit unterhalten. Er hatte Jasperodus-2 unzählige Gelegenheiten zum Lernen gegeben. Er hatte ihn wie einen eigenen Sohn behandelt, was er im Grunde genommen ja auch war.


  Doch dann hatte er schockiert und entsetzt feststellen müssen, daß Jasperodus-2, so sehr er auch von sich selbst eingenommen war, tot war. Klug, ja; intelligent, ja  aber eben eine Maschine, keine Person.


  Sein Sohn arbeitete nun im Planungsstab, wo er sich sehr geschickt anstellte, aber auch nicht gerade überragend war. Ihm fehlte das Feuer des Originals. Jasperodus schrieb das dem Indeterminierungsfaktor zu, der ihm bei der Geburt eingepflanzt worden war. Die letztendliche Schlußfolgerung eines höherentwickelten Roboters wurde üblicherweise innerhalb gewisser Grenzen dem Zufall überlassen.


  Nun stand Jasperodus ein weiterer Weg offen. Aristos Lyos, der Meisterrobotiker, der Lehrmeister seines eigenen Erbauers, der größte Roboterexperte aller Zeiten, war gewiß die beste Kapazität auf diesem Gebiet. Was Jasperodus Vater auch getan hatte, er hatte es von Lyos gelernt. Wenn er seinen existentiellen Status herausfinden wollte  oder eine Möglichkeit, ihn zu verändern , konnte nur er ihm helfen, nur er konnte alles zum Guten wenden und ihn so von den nagenden Zweifeln befreien.


  Er verschloß das Buch sorgsam und stellte es wieder ins Regal, woraufhin er noch einige Minuten still sitzen blieb, als fürchtete er sich vor einer Begegnung, dann aber zu den Flugzeugschuppen ging, wo sein Privatflugzeug aufbewahrt wurde. Der Führer, ein kleiner, nervöser Mann, erwartete ihn bereits.


  Zwei Stunden flogen sie nach Süden. Jasperodus flog nach Shang, wo er sich auf Geheiß des Führers westwärts wandte und an der Küste entlangsteuerte. Schließlich deutete der Führer auf ein Haus mit Blick aufs Meer, eine schlichte, aber hübsche Villa, deren Stein weiß funkelte. Jasperodus suchte ein ebenes Landstück und vollführte eine etwas rauhe Landung.


  Er ließ den Führer beim Flugzeug zurück und schritt auf die Villa zu, die bei schrumpfender Distanz das Erscheinungsbild einer Salzstruktur annahm, so rein und kristallin weiß war der Stein. Keine Wand präsentierte eine flache Oberfläche, alles war abgerundet und folgte einem Muster sphärischer oder ovaler Kurven. Die Dächer, die sich alle in unterschiedlicher Höhe befanden, erinnerten in ihrem Aussehen an die Hüte giftiger Pilze.


  Jasperodus pochte an das Metalltor, bekam aber keine Antwort.


  Auf der seewärts gerichteten Terrasse fand er schließlich den Besitzer, nachdem er die Villa vorsichtig umrundet hatte.


  Aristos Lyos war gealtert, aber ungebrochen. Ein schlohweißer Haarschopf krönte seinen Kopf. Er trug eine einfache, togaähnliche Kleidung, die um die Hüfte von einer purpurnen Kordel gerafft wurde. Ein Hauch jugendlicher Spannkraft war immer noch in ihm, sein Rücken war ungebeugt, und sein Gesicht, das er ihm nun zuwandte, zeugte von einem wachen Geist.


  Dieses Gesicht mußte in seiner Jugend sehr schön gewesen sein. Die Nase war perfekt gerade und von aristokratischer Schlankheit. Die Wangen leuchteten, die Augen standen nicht zu dicht beieinander. Die Lippen waren zwar nicht voll, aber nichtsdestotrotz wohlproportioniert. Es war das Gesicht eines kühlen, analytischen Denkers.


  Jasperodus näherte sich ihm schüchtern. Seid Ihr Aristos Lyos?


  Der andere nickte. Jasperodus konnte seinen Blick spüren, der ihn abschätzte. Er konnte zweifellos vieles mit einem Blick erkennen, wie ein Roboter sich bewegte und so weiter. Würde er wissen, daß Jasperodus das Werk eines seiner Schüler war, ein Kind seiner Schule?


  Wisset, Sir, daß ich die Ämter eines Vizekaisers des Imperiums und eines Marschalls der imperialen Streitkräfte innehabe. Heute allerdings bin ich in privater Mission hier.


  Dann ist die Liste Eurer öffentlichen Ämter unnötig, sagte Lyos mit trockener Stimme. Was wollt Ihr von mir? Wenn Ihr Roboter benötigt, so war Eure Reise vergebens. Ich fertige keinerlei Roboter mehr an, von einigen Spielzeugen zu meiner persönlichen Belustigung sowie einigen einfachen Konstrukten für die angrenzenden Dorfbewohner mal abgesehen.


  Dem galt meine Reise nicht, entgegnete Jasperodus. Ich suche Informationen. Wenn ich Euch wenige Augenblicke Eurer Zeit stehlen dürfte, so wäre alsbald alles geklärt.


  Meine Zeit steht Euch zur Verfügung, wenn Eure Ansinnen nicht gar zu müßig sind.


  Daher berichtete Jasperodus mit knappen Worten, was er von seiner Herstellung wußte, beschrieb seine bisherige Karriere  sinnvoll gekürzt  und seine anhaltende Verwirrung.


  Aristos Lyos hörte ihm mit höflicher Aufmerksamkeit zu. Ja, fügte er dann Jasperodus Worten an. Ein kluger Robotiker könnte es schaffen, jenen Irrglauben einzupflanzen, den Ihr mit Euch herumschleppt. Er könnte ihn sogar so stark machen, daß er zur Besessenheit wird, was offensichtlich bei Euch der Fall ist. Er wurde nachdenklich. Ich glaube, ich kann mich an den Mann erinnern, der dich gemacht hat. Er kam zum Fortgeschrittenenstudium zu mir, nachdem er bereits eine beachtenswerte Karriere hinter sich hatte. Er hätte das bewerkstelligen können  und offensichtlich hat er es auch bewerkstelligt.


  Das war nicht meine Frage, beharrte Jasperodus. Ich muß folgendes wissen: Gibt es Mittel und Wege, vielleicht bislang der Robotik unbekannt, künstliches Bewußtsein herzustellen? Habt Ihr vielleicht meinem Va … meinem Macher geheime Informationen gegeben? Oder könnte er selbst ein neues Prinzip entdeckt haben? Robotiker haben mir versichert, daß dies unmöglich ist, aber ich werde mich erst voll und ganz damit abfinden, wenn ich dies von Aristos Lyos selbst gehört habe.


  Das ist absolut unmöglich, verkündete Lyos tonlos. So etwas wie ein künstlich erschaffenes Bewußtsein kann es nicht geben, dessen kann ich Euch hiermit versichern. Jahrhundertelang mühten sich Genies mit diesem fruchtlosen Problem ab  bis schließlich seine Fruchtlosigkeit allgemein anerkannt wurde. Seltsam allerdings … wie ich mich jetzt erinnere, hatte ich auch Geschichte der versuchten Erschaffung künstlichen Bewußtseins auf den Lehrplan gesetzt, als Euer Erbauer bei mir war … Er kann daher als Experte auf diesem Gebiet angesehen werden. Lyos betrachtete Jasperodus Gesichtsausdruck. Wenn ich mir Euer Gesicht so anschaue, komme ich zu dem Ergebnis, daß ich Euch besser angelogen hätte, doch Ihr habt mir eine offene Frage gestellt, und ich bin kein Heuchler oder Schmeichler.


  Tatsächlich war Jasperodus letztes Hoffnungsfünkchen bei der Erklärung von Aristos Lyos verschwunden. Doch er war immer noch zum Widerspruch imstande.


  Fakt: Das Wort Bewußtsein hat eine Bedeutung für mich. Fakt: Diese Bedeutung steht in Zusammenhang mit dem mir eigenen ‚Gefühl meiner Existenz. Daher stehe ich hier und spreche zu Euch. Ich kann den Wind übers Meer streichen fühlen, ich kann das blaue Meer selbst sehen, auch den blauen Himmel darüber. Ich erfahre es. Wie aber kann ich mir dieses Erfahren erklären und Eure Worte akzeptieren?


  Eure Fakten sind vernünftig, sieht man davon ab, daß Ihr das Wort ‚ich mit einschließt. Linguistisch könnt Ihr daran nun mal nichts ändern, aber philosophisch ist es nicht korrekt. Unglücklicherweise kennt die Umgangssprache keine eindeutige Unterscheidung, um den Unterschied zwischen maschinenhafter Wahrnehmung und menschlichem Bewußtsein zu verdeutlichen, obgleich Welten dazwischen liegen. Die Wahrnehmung einer Maschine kann so perfekt wie die eines Menschen sein, da die vom menschlichen Gehirn und den Sinnen verwendete Maschinerie in keiner Weise überlegen ist. Daher spricht man von ‚Maschinenwahrnehmung oder dem bewußten Sein einer Maschine. Aber hinter dieser Definition gibt es kein ‚Ich. Es ist niemand da, der die Erfahrungen machen könnte. Es ist eine tote Wahrnehmung, ein totes bewußtes Sein. Dasselbe gilt auch für Gefühle, von denen einige irrigerweise vermuteten, sie machten den Menschenstatus aus.


  Aber ich erfahre, rief Jasperodus zornig aus.


  Ihr bildet Euch ein, Ihr würdet erfahren, und daher stellt Ihr Euch vor, Ihr wüßtet um das Bewußtsein, berichtigte Lyos ihn. Aber das trifft bestenfalls in einer hypothetischen Weise zu. Bei Euch ist alles mechanischer Natur. Ihr verfügt lediglich über ein komplexes Selbsterfahrungssystem  alle Roboter haben so ein System, aufgrund dessen sie sich als Individuen betrachten können , verbunden mit dem genialen Schachzug eines eingearbeiteten Selbstbildnisses. Eure eigene Phrasierung, ‚fiktives oder eingebildetes bewußtes Sein, ist eine gute Beschreibung des Sachverhaltes. Lyos kratzte sich am Kinn. Laßt mich versuchen, die Natur des bewußten Seins einer Maschine zu erklären. Maschinenwahrnehmung war in dem Augenblick geboren, als die erste Photozelle bei der Annäherung eines Menschen eine Tür öffnete. Was Ihr habt  was Ihr seid , ist genau das, allerdings in die n-te Potenz erhoben. Glaubt mir, Jasperodus, wäre ein künstliches Bewußtsein auch nur im entferntesten möglich, gäbe es nur den Hauch einer Chance, es zu erreichen, dann wäre mir das schon vor Jahren aufgefallen.


  Ihr seid nicht von meinem unabhängigen Geist beeindruckt?


  Es gehört nicht viel Geschick dazu, einen willensstarken, ungehorsamen Roboter zu erbauen. Es besteht lediglich keine Nachfrage nach einem solchen Exemplar, das ist alles.


  Alle meine positiven Eigenschaften, so will es scheinen, werden mir früher oder später als negativ ausgelegt, beschwerte sich Jasperodus. Er wurde nachdenklich. Ich habe durch eine Intensivierung meines Bewußtseins  meines eingebildeten Bewußtseins, wie Ihr sagtet  versucht, hinter dieses Totsein zu kommen, hinter diesen mechanischen Trick, der in der Basis meines Wesens verankert sein muß, damit er die Illusion hervorbringen kann. Aber ich kann ihn nicht finden.


  Selbstverständlich nicht.


  Jasperodus nickte und überblickte das Meer.


  Dann spielte er seinen letzten Trumpf aus. Nun gut, Lyos, ich verbeuge mich vor Eurem Wissen, sagte er. Ich gebe zu, daß ich nicht über ein Bewußtsein verfüge. Die Überzeugung ist zwar immer noch vorhanden  aber die kann ich ja nicht loswerden, da sie fest in meiner Bauweise verankert ist. Aber wie sieht es mit Euren eigenen Ansichten hinsichtlich Eurer Person aus? Könnte es nicht sein, daß das Bewußtsein eines Menschen nicht auch auf einer Illusion beruht?


  Das ist rasch geklärt, erwiderte Lyos leichthin. Würde niemand über Bewußtsein verfügen, so könnte sich das Konzept auch nicht etablieren. Da wir imstande sind, darüber zu sprechen, muß es auch jemand besitzen. Und wer sonst, wenn nicht der Mensch?


  Und daher stand Jasperodus, verblüfft von diesem Rätsel, schweigend da.


  Betrachtet Euch selbst als das Werkzeug eines Mannes, riet ihm Lyos sanft. Selbstverständlich seid Ihr sehr fortgeschritten, das stimmt, und weitere Fortschritte erfolgen vielleicht noch. Aber ein Mann, ein Mensch, gab Euch den Wunsch ein, Euch zu vervollkommnen. Dient also den Menschen. Das ist der Zweck eines Roboters.


  Lyos legte den Kopf schief und rief mit scharfer Stimme: Sokrates!


  Ein Roboter mit einem kleineren Kopf als Jasperodus trat aus einer Tür hinter ihnen und stellte sich auf die Terrasse. Seine Gestalt war abgerundet und glatt. Die Augen waren überschattet, das Aussehen des Gesichts erweckte den Eindruck von Wachsamkeit. Unverzüglich betrachtete Jasperodus sich als das Subjekt einer prüfenden Kraft, die von dem anderen Roboter auf ihn übergriff.


  Dies hier ist Sokrates, mein Meisterstück, verkündete Lyos. Seine Intelligenz ist unglaublich groß, sie übertrifft in vieler Hinsicht die eines Menschen. Aber wie Ihr verfügt er über kein Bewußtsein, und er wird auch niemals eines haben. Hätte er eines  es wäre unmöglich, genau zu sagen, was er tun könnte und was er werden könnte.


  Jasperodus begutachtete den Neuankömmling genau. Guten Tag, grüßte er schließlich zögernd.


  Guten Tag, antwortete der andere mit einer Stimme, die einem entfernten Murmeln glich.


  Sokrates ist intelligent genug einzusehen, daß ich ein Bewußtsein habe, er aber nicht, bemerkte Lyos. Das erweckt einige seltsame Gedanken in ihm. Ich behalte ihn in meinem hohen Alter bei mir, um mich an den phantastischen Produkten seines Intellektes zu ergötzen. Er drehte sich wieder um und betrachtete Jasperodus. Aber eines stimmt mich neugierig. Ihr habt Euch einigen Mühen unterzogen, um zu mir zu gelangen. Warum habt Ihr Euch nicht direkt an den Mann gewendet, der Euch gemacht hat, und habt ihn befragt?


  Dieses Mal ließ Jasperodus sich etwas Zeit für die Antwort. Wahrscheinlich aus Scham, gestand er dann. Scham, ihn verlassen zu haben. Nein, das ist nicht der Grund. Er hat mir diese gewaltige Bürde auferlegt. Warum sollte ich erwarten, daß er mir nun die Wahrheit sagt?


  Lyos nickte. Ich verstehe.


  Jasperodus trat einen Schritt zurück. Vielen Dank, Sir, sagte er voller Respekt. Ihr habt meine Verwirrung nicht mildern können, aber Ihr habt meine Fragen beantwortet.


  Während er sich entfernte, betrachtete er das Paar. Sokrates war näher an seinen Meister herangetreten, nun blickten sie beide über das Meer hinaus. Dann verbeugte sich der Roboter und flüsterte dem alten Mann etwas ins Ohr.


  


  Als er an diesem Abend wieder im Palast war, eilte Jasperodus seinen Privatgemächern entgegen, wurde aber plötzlich von einer Gestalt angesprochen, die hinter einer Säule hervortrat.


  Jasperodus! Ich bin so froh, daß ich dich gefunden habe! Hast du schon Im Netz gefangen gesehen? Es ist superb!


  Nein … ich hatte noch keine Zeit.


  Bitte, sieh es dir an. Die Kritiken übertreiben nicht. Speeler versteht es wirklich, den Dynamismus einzusetzen, wenn es zum Höhepunkt kommt. Und solch eine Ausgewogenheit der Themen … du wirst viel zu lachen haben.


  Jasperodus Gesprächspartner war ein Roboterfreund, der auf den Namen Gemin hörte, einer der wenigen, dessen Pflichten in der Verwaltung ihm Zutritt zum sozialen Leben bei Hofe verschafft hatte. Er war die stärker gebildete Variante einiger wilder Roboter, mit denen Jasperodus bisher gesprochen hatte: gewitzt, elegant, stolz auf seine Umgangsformen. Er und sein Gefolge  zu dem auch Menschen gehörten  betrachteten sich als die Stützen der Gesellschaft. Erfindungsreich, berstend vor Enthusiasmus über die neue Welt, die Charrane aufbaute, Hobbyexperten in Sachen Dramen, Musik und Malen. Sie kultivierten eine Erscheinung überheblichen Zynismus, der fast Spötterei gleichkam.


  Gemin lehnte sich an die Säule und schlug ein Bein vor das andere. Sein fast kugelförmiges Gesicht mit seinen unbehaglich hellen Augen strahlte. Wie ich so hörte, befaßt sich der Planungsstab mit etwas Großem. Komm, Marschall, was liegt an? Und erzähle mir nicht, man hätte meinen Plan akzeptiert, den Mond auf Borgor fallen zu lassen! Er kicherte.


  Zu jeder anderen Gelegenheit wäre Jasperodus froh gewesen, sich über Speelers neues Schauspiel Im Netz gefangen zu unterhalten, und sei es nur, um einige höfliche Belanglosigkeiten auszutauschen. Aber nun wollte er sehnlichst weitereilen. In seinem Verstand überwog das Wissen um die Leere in Gemin und daß diese Leere ein Spiegel seiner eigenen Leere war, der Leere, die er selbst nicht sehen konnte. Er bildete sich ein, Mechanismen surren und summen hören zu können, die die toten Worte formten.


  Bitte entschuldige mich, aber ich habe dringende Geschäfte, antwortete er liebenswürdig und eilte von hinnen.


  In seiner Wohnung aber wanderte er allein durch die Räume und bemühte sich, seine Aufregung zu mindern. Er hatte die Antwort erhalten, mit der er gerechnet hatte, oder etwa nicht? Also durfte er auch nicht unter Enttäuschung leiden.


  Eines der Zimmer, das mit dem Nordfenster, benutzte er als Studio. Er näherte sich dem halbfertigen Bild auf der Staffelei, nahm einen Pinsel und fügte einige sorgfältige Striche hinzu, wandte sich dann aber wieder davon ab. Das Licht war nicht gut genug. Für dieses spezielle Bild benötigte er das reine Morgenlicht, nicht das der elektrischen Glühbirnen über ihm.


  Er sah sich im Atelier um und betrachtete die Bilder, die überall herumstanden, als wollte er sich seiner bisherigen Fortschritte versichern. Er nickte, denn er wußte, daß sein Werk gut war. Er gab sich keine Mühe, gängigen Modetrends zu folgen, und daher konnte man viele seiner Bilder als altmodisch bezeichnen. Seine Ziele waren rein privater Natur gewesen, und er hatte sich dem Stil zugewandt, mit dem er seine innersten Gefühle am besten ausdrücken konnte. Zum größten Teil handelte es sich bei den Bildern um Landschaften oder Meere, die seine Gefühle der Erde gegenüber zum Ausdruck brachten (die bei jener längst vergangenen Gelegenheit erhöht worden waren, als er mehrere hundert Meilen über der Erde im All geschwebt hatte). Sie waren größtenteils naturalistisch, wiesen aber auch flammende Züge der Phantasie auf. So zeigte eines ein kantiges Boot, das in einem universellen Feuer schwebte, das Meer und Himmel bei Sonnenuntergang darstellte.


  Jasperodus anderes Betätigungsfeld unter den Künsten galt der Musik. Er hatte hart an der Kunst der Komposition gearbeitet, wobei er sich mitunter der Unterstützung von Tansianns begnadetstem Komponisten versichert hatte. Bisher hatte er sich an einigen Kammermusikstücken versucht, an denen er das Ausmaß seines Talentes erprobte. Er plante allerdings bereits etwas Ambitiöseres: Ein Werk von bleibendem Wert. Auch als Sänger hatte er sich gewissen Ruhm erworben  sehr zum Entzücken seines Lehrmeisters, denn seine elektronische Stimme war leichter auszubilden als eine menschliche.


  Er schloß die Studiotür wieder hinter sich und ging ins Wohnzimmer, wo er auf einem Sofa Platz nahm, den Kopf in die Hände stützte und ein tiefes Seufzen von sich gab (ein menschlicher Zug, den er sich nicht mehr abgewöhnen konnte).


  Dann stieß er einen Verzweiflungsschrei aus. Welchen Sinn hatte es, über dieses quälende Rätsel nachzudenken?


  Er zwang die Düsternis mit aller Willensanstrengung aus seinem Verstand. Er konnte zufrieden sein mit dem, was er hatte. Er wurde in der Welt der Menschen akzeptiert, und seine Arbeit fiel niemals schlechter aus als ihre.


  Es war ein anstrengender Tag gewesen, und nun mußte er sich entspannen und auf andere Gedanken kommen. Und es gab eine Methode des Entspannens, von der nun auch er aus Erfahrung wußte, daß sie einzigartig war.


  Er stellte die Bildschirmverbindung zu den angrenzenden Gemächern her, dann begab er sich zu einem kleinen Zimmer, dessen Tür verschlossen war und die sich ausschließlich ihm öffnen würde. Als er dort ankam, war auch Verita bereits angekommen und wartete nackt im Boudoir.


  Denn Jasperodus, dessen Augen bereits vor Verlangen glühten, war nun auch bereit und entsprechend ausgerüstet für eine menschliche Aktivität, die ihm bisher verschlossen gewesen war: Sexualität.


  Das war immer ein Gebiet gewesen, auf dem Jasperodus, wie alle anderen Roboter auch, vollkommen impotent gewesen war. Von Interesse und gelegentlicher Neugier getrieben, hatte aber auch er schließlich versucht, hinter dieses Geheimnis zu kommen. Die Ausgaben hierfür waren ungeheuerlich gewesen  mehr als seine gesamte Herstellung gekostet haben mußte, doch der Aufwand hatte sich gelohnt.


  Das Geheimnis der Sexualität lag in der außerordentlichen Breite und Schnelligkeit der Eindrücke begründet, die das Gehirn vom Subjekt der Aufmerksamkeit  normalerweise einer Frau  erhielt, eine Geschwindigkeit, die so groß war, daß sie den Prozeß unmöglich kontrollierbar machte. Der Robotiker, den Jasperodus engagiert hatte, hatte sich vor Probleme von vielfältiger Natur gestellt gesehen: Zunächst hatte er das Geheimnis durchschauen müssen, es dann in Roboterverhältnisse übertragen, und schließlich  was am schwersten gewesen war  hatte er den gesamten Prozeß in dem kleinen Raum unterbringen müssen, der in Jasperodus Gehirn noch vorhanden war, ohne andere Gehirnfunktionen zu beeinflussen. Diese Aufgabe hatte die Kunst der Mikroprozessoren an ihre Grenzen geführt, doch nach fast einjährigen Bemühungen war das fast Unmögliche doch noch erreicht worden, und so war Jasperodus nun um einiges ärmer, gleichzeitig aber auch unendlich reicher.


  Mit seiner neuen Fähigkeit war auch das Gerät gekommen, welches sie ermöglichte. Das Kästchen, das bisher den Platz seiner Lenden eingenommen hatte, war entfernt und ersetzt worden durch ein abnehmbares künstliches Geschlechtsorgan, das Jasperodus nach Bedarf aufstellen konnte. Es bestand aus einem flexiblen Stahlkern mit einem elastischen Gummiüberzug und war in seinen Abmessungen den großartigen Proportionen seines Körpers angepaßt und wesentlich vielfältiger als das natürliche Vorbild. Auf Wunsch konnte Jasperodus es mancherlei Bewegungen und Krümmungen ausführen lassen. Schraubte er es an die vorgesehene Stelle, so war es völlig in seinen Körper integriert und direkt mit dem Gehirn und den Nerven verbunden. Ein Orgasmus konnte durch Stimulierung der weichen Gummischicht an der Spitze herbeigeführt werden. Wenn es nicht benutzt wurde, nahm er es meist ab und schloß es ein, um nicht ständig den Blicken anderer ausgesetzt zu sein.


  Bewaffnet mit diesem nimmermüden Stahlphallus, hatte Jasperodus sich darangemacht, Frauen verschiedenster Art glücklich zu machen, stets zu deren größtem Entzücken, wie auch zu seinem eigenen, denn er wußte nun dieses Spektakel zu genießen.


  Er wußte schon seit langer Zeit, daß er einen Hauch kräftiger Männlichkeit verströmte. Frauen von exotischem Geschmack hatten ihm gestanden, daß er, einzig unter den Robotern, ihr Interesse geweckt hatte, doch bis zu seiner Neuausstattung war das ein Buch mit sieben Siegeln für ihn gewesen. Doch nun war sexuelle Hingabe etwas, das er zum Äußersten ausgekostet hatte, und jene Frauen, die ihn bislang nur mit den Augen verschlungen hatten, sahen ihre Erwartungen über alle Maßen bestätigt. Wenn sich eine Frau ihm erst einmal hingegeben hatte, war sie hinterher mit keinem gewöhnlichen Mann mehrzufrieden.


  Jasperodus konnte demonstrieren, daß er zu Exzessen fähig war, die Männern aus Fleisch und Blut unmöglich waren. Zudem war sein Standvermögen grenzenlos. Er hatte einst einen Dauerbrenner von einer ganzen Woche absolviert, wobei er ganze Frauenbataillone herangezogen hatte, um festzustellen, ob seine Gelüste nachlassen würden. Das Gegenteil aber war der Fall gewesen: Sie hatten noch zugenommen.


  Sein Appetit war unvergleichlich: Ihn gelüstete es nach Frauen aller Art: Frauen, die warm, geheimnisvoll und exotisch rochen (wie Verita). Frauen mit einem frischen Aroma wie Sellerie. Frauen mit einer Blume wie süffiger Wein. Frauen, die sinnlich waren (wie Verita). Schlanke und Anmutige, Dicke und Dünne, Leichte und Schwere. Frauen, die überraschend schön und unschuldig schüchtern waren, oder aber attraktiv und gerissen (wie Verita) oder schlicht und einfach. Junge Mädchen, Frauen in den besten Jahren, erfahrene Matronen. Die Gemächer, die an die seinen angrenzten, gehörten zu einem Harem mit mehr oder weniger regelmäßigen Partnerinnen. Frauen wie Verita zum Beispiel lebten einzig und allein für den Sex mit ihm. Es war ihr täglich Brot.


  Jasperodus konnte nun verstehen, warum Sex eine so bedeutende Rolle im Leben der Menschen spielte. Manchmal fühlte er sich von einem überwältigenden Verlangen erfüllt, wenn er eine Frau nur sah.


  Er trat in das Boudoir und sprach mit leiser, trällernder Stimme.


  Guten Abend, Verita, grüßte er mit fruchtiger Stimme.


  Sie stand ihm nackt gegenüber, da sie einen anderen Eingang benutzt hatte, und wartete lächelnd.


  Sie näherten sich einander langsam und sahen sich lüstern an.


  Verita hatte einen schlanken, grazilen Körper. Ihre Brüste waren üppig, aber dabei keineswegs schlaff; leuchtend rotes Haar umrahmte ihren Kopf und ihr bleiches Gesicht mit den vollen, roten Lippen und den magnetischen Augen. Ihre Hüften waren wohlproportioniert und wippten mit lasziven Bewegungen, wenn sie mit ihren langen Beinen dahinschritt.


  Sie waren nahe beieinander. Er spürte ihre Brüste und ihre sanfte, warme Haut an seinem Körper. Ihr Geruch hüllte ihn ein. Sie atmete keuchend, ihr voller Mund war halb geöffnet, die schweren Lider waren dagegen halb gesenkt.


  Pochende Gefühle durchpulsten Jasperodus wie Feuer. Entzücken hielt sie beide gefangen, das Entzücken, das eine Art Vergessen in sich birgt und in dem alle anderen Existenzen untergehen.


  


  Zwei Stunden später ließ er von ihr ab, ihr Atem ging nur noch in unkontrollierten Schluchzern. Sie lagen still auf dem breiten Diwan, und während sie sich von ihrem Delirium erholte, dachte er über die Natur des Sex nach, der eine ganz eigene Welt darstellte, die einen andauernd einlud, sich in ihren wonnigen Tiefen zu ertränken.


  Eine solche übersteigerte Form der Hingabe wie die Veritas war, allerdings auch nach seinen Maßstäben ungewöhnlich, obwohl sein Sex tatsächlich allem anderen überlegen war. Für ihn war es eine Art kurzzeitigen Wahnsinns, ein induziertes Gehirnfieber. Er fühlte sich allerdings nicht als dessen Sklave  was vielleicht darauf zurückzuführen war, daß es erst nachträglich zu seinen Fähigkeiten hinzugekommen war.


  Er spürte, wie Verita an seiner Seite wieder zu sich kam. So enttäuschend der Tag auch gewesen war, dachte er, dies hier stellte ihn wieder außerordentlich zufrieden. Abgesehen von jener anderen Sache, die zu vergessen er sich nun bemühte, war er in jeder Hinsicht ein vollständiger Mann.
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  Träumen Roboter? Jasperodus jedenfalls träumte.


  Sogar sein leistungsfähiges Gehirn wurde mitunter der ununterbrochenen Aktivitäten müde. Daher schaltete er manchmal bewußt die höheren Hirnfunktionen ab und gab sich dem Robotersurrogat des Schlafes hin, um Frieden in kurzen Perioden des Vergessens zu finden. Dann kamen manchmal Träume zu ihm.


  Es war immer dasselbe. Er lag auf einem Förderband und konnte sich nicht bewegen, da seine motorischen Funktionen außer Kraft gesetzt worden waren  vorsätzlich und dauerhaft. Das Band trug ihn ohne Unterbrechung auf die Öffnung eines lodernden Schmelzofens zu.


  Durch dieses klaffende Maul gesehen, war das Innere des Ofens eine Flammenhölle, eine gnadenlose, schreckliche Hitzeballung, wie das Innere eines Sterns. Jasperodus merkte, daß außer ihm eine schier endlose Reihe von Metallartefakten aller Art in den Ofen transportiert wurde: Gewehrläufe, Statuen, Zaunteile, Maschinen, Werkzeuge, Berge von Haushaltsgeräten, schwere Maschinen aller Art  manche ganz offensichtlich selbstgeleitet  und auch Roboter aller Art, so wie er, die bewegungslos und hilflos dalagen. Einer davon war aus unerfindlichen Gründen nicht betäubt worden, sondern lag auf dem Band gefesselt da. Er wehrte sich verzweifelt gegen seine Fesseln, als wäre er sich nicht über die Situation im klaren, daß er nämlich mit allem anderen zusammen ins Glutmaul des Ofens befördert und zu einer einzigen Masse flüssigen Metalls zusammengeschmolzen werden würde.


  Jasperodus erwachte heulend.


  Er sprang von der Polstercouch auf, auf der er geruht hatte. Eine Weile stand er stockstill und zwang sich dazu, den beruhigenden Anblick der Umgebung aufzunehmen, um den Nachhall des Alptraums abzuschütteln, doch er blieb immer im Griff unangenehmer Stimmungen und Gefühle.


  Der Traum verblaßte langsam. Er suchte nach einer beruhigenden Ablenkung, und sein Blick blieb auf einem goldüberzogenen Gefäß haften, einer Amphore nicht unähnlich, das Jasperodus selbst entworfen und das der Goldschmied erst am gestrigen Tag gebracht hatte. Er machte sich daran, es erneut zu untersuchen.


  Teilweise war es von Beschreibungen des Inneren des großen Tempels der Brüderschaft der Menschen in Pekengu inspiriert. Nach außen hin präsentierte es eine Kuppel aus glänzendem Gold, die mit Diamantsplittern bestäubt war und auf einer Basis aus Rotgold stand. Durch Drehen mehrerer pyramidenförmiger Erhebungen um die Kuppel herum konnte selbige bewegt und abgenommen werden. Im Innern wurde eine Art dunstiges Polyeder sichtbar, das in nebulösem Licht glomm, was sich aber bei genauerer Betrachtung als feines Gitterwerk aus Weißgold entpuppte, das so fein wie Tuch gewoben war und das man über die Seiten eines stationären Polyeders gespannt hatte, oder besser, eines Hemipolyeders, welches aus einem sehr seltenen orangefarbenen Gold hergestellt war. Der ganze Glanz des letzteren wurde ersichtlich, wenn man das Netz abnahm (indem man einem Kreis aus Rotgold zu beiden Seiten entlangfuhr), und dieses wiederum ließ sich ebenfalls abnehmen, wenn man Knöpfe an der Basis in einer bestimmten Reihenfolge drückte. Dann kam ein Kästchen von klassischer Form zum Vorschein, das verschnörkelt und verziert war und aus einem grünlichen Goldton bestand, der schattenhaft und reichhaltig glänzend, fast blendend war. Dieses aufrecht stehende Kästchen erinnerte entfernt an ein Gefängnis oder ein Bankgebäude. Indem man von unten gegen das Fundament drückte, konnte man auch dieses öffnen. Im Innern befand sich ein Parfümfläschchen wie ein Riechflakon, ein winziges, feminines Ding, das aus dichtgewobenen Goldfäden aller Schattierungen geflochten war: Rot, Gelb, Weiß, Grün und Orange.


  Er grunzte und setzte alles wieder zusammen. Er war zufrieden. Es war perfekt, er hätte es gerne mit eigenen Händen hergestellt, so wie er es entworfen hatte, aber bei allem, mit dem er sich beschäftigen mußte, hätte er niemals die Zeit gefunden, die zu solcher Kunstfertigkeit vonnöten war.


  Nun fehlte ihm nur noch ein ganz besonderes Parfüm, das er in das Fläschchen füllen konnte. Aber daran würde er später denken.


  Er sah auf die Uhr und stellte fest, daß der Morgen bereits vergleichsweise weit fortgeschritten war, und daher führte er einen Bildschirmruf mit seinem Büro.


  Was liegt an?


  Das Messinggesicht seines Sekretärs blinkte beamtenhaft vom Schirm. Heute morgen wurden mir bislang keinerlei Berichte übermittelt, Sir.


  Überhaupt keine? Wie sieht es mit dem Rapport der Expeditionstruppen aus?


  Mir wurde keine Kopie davon übergeben, ich vermute daher, daß er immer noch im Dekodierungszimmer ist oder sonstwo in der Registratur verlegt wurde. Ich habe in beiden Ämtern Rückfragen gehalten, aber bisher keine zufriedenstellenden Antworten erhalten. Wie ich allerdings erfahren habe, wurden alle anderen Büros mit Kopien versorgt.


  Keine Bange, sagte Jasperodus ungeduldig. Ich werde gleich kommen.


  Er kontrollierte im Spiegel, ob sein Körper einer Reinigung bedurfte, dann griff er nach dem Mantel mit seinen Ehrenzeichen. Vielleicht, so überlegte er sich, sollte er mehr Druck auf seine direkte Umgebung ausüben, bevor er seinen Einfluß verlor.


  An der Oberfläche sah alles sehr gut aus. Die neuen Marsexpeditionstruppen  in den drei großen Invasionstrommeln, die Jasperodus entworfen hatte  näherten sich dem Mars. Zwar hatte sich das Gerücht seiner Beförderung zum kommandierenden Marschall nicht bestätigt- Charrane hatte statt dessen den Marschall Grixod berufen-, aber zurückblickend war er nicht unglücklich darüber. Nun, da die meisten Entscheidungen vom Planungsstab gefällt wurden, war der Posten weitgehend zeremonieller Art, und Jasperodus war die Freizeit wertvoll geworden.


  Da die militärische Situation soweit sicher war, hatte Jasperodus sich mit seinem Interesse auf andere Fragen größter Reichweite konzentriert, bei denen es unter anderem auch um die Zukunft des Imperiums ging. Er hatte eine ganze Reihe von Projekten in Gang gesetzt. Darunter befand sich auch ein Forschungsprojekt, das die Ursachen für das Ende der Regentschaft Tergovs in aller Ausführlichkeit ausarbeiten sollte, um das Neue Imperium auf sicherere Beine stellen zu können.


  Die Studien, die dieses Team (selbstverständlich unter seiner Federführung) anstellte, hatten bereits eines seiner Argumente bestätigt: die negativen Auswirkungen, die der Großgrundbesitz auf ein Land hatte. Es war unangenehm zu sehen, wie der private Landbesitz in Tansiann in den zurückliegenden Jahren zugenommen hatte. Die Kluft zwischen dem individuellen Reichtum einzelner und den Besitzlösen war nun unüberbrückbar geworden. Die Proletarierklasse hatte an Zahl zugenommen, während am anderen Ende der Skala immense Vermögen gemacht wurden  wie Jasperodus gut wußte, denn er selbst hatte ein großes Einkommen durch Bodenspekulationen erworben (über eine Scheingesellschaft, da es ihm gesetzlich nicht gestattet war, über Reichtum zu verfügen).


  Er hatte immer noch die Hoffnung, den Imperator zu Schritten gegen diesen Mißstand bewegen zu können, aber derzeit genoß er nicht mehr ganz den entsprechenden Einfluß bei Hofe. Da er seine Interessen auf anderes konzentriert hatte, hatte er eine Grundlage der höfischen Strategie außer acht gelassen: immer um den Kaiser herum zu sein und dessen Selbstwertgefühl zu steigern.


  Zusätzlich hatte er sich in jüngster Zeit weiteren und zunehmenden Anfeindungen gegenüber gesehen. Wie seltsam, dachte er manchmal: Als er voller Habgier und nur von Eigeninteressen geleitet gewesen war, hatte er Freunde und Bewunderung gewonnen. Nun, da seine Bemühungen der Allgemeinheit galten, schuf er sich immer mehr Feinde.


  Er verließ seine Gemächer und begab sich auf den Weg zu seinem Büro im Westflügel des Palastes. Als er durch eine der vielen schmalen Arkaden schritt, die die Zentralbasilika umgaben, konnte er zufällig hinter den Säulen eines Pavillons ein Paar finster blickende, übergroße Roboter erblicken, die in der Konstruktsprache als ‚Wracker bekannt waren. Dabei handelte es sich um Roboter, die die Aufgabe hatten, andere Roboter zu fassen und zu zerstören, die, wenn der Zeitpunkt ihrer Stillegung nahte, manchmal einen übersteigerten Überlebensimpuls entwickelten und sich gegen die Außerbetriebnahme wehrten.


  Ein unbehagliches Gefühl beschlich ihn, wenn er sich auch nicht über dessen Ursache im klaren war. Er ging einige Schritte weiter, da hörte er eine Stimme, die ihn bei seinem Rang als Marschall ansprach. Einer der Hausmeister näherte sich ihm; der Mann sprach nachlässig zu ihm, ganz ohne die Ehrfurcht, an die er sich inzwischen so gewöhnt hatte.


  Da sind Besucher, die Sie sprechen möchten, Sir. Und damit wich der Hausmeister zurück, als sei die Angelegenheit für ihn erledigt.


  Die beiden Wracker hinter ihm kamen näher. Jasperodus sah diesen beiden finsteren Boten des Untergangs düster entgegen. Sie waren ausschließlich auf Kraft und Stärke hin erbaut worden. Die Maschinen, die ihre Glieder bewegten, befanden sich unter gewaltigen, unförmigen Gehäusen, die nicht unerheblich zu ihrem grotesken Äußeren beitrugen, das entfernt an Meereslebewesen erinnerte, an gigantische Krabben.


  Ihr werdet uns begleiten, Sir, befahl einer mit barscher Stimme.


  Jasperodus ließ sich fast von ihnen berühren, doch dann besann er sich. Er warf sich mit einem Angstschrei herum und floh den Gang hinab.


  Innerhalb einer Minute hatte er die Basilika erreicht. Die Türen waren unbewacht, daher eilte er ohne Zögern hinein.


  Der Thron im Erker war nicht besetzt. Der Kaiser Charrane saß an einem Tisch inmitten der Halle und unterhielt sich mit Ax Oleander und einem weiteren Vizekaiser, dem milden Mangal Breed.


  Alle drei wandten sich um, um nach dem Grund dieser Störung zu sehen. Oleander bedachte Jasperodus mit dem gewöhnlichen feindseligen Blick, doch dieses Mal glänzten seine Augen vor innerem Triumph.


  Jasperodus eilte nach vorne und kniete vor dem Imperator nieder.


  Sire! Gemäß wessen Befehls soll ich verschrottet werden?


  Gemäß meinem selbstverständlich, erwiderte Charrane gleichgültig. Wessen sonst?


  Aber  mein Herrscher, warum?


  Charrane betrachtete seine beiden menschlichen Gefährten der Reihe nach und zog die Brauen in die Höhe. Dann betrachtete er wieder Jasperodus, aber ohne Anzeichen einer Gefühlsregung.


  Bei unserer ersten Begegnung vor einigen Jahren hattest du vitale Vorschläge für die Sicherung des Imperiums. Nun ist deine Arbeit getan. Das Imperium ist sicher. Das ist alles.


  Aber das ist doch kein Grund für ein Todesurteil, Sire!


  Tod? wiederholte Charrane verwirrt. Weshalb Tod? Wieder sah er zu Oleander und Breed, wobei er einen Augenblick fast amüsiert schien. Hör mir zu, mein Freund. Weil es in den vergangenen Jahren deine Aufgabe war, mein Urteil in Fragen der Strategie und der Staatsräson in Frage zu stellen, darfst du dir nun nicht einbilden, über alles eigenmächtige Entscheidungen fällen zu dürfen.


  Ich … ich muß meine Verwirrung gegenüber der Änderung Eures Verhaltens mir gegenüber zum Ausdruck bringen, Sire … Jasperodus zitterte und suchte nach einer Handhabe, mit der er die Situation in den Griff bekommen konnte.


  Ax Oleander klopfte ihm jovial auf die Schultern. Wenn das Konstrukt die Gründe erfahren möchte, warum sollten wir sie ihm dann nicht mitteilen, Sire?


  Charrane senkte den Blick, dann nickte er gnädig. Er wandte sich an Jasperodus.


  Maschinen haben etwas Bestimmtes an sich, sagt man, begann er. Sie können niemals in dem Kurs innehalten, der ihnen zu Beginn eingegeben wurde. Und das ist bei dir ganz gewiß der Fall! Man hat mich darauf aufmerksam gemacht, wie weit sich deine Aktivitäten bereits erstrecken. Projekte hier, Projekte da  viele davon sind haltlos und unnötig! Nun blickte Charrane indigniert und mißfallend drein. Deine Talente stehen außer Frage, aber ich wünsche nicht, daß sie sich unwillkommen entfalten. Außerdem wurde jüngst ein gewisser König Zhorm aus Gordona zu meinem Vasallen, und er ließ deine Zeit hier in einem neuen Licht erscheinen, was mich mit neuerlichem Stoff zum Nachdenken versorgt hat.


  Aber das liegt weit hinter mir, Sire! Ich arbeite nur zum Wohle des Imperiums!


  Das weiß ich wohl, Jasperodus. Aber ich bemerkte auch, daß deine Sorge hinsichtlich des Imperiums mittlerweile allen Belangen gilt, nicht mehr ausschließlich den militärischen. Darf ich dich daran erinnern, daß die Führung und der Zustand des Imperiums meine Angelegenheiten sind? Ich mag es nicht, wenn man mich in irgendeiner Form bevormunden will  Ambition, Jasperodus, ist eine Eigenschaft, die den Menschen vorbehalten bleiben sollte. Bei Maschinen ist sie nicht tolerierbar. Er breitete die Hände zu einer endgültigen Geste aus, seine Züge nahmen einen humorvollen Ausdruck an. Was sonst sollte ich mit dir anstellen? Meine menschlichen Minister können nach der Pensionierung mit allen fleischlichen Genüssen versorgt werden, so daß ich mich nicht weiter um sie kümmern muß. Aber wie soll ich die Ambitionen einer Maschine beseitigen? Das kann nur durch eine Institution geschehen, den Schrottplatz.


  Jasperodus beugte den Kopf. Meine Dienste für Euch hätten eine bessere Belohnung verdient, Sire. Ich werde von meinen Ambitionen ablassen, wenn Ihr mich begnadigt. Sogar Konstrukte verfügen über einen Überlebensinstinkt.


  Ich habe keinen Zweifel daran, daß sie mit vielem ausgerüstet sind, murmelte Charrane. Dann wandte er sich ab und nahm einen Kelch in die Hand, den ihm ein Serviermädchen darbot.


  Jasperodus aber erkannte zwischen Schock und Abscheu seinen fundamentalen Fehler. Er hatte die ganze Zeit über sein Verhältnis zu Charrane in einem falschen Licht gesehen. Der Imperator hatte ihn nicht eine Sekunde lang als lebende Einheit angesehen, sondern lediglich als eine animierte Maschine, deren Benutzung und Vernichtung keinerlei Gefühl für Moral erforderte.


  Jasperodus erhob sich schwer angeschlagen wieder. Hinter sich vernahm er den schweren Schritt der Wracker, die die Halle betraten.


  Während der Unterhaltung hatte sich Ax Oleander dem Imperator genähert, so daß er nun beinahe die Mund-zu-Ohr-Position einnahm, die Jasperodus so vertraut war. Oleander stellte ein zufriedenes Grinsen zur Schau, das nur zu deutlich machte, wo viele der neuen Ansichten des Kaisers ihren Ursprung hatten.


  Mund-zu-Ohr! schrie Jasperodus. Er füttert Euch sein Gift, und Ihr schluckt es!


  Die Wracker umklammerten seine Arme.


  Jasperodus begann zu heulen.


  TOD, TOD, TOD  ihr Narren, begreift ihr denn nicht? Ihr seid so tot wie ich! Tod  in der ganzen Welt gibt es nichts anderes als Tod!


  Sie zerrten ihn, der immer noch heulte und schrie, hinaus  aber nicht zur Stadt, wie er vermutet hatte, sondern in einen Keller unter dem Palast. Der Grund hierfür wurde ihm schnell klar: Es war nicht schicklich, einen Marschall der imperialen Streitkräfte durch die Straßen zu zerren. Unten warteten Robotiker, die Werkzeuge bei sich hatten, mit denen sie ihn auseinandernehmen konnten. In Einzelteile zerlegt, konnte er durchaus dem Trödler verkauft werden.


  Sie legten ihn auf einen Tisch. Doch Jasperodus riß sich los und wich in eine Ecke zurück. Die Techniker wichen ängstlich vor diesem wütenden Roboter zurück, der so verbissen um sein Leben kämpfte.


  Was für eine Rolle kann es spielen, welche Gedanken und Gefühle diese leere Hülle erfüllen? stammelte er. Wenn meine Stimme aus dieser leblosen Eisenhülle dringt, woher kommt sie? Aus dem Nichts, aus der Leere  niemandes Stimme , eine Stimme in der Leere, deren Sprecher fehlt. Und was ist mit euch? Welche Einheit formt eure Worte?


  Die Techniker starrten ihn verständnislos an. Die Wracker packten ihn wieder, und Jasperodus begann wieder zu heulen.


  TOD! ALLES IST TOD!


  Er heulte immer noch, als sie sein Gehirn abschalteten.
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  Die Rückkehr der Wahrnehmung erfolgte langsam und blieb bruchstückhaft. Sie begann mit einem einzelnen Gedanken, der einen kurzen Augenblick lang in der allumfassenden Schwärze aufflackerte und wieder erlosch.


  In der Vergessenheit lassen sich keine Zeitintervalle bemessen, doch gelegentlich kehrte der Gedanke zurück, und andere kamen hinzu. Stück um Stück wurde ein primitives, unvollständiges Geschöpf erbaut und wurde beständig. Die Zeitspanne zwischen der Geburt dieses Geschöpfes und dem Augenblick, da es sich erstmals Jasperodus nannte, schien riesig. Sie endete, als Jasperodus sich so weit erholt hatte, daß seine Erinnerung ihn als einzelne Einheit kennzeichnete. Dann war er als nächstes verwirrt, daß er seine Position im Raum nicht feststellen konnte. Er schien an vielen Orten gleichzeitig zu sein.


  Doch noch immer konnte er nicht klar denken und wußte auch nicht mit Gewißheit, wer er war, woher er kam und wie er in die derweilige Verfassung geraten war. Es folgte eine längere Phase, die er als Suchen bezeichnete. Er schien auf eine vage, unbestimmte Art imstande, die Dunkelheit zu durchkämmen, wobei er ständig Teile von sich fand, die er sich aneignete. Während er das tat, klärten sich nicht nur seine Erinnerungen, sondern er sah auch unerklärliche Szenen, jede aus einem anderen Blickwinkel.


  Diese Phase endete, als seine Erinnerung und seine Persönlichkeit wieder voll in seinem Besitz waren. Gemeinsam mit dem Zorn darüber, wie übel man ihm mitgespielt hatte, sah sich Jasperodus gezwungen, gewisse Tatsachen zu akzeptieren.


  Er hatte keinen Körper.


  Er hatte keine definierte räumliche Position.


  In ihm selbst, gerade unterhalb der Ebene seiner Willensäußerung, spielte sich in einem unterbewußten Strom eine ständige Aktivität ab: Datenverarbeitung, Vergleiche, Eingaben und Reaktionen auf zahllose Stimuli.


  Sofern er sich auf seine Wahrnehmungen verlassen konnte, war er in Form eines Netzes überall in Charranes Palast verteilt.


  Das völlige Verstehen dieser Situation erfolgte nach angestrengtem Nachdenken. So hatten die Robotiker seine Einzelteile also doch nicht dem Trödler verkauft oder dem Schmelzofen anvertraut. Sie hatten, wahrscheinlich aus Schmerz, so herrliche Teile vernichten zu sollen, seine Einzelteile behalten und später beim Bau eines niederen kybernetischen Systems verwendet, das nun den Palast und die angrenzenden Ministerien durchzog.


  Aber welches Zusammenspiel von Umständen letztlich dafür verantwortlich war, daß die Komponenten wieder zu einer selbstgeleiteten Integration fanden, würde wohl immer ein Geheimnis bleiben. Auch der vage Drang des Gehirns, seine zahllosen Untereinheiten wieder zu sammeln, war mit den Grundlagen der Robotik nur schwer zu erklären. Wie auch immer, jetzt jedenfalls war er bei vollem Bewußtsein und bei geistiger Gesundheit, aber in das ausgedehnte Computernetz der Regierung eingearbeitet.


  Er fragte sich, was die Robotiker mit seinem Körper angestellt haben mochten. Der war wahrscheinlich in den Schmelzofen gewandert.


  Diese neue Form des Seins aber sicherte ihm ein Höchstmaß an Überwachung. Ganz davon abgesehen, daß er Zugang zu zahllosen Datenspeichern hatte, existierten auch eine große Anzahl von Ton- und Bildspionen, die, wie man sich denken konnte, hauptsächlich auf Betreiben Charranes installiert worden waren, der argwöhnisch darüber wachen wollte, was in seiner Gegenwart passierte. Die Ironie war, daß sich Jasperodus nun in der entscheidend besseren Position befand, ihn beobachten zu können.


  Jasperodus informierte sich neugierig über die Situation bei Hofe. Einige Jahre waren seit seiner Deaktivierung verstrichen. Der Mars war fest in imperialen Händen, doch die Allianz Borgors wetzte wieder einmal die Krallen. Er empfing nur wenige direkte Nachrichten von der Außenwelt, aber aus dem wenigen konnte er schließen, daß es um den inneren Zustand des Imperiums nicht zum Besten stand. Charrane hatte auf Drängen Oleanders schließlich der Errichtung einiger Großfabriken zugestimmt, um der Bedrohung durch Borgor standhalten zu können. Gelegentlich hörte man Meldungen von Unruhen in der Stadt, von denen mindestens eine in Hörweite des Palastes stattfand. Ein Vorschlag war ergangen, Freirationen und Unterhaltungsmedien zur Verfügung zu stellen, um die aufwieglerischen Elemente unter den Massen zum Schweigen zu bringen.


  Zu den Dienstleistungen, die seine Kreise kontrollierten, gehörten zahlreiche Haushaltsfunktionen, aber auch Büros und Regierungsterminals, die von dem Imperator Charrane benutzt wurden. Das bot Jasperodus eine Möglichkeit, seinem Haß Luft zu machen, wie er bald herausfand. Eine Zeitlang amüsierte er sich damit, dem großen Kaiser diverse Steine in den Weg zu legen  er hielt Wasser zurück, wenn der Kaiser duschte, oder sandte plötzlich eiskaltes und kochendheißes durch die Rohre; er übertrug ihm die falschen Berichte durch seine Terminals oder, noch besser, erdachte sich völlig frei erfundene Berichte zu den angeforderten Sachverhalten; er stellte ein Gespräch auf den Mars durch, wenn Charrane mit jemandem sprechen wollte, der nur ein paar hundert Meter entfernt war; er schaltete das Licht ein und aus, wenn der Kaiser sich todmüde zu Bett legte; er unterbrach den Liebesakt des Kaisers mit seiner Frau oder einer seiner Konkubinen, indem er alle elektrischen Geräte im Raum abschaltete, und so weiter. Doch nach einer Weile ließ er das wieder sein, damit Charrane nicht ein völliges Überholen der gesamten kybernetischen Anlagen im Palast anordnete. Er hätte auch ernster in den Tagesablauf der Regierung eingreifen können, etwa, indem er den Datenspeicher des Planungsstabes löschte, aber von derlei nutzlosen Aktivitäten sah er ab.


  Statt dessen begann er, an eine Flucht zu denken.


  Eines Tages unternahm er ein Überprüfen seiner Ausdehnung, wobei er durch jeden Ton- oder Bildspion sah oder hörte und gleichzeitig Eingaben und Ausdrucke jedes Terminals überwachte, doch plötzlich verharrte er reglos.


  Mit einem gealterten und zerfurchteren Gesicht wie damals, als wir ihn zuletzt gesehen haben, saß sein alter Freund Cree Inwing in einem winzigen Büro abseits vom großen Palasttrubel, das zur Logistiktruppe des Heeres gehörte. Der steife Schnurrbart war immer noch da, auch das militärische Äußere. Er trug die Epauletten eines Majors und unterhielt sich via Allzweckterminal (Jasperodus mußte zugeben, daß diese neue Installation die Kommunikationswege stark vereinfachte) mit der Logistikabteilung, mit der er Einzelheiten einer Ersatzteillieferung besprach.


  Nachdem er das beendet hatte, stand er auf und stellte den Aktenordner, aus dem er abgelesen hatte, wieder ins Regal. Durch denselben Bildschirm, durch den Cree eben gesehen hatte, konnte Jasperodus nun erkennen, daß er mit einem künstlichen Bein umherging.


  Er setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. Jasperodus sprach ihn leise durch das Terminal an.


  Cree.


  Inwing blickte sich verblüfft um. Wer ist da?


  Ich bin es, Jasperodus.


  Bestürzung formte sich auf seinem Gesicht. Dann wurde sein Ausdruck abweisend. Das ist nicht seine Stimme, sagte er kalt.


  Ich habe meine eigene Stimme verloren. Ich kann nur die mir zur Verfügung stehenden Lautsprecher benutzen.


  Wo bist du, um Himmels willen? Ich hörte, man hätte dich … zerstört.


  Meine Teile befinden sich überall im Palast, erklärte ihm Jasperodus. Ich wurde zerstört, aber nur zu einem gewissen Grad. Die Ingenieure haben mich in das palasteigene System eingebaut. Er kicherte leise. Wenn du mich fragst, ist das eine außerordentliche Unterschätzung meiner Bestandteile gewesen.


  Er schilderte nun im Detail, wie er vernichtet worden war, dann, wie er imstande gewesen war, durch das System alle Teile seines Gehirns wiederzufinden. Cree reagierte darauf, indem er wechselweise verblüfft oder erleichtert dreinschaute, einmal zitterten seine Hände sogar.


  Ich möchte diesem Gefängnis entkommen, Cree. Wirst du mir dabei helfen?


  Warte! Warte! Nicht weitersprechen! Cree rieb sich die Augen mit den Handrücken, dann stemmte er die Ellbogen auf die Schreibtischplatte und vergrub das Gesicht in den Händen. Laß mir Zeit, alles in mich aufzunehmen!


  Jasperodus wartete. Jasperodus erkannte, daß Cree nun in den mittleren Jahren war, nicht mehr der überschäumende junge Mann von früher. Jasperodus Wiedereintritt in sein Leben bedeutete ohne Zweifel eine ernsthafte Krise für ihn.


  Schließlich seufzte Cree und zeigte wieder sein Gesicht.


  Du möchtest also rekonstruiert werden?


  Ja.


  Wieder wartete Jasperodus eine Zeitspanne, die ihm lang erschien.


  Und? sagte er dann.


  Die Frage ist unnötig. Ich gehöre immer noch zu dir.


  Es wird einige Risiken mit sich bringen, legte Jasperodus dar.


  Das bin ich dir schuldig. Außerdem habe ich von der Ungerechtigkeit erfahren, die man dir angetan hat. Ein übles Spiel, Jasperodus. Wirklich.


  Jasperodus war erleichtert. Er hatte nicht damit gerechnet, so schnell Hilfe zu finden. Er hatte sich schon darauf eingestellt gehabt, Jahre in diesem unwürdigen Gefängnis verbringen zu müssen, bevor sich ihm eine Fluchtmöglichkeit bot.


  Du hast jetzt meine Geschichte gehört, sagte er. Wie sieht deine aus?


  Cree zuckte mit den Schultern. Oh, meine Geschichte ist gewöhnlicher Natur. Dank deiner Hilfe habe ich mein Offizierspatent bekommen. Habe eine gute Zeit verbracht. Wurde dann während eines Scharmützels auf dem Mars verwundet  dabei verlor ich ein Bein. Daher habe ich jetzt einen Schreibtischjob in Tansiann. Könnte schlimmer sein. Er grübelte. Was soll nun werden, Jasperodus? Ich werde alles tun, was du verlangst.


  Ich weiß, daß ich mich auf dich verlassen kann, sagte Jasperodus. Hör mir zu: Ich weiß ganz genau, wo meine Einzelteile sind, was das Palastsystem anbelangt, aber das beinhaltet nur mein Gehirn und einige Hilfseinheiten. Ich habe keinen Körper. Es wird nötig sein, einen neuen zu beschaffen, und dazu brauchen wir Geld. Zudem sind wir auf die Mithilfe eines Robotikers angewiesen, dem wir vertrauen können und dem es nichts ausmacht, eine kriminelle Handlung zu begehen. Das wird Schmiergelder kosten.


  Cree nickte. Ich verstehe. Mein Erspartes steht zu deiner Verfügung. Und wenn das nicht ausreichen sollte, nun …  er befingerte seinen Schnurrbart  … dann werden wir uns eben was einfallen lassen …


  


  Wenige Tage später betrat Cree bester Laune sein Büro. Er hatte in den Rumpelkammern unter dem Palast herumgestöbert und dabei Jasperodus Körper gefunden, unbeschädigt und vollständig.


  Anscheinend hat sich niemand die Mühe gemacht, ihn auf den Schrottplatz zu werfen, krähte er und rieb sich die Hände. Du wirst wieder wie dein altes Selbst aussehen, Jasperodus.


  Freut mich zu hören, gratulierte Jasperodus, zudem bin ich froh darüber, daß es keine längere Pause geben wird, während ein neuer angefertigt werden muß. Hast du bereits einen Robotiker verdingt?


  Hab Geduld. Ich strecke meine Fühler aus, aber ich benötige noch ein paar Tage.


  Nun gut. Aber da das Ereignis nun so nahe gerückt ist, ist es an der Zeit, praktische Fragen zu diskutieren. Wenn so viele bedeutende Teile aus dem System herausgeschnitten werden, wird das sicher nicht lange unbemerkt bleiben, da die Leistungsfähigkeit nachlassen wird. Daher wird alles in einem sehr kurzen Zeitraum über die Bühne gehen müssen, vorzugsweise des Nachts. Viele Männer werden nötig sein, um meine Teile an verschiedenen Stellen zu entfernen, was eine sorgfältige Planung erfordern wird.


  Cree runzelte die Stirn. Ich hatte gehofft, er ließe sich insgeheim und Stück für Stück durchführen. Gewiß sind doch verschiedene Widerstände in das System eingebaut worden. Du sagtest doch selbst, deine Teile seien unterschätzt und nicht vollständig ausgelastet worden. Könntest du denn nicht sicherstellen, daß deine Funktionen anderswo übernommen werden?


  Als Übergangslösung vielleicht, aber das wäre schwierig, und je mehr von mir entfernt wird, desto schwerer würde es für mich werden, überhaupt etwas sicherzustellen. Außerdem …


  Jasperodus zögerte. Dann aber berichtete er widerwillig von seiner hinzugewonnenen sexuellen Fähigkeit, die nun ebenfalls in das System eingebaut worden war.


  Sie wird als Knotenpunkt des gesamten Systems verwendet, erklärte er. Sie verfügt über eine solche Kapazität, daß man sie unmöglich ersetzen kann. Ihre Entfernung wird letztlich mit einem Zusammenbruch des ganzen Systems enden.


  Cree hatte den Mund weit aufgesperrt, als er von Jasperodus sexuellen Abenteuern vernommen hatte. Nun lachte er dröhnend und schlug sich auf die Schenkel. Du bist immer noch der Alte, Jasperodus! Ein Roboter und eine Frau  das würde ich gerne sehen!


  Darfst du, versprach Jasperodus, wenn du meine diesbezüglichen Wünsche respektierst.


  So wurde Jasperodus Wiedergeburt in einer dunklen Nacht knapp einen Monat später bewerkstelligt. Während seine Einzelteile entfernt wurden, erlosch seine Wahrnehmung, und er sank wieder ins Vergessen. Er wußte nichts mehr, bis er sich wieder in seiner alten Gestalt in einem fensterlosen Raum befand, der dem, in welchem er auseinandergenommen worden war, in mancherlei Hinsicht ähnelte. Neben ihm standen Cree Inwing und drei Robotiker  darunter, wie er mit Überraschung zur Kenntnis nahm, einer von denen, die ihn zerlegt hatten. Die gesamte Szenerie erinnerte allgemein sehr stark an jenes Ereignis, denn überall lagen Werkzeuge verstreut. Nur die Wracker fehlten.


  Geh zur Wand, sagte der letztere Robotiker höflich. Dreh dich rasch um … greif nach oben … bewege deine Zehen. Gut. Nun steh auf deinem linken Bein, hebe das rechte Bein, und beuge dich hinab, um mit den Zehen den Boden zu berühren. Und nun dasselbe mit dem rechten Bein. Gut. Alle drei sahen gespannt zu, wie Jasperodus die Übungen absolvierte. Wie fühlst du dich? Irgendwelche Schrauben locker, quietschende Scharniere oder sonstiges?


  Jasperodus lauschte in sich hinein. Keine, sagte er dann.


  Gut. Der Mann wandte sich an Inwing. Wir sind fertig.


  Jasperodus trat nach vorne und legte mit einer uncharakteristisch zärtlichen Geste die Arme um Cree Inwings Schultern. Danke, sagte er, danke.


  Cree war verlegen, aber erfreut. Fasse dich, Kamerad, laß dich nicht von deinem Sexzentrum übermannen. Er kicherte, wurde aber gleich wieder ernst. Es ist kurz vor der Morgendämmerung. Wir verschwinden besser von hier, ehe es hell wird. Es wird keine Probleme geben. Ich habe einen Paß, und du brauchst als Begleitkonstrukt keinen. Diese Herren hier werden sich in einer halben Stunde auf eigene Faust entfernen.


  Er griff in eine größere Reisetasche und händigte jedem Mann einen zwar kleinen, aber dafür prall mit klimpernden Goldstücken gefüllten Beutel aus. Sie betrachteten den Inhalt kurz, nickten und gingen.


  Soll das heißen, daß du mich begleiten möchtest? fragte Jasperodus. Hast du dich selbst aus dem Dienst entlassen?


  Meine Laufbahn im Dienste des Imperators ist zu Ende, sagte Cree seufzend. Es besteht immer noch die Möglichkeit, daß mein Eingriff in das System unentdeckt bleibt, aber auf diese Möglichkeit möchte ich mich nicht verlassen. Die Frage ist ohnedies hypothetisch. Ich mußte gewaltige Geldmittel aufbringen, um das Projekt deiner Rekorporierung beginnen zu können. Er grinste. Diese Burschen waren nicht billig.


  Hast du Schulden machen müssen? erkundigte sich Jasperodus sanft.


  Dem Etat der Nachschublieferung fehlen derzeit etwa einhundertfünfzigtausend Kronen.


  Jasperodus wurde nachdenklich. Meine Rekonstruktion hat dich in beachtliche Unannehmlichkeiten gestürzt.


  Inwing zuckte mit den Schultern. Das Nichtstun hinter dein Schreibtisch ist mir über. Ich dachte, wir könnten unsere alte Kameradschaft auffrischen, bis wir wieder eine andere Stellung finden. Was meinst du?


  Gewiß! Jasperodus lachte. Dann laß uns aber nicht mehr länger zögern.


  Sie konnten den Palast ungehindert verlassen. Cree mietete einen Pferdewagen von dem Fuhrunternehmer, der ständig vor dem Palast Dienst tat, und kurz darauf jagten sie durch die dunklen Straßen.


  Er war ausgelassener Stimmung. Und sonst, Jasperodus? Was ist es für ein Gefühl, wieder frei und ungebunden zu sein?


  Nun wurde ich schon zum zweiten Mal wieder aus dem Totenreich zurückgeholt, stellte Jasperodus fest. Die Wiederholung scheint eine Begleiterscheinung meines Lebens zu sein.


  Die Dämmerung brach bereits wieder herein, als sie dem Fahrer befahlen, sie in den Außenbezirken von Subuh abzusetzen. Sie legten eine gewisse Strecke zu Fuß zurück, dann entledigte sich Cree auf einer Müllkippe seiner Uniform und streifte Zivilkleidung über. Danach gingen sie zu einem verrufenen Wirtshaus, wo sie einige Tage untertauchen wollten.


  Jasperodus schickte sich drein, war aber weniger vorsichtig. In Subuh kann man sich leicht verbergen, versicherte er. Keine Angst, ich werde mich um alles kümmern.


  Er hatte tatsächlich bereits mehr als eine Zuflucht im Auge. Er dürstete nach Rache. Wenige Stunden später war die Vormittagszeit angebrochen. Cree schlief, während Jasperodus das Wirtshaus verließ und noch weiter nach Subuh vordrang.


  Ein einstündiger Spaziergang brachte ihm viele Informationen. Mit grimmiger Befriedigung stellte er fest, daß viele seiner Vorhersagen sich erfüllt hatten  obwohl die Geschwindigkeit der Veränderungen sogar ihn überraschte. Subuh hatte sich zu seinem Nachteil verändert, es war noch schlimmer geworden als zuvor. Es veränderte sich von einem Elendsviertel zu einem wilden, gesetzlosen Dschungel.


  Die Straßen waren überfüllt, laut und voller Müll und Abfall. Hehler mit scharf geschnittenen Gesichtern verkauften offen dubiose und verbotene Waren. Jasperodus sah Überfälle, Blutvergießen und Mord unter den Augen der Bevölkerung, die Gesetzeshüter hatten die Gegend allem Anschein nach verlassen, und viele der Bewohner trugen Waffen. Riesige Unratberge waren allgegenwärtig. Jasperodus kam an einem großen Berg funktionsunfähiger und auseinandergenommener Roboter vorbei. Einer der Unglücklichen, der noch ein wenig zu funktionieren schien, unternahm vergebliche Versuche, wieder zu entkommen, doch er sank immer wieder entmutigt und verzweifelt zurück.


  Eine isolierte Hütte, die von Brachland umgeben war, brannte lichterloh, doch keiner unternahm einen Versuch, sie zu löschen  keiner achtete darauf, abgesehen von den Bewohnern, die den Versuch unternahmen, ihre wenigen Habseligkeiten vor den Flammen zu retten. Jasperodus erachtete diesen Anblick als besonders deprimierend. Noch vor wenigen Jahren wäre die Stadtfeuerwehr sogar in diesen Bezirk von Subuh ausgerückt, um auch den kleinsten Brand sofort zu löschen, aber heute schienen die Besitzer offensichtlich gewillt, das Haus bis auf die Grundmauern niederbrennen zu lassen.


  Auf dem Diamant, einem großen Vorplatz, hatte sich eine ansehnliche Menschenmenge versammelt. Beamte in Uniformen der Stadt standen auf einer Holzplattform, die durch Sandsäcke geschützt war. Jasperodus begriff, daß er Zeuge der Sozialhilfe der Stadt wurde: der Verteilung von kostenlosem Weizen an die Beschäftigungslosen.


  Er schob sich grob durch die Menge und erklomm die Plattform. Ohne auf die Proteste der Beamten zu achten, die er ebenfalls beiseite stieß, begann er, zu den Versammelten zu sprechen.


  Seine Stimme dröhnte über den Platz. Männer von Tansiann! Man verteilt euch hier Weizen, die Frucht der Erde. Aber warum besitzt ihr selbst keinen? Würdet ihr eigenes Land besitzen, müßtet ihr euch nicht hier würdelos gratis verköstigen lassen. Ihr seid Bürger eines Imperiums, das euch Herren über die Erde nennt, und doch habt ihr nicht das Recht, einen Quadratmeter des Bodens für euch zu beanspruchen. Nehmt euren Weizen, und beendet dann euren Lebenswandel als Besitzlose.


  Seine Rede wurde mit ausdruckslosen, stummen Blicken bedacht. Er wandte sich um, schritt an den fassungslosen Beamten vorbei, sprang von der Plattform herab und verschwand wieder in der Menge.


  Er kam zu dem Ergebnis, daß er die Sache zu abstrakt angegangen hatte. Um die Bürger von Subuh aufzurütteln, würden derbere Argumente vonnöten sein.


  Doch nun näherte er sich einem Gebiet, wo die Abstraktion nicht unbekannt war. Nahe am Herzen von Subuh befand sich eine kleine Enklave, die einerseits von der Bishistraße, andererseits vom Tan begrenzt wurde und in der traditionell nur Roboter wohnten. Hier konnte ein Konstrukt einhergehen, ohne Gefahr laufen zu müssen, einem Menschen zu begegnen, nicht einmal einem Schlitzmann. Man berichtete sogar von unwissenden Schlitzmännern, die Selbstmord begangen hatten, nachdem sie in dieses Gebiet eingedrungen waren und herausgefunden hatte, daß man sie dort als Außenseiter und Fremde einstufte.


  Das Roboterviertel schien noch ein wenig besser organisiert zu sein als der Rest von Subuh. Denn anders als das menschliche Proletariat, waren die Roboter noch in der Lage, sich zu organisieren und ihre Straßen selbst sauberzuhalten. Sogar zusammengebrochene Roboter wurden entfernt (und womöglich dem Stapel zugefügt, den er zuvor gesehen hatte, überlegte Jasperodus), und er sah nur eine oder zwei am Straßenrand liegende zuckende Hüllen, über die Passanten hinwegstiegen.


  Aber hier war die Masse nicht weniger dicht gedrängt, ungeachtet der hohen Ausfallrate, die man beim schlechten Wartungszustand der Roboter eigentlich erwarten mußte. Der Verlust durch Verschrottung wurde allerdings wahrscheinlich von dem andauernden Strom wieder wettgemacht, der sich unaufhörlich nach Subuh ergoß. Das allein wies auf die ständig ansteigende Verbrechensrate in der Stadt hin, denn der übliche Weg, durch den ein Roboter seine Freiheit erlangte, war der, daß er gestohlen wurde und dann seinen Dieben entkam.


  Jasperodus!


  Er wandte sich um, als er seinen Namen vernahm, und erspähte einen alten Kumpanen. Eins-A, zerbeulter und mit mehr Schrammen, eilte auf ihn zu.


  Deine Kardanringe müßten gewartet werden, sagte er statt einer Begrüßung.


  Eins-A lachte verlegen. Alterserscheinungen, weißt du. Wir können nicht erwarten, immer in fehlerfreiem Zustand zu bleiben. Aber wie erfreulich, dich zu sehen! Ich verfolgte deine Laufbahn bei Hofe mit allergrößtem Interesse, sofern man sie in den Zeitungen verfolgen konnte. Aber seit einigen Jahren konnte man nichts mehr von dir lesen … Ich habe mich oft gefragt, was aus dir geworden ist.


  Wie du sehen kannst, habe ich den öffentlichen Dienst an den Nagel gehängt und schreite wieder auf alten Pfaden einher, sagte Jasperodus. Sag mir, was es Neues im Distrikt gibt.


  Die beiden schritten gemeinsam weiter, doch anstelle der gewünschten Informationen gab Eins-A die Beschreibung einer abstrusen Zahlentheorie von sich, an der er gerade arbeitete. Wenn er an seine musikalischen und sonstigen künstlerischen Werke dachte, an die Tore der Kreativität, die ihm offenstanden, dann erschienen ihm Eins-As Gesprächsthemen schal und uninteressant.


  Schließlich erreichten sie das Zentrum der Roboterenklave. Eine große, flache Struktur, die als Gemeinschaftshalle bekannt war, befand sich dort. Auf Eins-As Vorschlag hin traten sie ein. Hier war der Versammlungsort der Roboter aus ganz Subuh, unter den trüben Lampen unterhielten sie sich, diskutierten oder nahmen stimulierende Elektroschocks zu sich.


  Eins-A kündigte Jasperodus mit übertriebenem Gehabe an. Mehrere Roboter, die sich noch von früher an ihn erinnerten, traten näher und starrten ihn an, als könnten sie ihren Augen nicht trauen.


  Jasperodus! brüllte einer. Bist du es wirklich?


  Zu seiner eigenen Freude wurde Jasperodus als etwas Besonderes empfangen und stand im Zentrum der Aufmerksamkeit. Er wurde zum Ehrenplatz geführt, einem geschnitzten Sessel mit hoher Lehne, dessen Armlehnen in Löwenköpfe übergingen.


  Ein Konstrukt sprach. Wir wollten gerade eine Unterhaltung über die Unendlichkeit beginnen und zu klären versuchen, ob die Zeit wirklich verläuft. Würdest du dich gerne daran beteiligen?


  Vielen Dank, antwortete Jasperodus, aber ich bin nicht in der Stimmung dazu.


  Eins-A schritt nahe an ihn heran. Du warst lange Zeit der Held von uns freien Robotern, informierte er ihn. Ein Konstrukt, das so hoch im Regierungsdienst steigt! Hier in Subuh ist dein Ruhm überragend.


  Bitte, seid vorsichtig, wandte sich Jasperodus an alle. Wenn meine Anwesenheit hier außerhalb von Subuh bekannt wird, werden die Gardisten das ganze Viertel nach mir durchkämmen. Ich bin jetzt ein Rebell und Verfolgter.


  Seine Worte wurden mit einem entzückten Seufzen aufgenommen. Ein großer, dünner Roboter trat näher. Ich war einst Vorstand des Komitees, das dich zum Führer aller wilden Roboter machen wollte, doch dann verschwandest du plötzlich.


  Hier bin ich. Ich bin zurückgekommen, um euer Anführer zu werden, sagte Jasperodus barsch. Habt ihr es denn nicht satt, wie die Tiere zu leben, ganz ohne Rechte?


  Damit provozierte er ein gerüttelt Maß an Verwirrung, sogar Konsterniertheit unter den Robotern. Was schlägst du vor? erkundigte sich einer.


  Ich schlage gar nichts vor. Ich werde befehlen, wenn die Zeit gekommen ist.


  Die Roboter drängelten sich um ihn. Jasperodus wurde nun den Prominenteren vorgestellt, die er noch nicht kannte. Einer, mit gewandten Umgangsformen, richtete eine Frage an ihn. Man nannte ihn (denn die Spitznamen der Roboter waren manchmal wunderbar und seltsam) Belladonna.


  Du deutest auf Aktivitäten hin, die weit außerhalb des gesetzlichen Rahmens liegen. Freiheraus, was können wir gewinnen? Roboter selbst können wenig erreichen. Die Existenz unserer kleinen Enklave ist ein seltsames Beispiel menschlicher Toleranz, denn wenn die Menschen hier eindringen würden, könnten wir sie nicht aufhalten.


  Ein Neuralmustergeneratorkästchen wurde vor Jasperodus gestellt.


  Einen Schuß, großer Führer?


  Er nahm drei Schüsse in rascher Folge. Solchermaßen erwärmt und angenehm leicht, wandte er sich wieder an Belladonna.


  Die Gründe hierfür sind solchermaßen: Jeder Bettler kann dir erzählen, daß er Wohltätigkeit meistens von den Armen genießt, selten von den Reichen, denn nur die Armen wissen, was Armut bedeutet. So ist es auch mit euch. Die Leute von Subuh akzeptieren eure kleine Zuflucht als eine Art Almosen, wie sie auch einem Bettler eine Münze zuwerfen würden. Außerdem sind viele ganz einfach zu unwissend, um zu verstehen, daß Roboter ganz anders als Menschen sind, und behandeln sie daher viel kameradschaftlicher, als die Erbauer das gewollt haben. Versucht einmal, in einem der besseren Viertel wie Tenure oder Elan eine Roboterenklave zu errichten, und seht zu, was geschehen wird.


  Er wurde es bald leid, dauernd Fragen beantworten zu müssen, und verlangte nach so vielen Zeitungen wie möglich. In diese versenkte er sich dann und vergaß eine Weile das gesellschaftliche Leben rings um ihn her, doch er ließ Eins-A und wenige andere Roboter in seiner Nähe verharren, damit sie die verbleibenden Wissenslücken schließen konnten.


  Alles verhielt sich so, wie er es erwartet hatte. Die Aussichten für das Imperium waren wieder einmal prekär. Nach dem Erfolg des zweiten Marsfeldzuges hatte Charrane sich weiteren und kostenaufwendigeren interplanetaren Projekten zugewendet, darunter auch der Gründung kleinerer Kolonien auf den Jupitermonden. Er war nicht auf die Idee gekommen, mit so teuren Projekten zu warten, bis sich seine Situation auf der Erde noch weiter konsolidiert hatte.


  Zu Hause bewegten sich die Ereignisse in eine alarmierende Richtung. Die Politik des Hofes war brüchig und korrupt geworden  selbstverständlich drückten die Zeitungen das nicht mit so drastischen Worten aus, doch Jasperodus konnte es mit seinem speziellen Wissen zwischen den Zeilen herauslesen. Die soziale Unzufriedenheit wuchs. Die Elendsviertel hatten sich weit über Subuh hinaus ausgebreitet und nahmen einen großen Teil der Stadt ein. Augenblicklich war noch alles ruhig, doch Jasperodus erkannte genau, wenn sich ein Führer fand, so konnte dieser sich auf ein gewaltiges Konfliktpotential verlassen, von dem die nur auf Eigennutz bedachten Politiker bei Hofe wahrscheinlich keine Ahnung hatten.


  Am betrüblichsten stand es um die militärische Situation. Die meisten Divisionen der Imperiumstruppen befanden sich hoch im Norden, nahe der Grenze der wiedererstarkten und mächtigeren Allianz Borgors. Sie bewachten ein Staatengebilde, das zusehends verrottete und damit nicht mehr imstande war, ihnen den nötigen Rückhalt zu verschaffen, während es sich in aufwendigen außerirdischen Eskapaden verschliß. Es war mehr als wahrscheinlich, daß der Gegner weitaus stärker war als die Grenzwächter. Es erzürnte Jasperodus über alle Maßen, zu erkennen, wie das meiste seiner Bemühungen, das Imperium sicher zu machen, durch Egoismus und Raffgier anderer zunichte gemacht worden war.


  Ich hätte das alles vermeiden können, dachte er, aber nun ist es schon mal so gekommen, und da wollen wir doch mal sehen, ob wir es nicht gegen dich verwenden können …


  Er erinnerte sich der längst vergessenen Tage in Okrum. Er erinnerte sich daran, wie leicht es fiel, König zu sein. Und um wieviel einfacher es dann hier sein würde, zwischen Schutt und Robotern.


  Eine nachdenkliche Stimmung befiel ihn, und er überdachte seine Strategie und vieles andere.


  Schließlich regte er sich nach längerer Zeit wieder. Wir werden doch noch eine Diskussion abhalten, sagte er. Das Thema dieser Diskussion wird sein  Freiheit.


  Er sah sich um. Ich möchte als erster sprechen …


  Ich kann nicht sagen, daß es mich bekümmert, Jasperodus. Es gefällt mir überhaupt nicht.


  Cree Inwing sah grummelnd zum Fenster des Zimmers nahe der Enklave hinaus, wo Jasperodus sie untergebracht hatte.


  Jasperodus lachte kurz. Damit bist du nicht allein. Diese Roboter waren auch nicht einfach zu überzeugen. Aber wenn man ihnen erst einmal einen neuen Kurs eingibt, dann verfolgen sie ihn mit aller Hingabe. Das liegt in der Natur der Maschine begründet.


  Aber ich bin keine Maschine, schnappte Cree aufgebracht. Und ich lasse mich nicht ohne triftige Gründe auf einen neuen Kurs bringen. In diesem Falle sehe ich keine. Warum kannst du die Dinge denn nicht lassen, wie sie sind?


  Ich verstehe deine Vorbehalte. Du hast dem Kaiser jahrelang treu gedient, und nun bist du in Verrat verstrickt. Das geht dir gegen den Strich. Aber ich habe dem Kaiser nicht weniger treu gedient als du. Jasperodus Stimme gewann etwas an Schärfe. Und wie wurde mir meine Treue belohnt?


  Für dich ist es einfacher, beharrte Inwing. Du als Roboter mußtest keinen Treueeid auf den Kaiser schwören.


  Und wenn, was würde es für einen Unterschied machen? Taten sind die Beweise für jemandes Absichten, nicht Worte. Und überhaupt, weshalb machst du mir Vorwürfe wegen der Geschehnisse? Dieses Imperium wird auch ohne meine Mithilfe zusammenbrechen. Ich trete einem innerlich bereits völlig verrotteten Leichnam lediglich die Beine weg, auf denen er noch steht. Mach dir wegen der Roboter keine Gedanken, meine wahre Sorge gilt den Menschen. Frag den Mob, der eines Tages gewiß seine wahre Stärke erkennen wird.


  Um dann zu plündern, zu morden und zu brandschatzen! Cree sah ihn düster an. Diese armen Teufel sind noch viel mehr deine Werkzeuge als diese armen Konstrukte.


  Wie das? Jasperodus stellte plötzlich verletzte Eitelkeit zur Schau. Der Staat gibt ihnen Brot. Ich aber verspreche ihnen Land! Das ist der Lohn, der sie in Kampfesstimmung versetzt!


  Dieser Ausbruch konnte nur ein saures Grunzen von seiten Inwings erzeugen. Die meisten aber stellen sich vor, sie werden als Lohn für ihre Teilnahme an der Revolution wertvollen Landbesitz erhalten und dann später von der Pacht leben können! Du weißt ganz genau, daß du das so aber nicht geplant hast! Du machst dir ihre Ahnungslosigkeit und Unwissenheit zunutze.


  Jasperodus lachte wieder liebenswürdig.


  Nichtsdestotrotz könnte diese Revolution dem Imperium den Neubeginn verschaffen, den es dringend nötig hat.


  Versuch nicht, mich mit deinen fadenscheinigen Argumenten zu narren, gab Inwing brüsk zurück. Deine Motive sind vollkommen destruktiver Natur  darüber bin ich mir so sehr im klaren wie du selbst auch. Die Rebellion kann schon aus einem Grunde nicht von Erfolg gekrönt sein: Sie wird lediglich eine gewisse Zeit Chaos und Unordnung mit sich bringen, da sich ihr kein Militär entgegenstellen kann. Aber dann werden die Soldaten in die Stadt einmarschieren  und alle, die dumm genug waren, dir zu folgen, werden ausgelöscht werden. Roboter und Menschen gleichermaßen. Das wissen wir beide. Aber dir ist das natürlich gleichgültig, nicht wahr? Du willst dem Kaiser lediglich beweisen, daß er dich nicht ungestraft schlecht behandeln kann. Das ist nicht gut.


  Nun ließ Jasperodus die Maske fallen, mit der er seine Gefühle bisher verborgen hatte, und demonstrierte das wahre Ausmaß seiner Ungehaltenheit. Vielleicht irrst du dich aber diesbezüglich auch, sagte er traurig und wandte sich ab. Ich habe schon früher mancherlei Überraschung hervorzaubern können.


  Aber dieses Mal ohne meine Hilfe. Ich gehe. Vielleicht zurück nach Westen  ja, vielleicht. Inwing sah älter aus als Jasperodus ihn jemals gesehen hatte.


  Jasperodus ging zur Tür. Den Kopf hielt er störrisch gesenkt, ein wütender Ausdruck war in seinen Augen. Was soll das alles? fragte er mürrisch. Darf ich mich denn nicht um meine eigenen Belange kümmern? Und was dich anbelangt: Du wirst hierbleiben. Du bist ein polizeilich gesuchter Mann, ich habe einen Wachposten vor dem Haus postiert. Das dient deinem eigenen Schutz.


  Hast du nicht einfach nur Angst, ich könnte dich verraten? fragte Inwing ätzend.


  Jasperodus ging hinaus, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  


  Es kam eine Zeit, die Jasperodus als die günstigste erachtete. Es befanden sich keine ernst zu nehmenden Truppenkontingente in unmittelbarer Nähe der Stadt. Die Stadtgarde selbst war zahlenmäßig geschwächt. Und was am wichtigsten war, Kaiser Charrane weilte nicht in der Stadt, sondern befand sich auf einer Inspektionsreise durch die Marsprovinz.


  Jasperodus und seine Helfer hatten die Revolution monatelang vorbereitet. An einem sonnigen Vormittag gab Jasperodus das Zeichen. Eine Lumpenarmee von Robotern, Schlitzmännern und den Ärmsten der Armen sammelte sich plötzlich in den Straßen von Subuh und marschierte auf die Stadt zu. Eine Stunde später, als die Stadtgarde ausrückte, erhoben sich auch Kontingente in anderen Stadtvierteln, um die Aufständischen zu unterstützen.


  Die Rebellen waren mit Gewehren, einigen Strahlern, Speeren, Sensen und Gabeln bewaffnet. Jasperodus hatte an die Seite eines jeden Roboters einen Menschen gesetzt, um dessen Loyalität während der Kampfhandlungen sicherzustellen, falls sich ihnen der Feind entgegenstellen sollte. Ansonsten blieb die Organisation bruchstückhaft, von einem kleinen Korps abgesehen. Die Menschen um Jasperodus trugen Uniformen aus grauen Kampfhemden und Baretts.


  Sein Leutnant war ein Mann namens Arkturus, der so etwas wie einen unabhängigen kleinen Führer darstellte. Als Produkt seiner Umwelt verfügte er über eine potentiell kräftige Physiognomie, doch er war spindeldürr, und seine Züge waren infolge Unterernährung als Kind hager und ausgezehrt. Als Mann von, nach den Verhältnissen Subuhs, nicht unerheblicher Intelligenz, hatte er als einer der wenigen die Theorie hinter der von Jasperodus propagierten Advokatie kommunalen Landbesitzes durchschaut. Seine eigenen Vorstellungen allerdings gingen noch weiter. Er hatte sich einer obskuren Doktrin verschrieben, die Jasperodus nicht ganz klar war, doch der zufolge alles der Allgemeinheit gehören und die Arbeit zentral verwaltet werden sollte.


  Am Nachmittag standen mehrere Teile Tansianns in Flammen. Dichter Rauch kräuselte sich über der Stadt, überall waren die Laute von dichtem Gewehrfeuer zu hören. Wie Jasperodus erwartet hatte, hatten sich den Tumulten auch viele Leute angeschlossen, die nichts mit seinen Plänen anfangen konnten, den Aufruhr aber als willkommene Abwechslung von Alltagsfrust und gewöhnlichem Einerlei oder aber als Chance für Plünderungen aller Art ansahen, und daher war die zerstörerische Wut des Mobs in einigen Stadtvierteln grenzenlos. Viele Mitglieder der Stadtgarde hatten bereits  da sie verstanden, was im Gange war, oder das Schicksal ihrer Kameraden mitangesehen hatten  ihre Uniformen weggeworfen.


  Doch nicht alles verlief reibungslos. Die Viertel der Mittel- und Oberschicht zeigten eine überraschende Fähigkeit, auf Notfälle rasch zu reagieren. Tenur, Elan und andere Gebiete hatten sich in befestigte und bewaffnete Lager verwandelt, die den ersten Wogen des Aufstandes trotzen konnten und den Eindruck erweckten, als könnten sie noch eine Weile aushalten.


  Die Erstürmung des Palastes fand am frühen Abend statt. Hier waren die Kämpfe am erbittertsten, denn obwohl der Palast nicht als Zitadelle erbaut worden war, leistete die Wache heftigen Widerstand, daher war nach vier Stunden nur die Hälfte des gewaltigen Komplexes fest in der Hand der Rebellen. Doch eben deshalb forcierte Jasperodus den Kampf aufs äußerste: Er wollte, daß die Adligen und Diener von seiner Gegenwart erfuhren, da sie ihn doch schon seit langem dahingeschieden glaubten.


  Schließlich, gegen Mitternacht, erstarb das Gewehrfeuer, und der verwunderte Mob durchstreifte die Terrassen und Plätze, die luxuriösen Zimmerfluchten, von denen keiner etwas geahnt hatte.


  Auch Ax Oleander war, zusammen mit so vielen, gefangengenommen worden. Der unbeliebte Vizekaiser wurde zusammengekauert in einem Schrank seines Gemachs gefunden und wäre vom empörten Mob gelyncht worden, hätte nicht Jasperodus selbst ihn gerettet und zur Vernehmung in den Kerker bringen lassen. Später amüsierte sich Jasperodus mit dem Studium seiner persönlichen Unterlagen, die auf mehrere verräterische Kontakte mit der Regierung von Borgor hindeuteten. Selbst wenn das Imperium seinem angestammten Gegner in die Hände gefallen wäre, hätte der Ölige Vizekaiser überlebt.


  Nachdem die Anspannungen des Kampfes fürs erste überstanden waren, begannen ausgelassene Orgien. Jasperodus erklomm einen Turm und verbrachte einige Zeit allein damit, die Feuer zu betrachten, die hier und dort in der dunklen Stadt aufloderten.


  


  Am nächsten Tag machte er sich mit Arkturus und Mitgliedern seines Korps auf, um zu versuchen, etwas Ordnung in das Chaos zu bringen, das er erschaffen hatte. Die meisten der Bataillonskommandanten waren unauffindbar. Die hastig zusammengetrommelte Armee genoß zu sehr die Früchte ihres Teilsieges, um sich noch um Disziplin kümmern zu können. Nichtsdestotrotz gelang es ihm aber, die Feuerwehr wieder neu zu formieren, wobei er zusätzliche Männer in die Uniformen preßte. Je rascher er die von ihm verursachten Schäden wieder in Ordnung bringen konnte, desto rascher würde er sich das Zutrauen der Gesamtbevölkerung sichern.


  Gegen Morgen eilte ein Roboter im Mittelklasse-Distrikt Condra auf ihn zu, der ein Feldvidphon bei sich trug, das mittels einer Kabelrolle mit einer nahe gelegenen Telefonzelle verbunden war. Zwar hatte man geplant, das Vidphonnetz Tansianns auf diese Weise zu nutzen, aber bisher hatte die Notwendigkeit der Kommunikation noch nicht bestanden. Er nahm das Set entgegen und starrte in einen kleinen Bildschirm auf das Gesicht eines ungeschlachten niederen Roboters, der, wie er sich nach einem Augenblick des Nachdenkens erinnerte, auf den Namen Chisel hörte.


  Was ist los? schnappte er. Du gehörst der Garde an, nicht wahr?


  Chisel bewegte den Kopf unruhig, als würde er unter großer Anspannung stehen. Es hat einen Angriff gegeben, Sir! Männer kamen in das Haus und suchten nach Major Inwing, den sie zu ermorden versuchten.


  Der Roboter begann unverständlich und zusammenhanglos zu stammeln, bis Jasperodus ihn beruhigen und die ganze Geschichte erfahren konnte.


  Die Killer hatten ihr Geschäft verstanden. Ungeachtet der aus Menschen und Robotern bestehenden Wachmannschaft waren sie im Handstreich ins Haus eingedrungen, und zwei konnten bis in Inwings Zimmer vordringen und ihn bedrohen, bevor sie erschossen wurden. Der Retter war Rovise, der Kapitän der Garde.


  Rovise hatte gute Arbeit geleistet. Nur er, Chisel, und ein anderer Roboter namens Schuster waren derzeit anwesend, um den Sitz zu verteidigen. Er hatte den Robotern befohlen, den bewußtlosen Inwing zum Fenster hinabzulassen und ihn vom Haus wegzuschaffen, wobei sie weitere Feinde abhalten sollten.


  Welcher Art sind seine Verletzungen? wollte Jasperodus wissen. Beschreibe sie.


  Eine Kugel traf ihn in den Kopf. Ich glaube aber nicht, daß sein Gehirnkasten zerschmettert wurde. Er ist bewußtlos, aber er lebt.


  Wer ist bei ihm?


  Nur ich und Schuster, der sogar noch weniger intelligent ist als ich. Was sollen wir tun, Sir?


  Jasperodus erinnerte sich plötzlich erschauernd daran, daß er, als er noch in Charranes Diensten gestanden hatte, Truppen-Kontingente für Notfälle ausgebildet hatte. Dazu gehörten auch speziell ausgebildete Killertruppen, um Verräter und Rebellenführer auszuschalten.


  Keine Frage, daß diese Truppen nun in der Stadt operierten und daß Inwing ihr Opfer war. Seine Aktivitäten am Vorabend seines Verschwindens aus dem Palast waren zweifellos mit Jasperodus Widerauftauchen in Verbindung gebracht worden, was mehr als genügte, ihn als Triebfeder hinter der Revolution zu sehen.


  Jasperodus verfluchte sich selbst. Wenn sie erst einmal eine Spur aufgenommen hatten, waren die Mörder hinreichend als Detektive ausgebildet, um nicht wieder davon abzulassen  und sie waren nur auf ein Ziel abgerichtet. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sie Inwing bekommen würden, wenn er ihm nicht aus der Patsche half.


  Am schlimmsten aber war, daß Chisel  und das unglückliche Konstrukt wußte das selbst genau  einfach nicht intelligent genug war, um mit der Situation fertig zu werden. Er und sein Kumpan gehörten einem elementaren Robotertyp an, der normalerweise nur unter Aufsicht arbeitete. So waren sie beispielsweise mit Inwing in eine Richtung geflohen, die sie von der Enklave wegführte anstatt darauf zu, wo sie auf Hilfe und Unterstützung rechnen konnten.


  Gebt mir Befehle, Sir! bettelte Chisel flehentlich. Rovise gab uns lediglich bis zu diesem Punkt Informationen, und nun ist er zweifellos schon tot.


  Jasperodus war sich darüber im klaren, daß er Chisel mit den einfachsten Worten führen und dirigieren mußte. Die Situation war prekär. Die Roboter konnten es fertigbringen, den eigentlichen Zweck ihrer Mission zu vergessen  oder ihren Sinn gänzlich anders zu interpretieren.


  Er sprach mit seiner autoritärsten, befehlsgewohntesten Stimme. Ihr müßt verhindern, daß die Mörder Major Inwing töten und dabei alles zur Verfügung Stehende benützen. Das ist der grundlegendste Befehl, dem eure ganze Aufmerksamkeit gelten muß, dauernd und ohne Ablenkung. Hast du verstanden?


  Chisel nickte begeistert. Ich verstehe. Die Mörder davon abhalten, Major Inwing zu töten  was es auch kosten mag. Ich verstehe. Wir gehorchen!


  Gut. Und nun sagt mir ganz genau, wo ihr euch befindet. Ich werde dann unverzüglich zu euch kommen.


  Doch bevor Chisel antworten konnte, erfolgte eine Explosion, der Bildschirm wurde leer. Jasperodus stellte fest, daß das Obere der Zelle von einer Werfergranate zerfetzt worden war.


  Von den Dächern heulten nun weitere Werfergranaten in die Straße herunter. Schrapnells rasselten gegen seinen Torso. Heisere Schreie und Rufe wechselten sich mit Granatfeuer ab.


  Dann endete das Bombardement wieder. Die Überlebenden erhoben sich vom Boden. Arkturus untersuchte fluchend seinen Arm. Die Heckenschützen waren verschwunden, ihre Ausrüstung und mehrere brennende Häuser zurücklassend.


  Jasperodus winkte mit den Armen. Sucht Schutz! befahl er. In die Gebäude!


  Er half mit, noch lebende Verwundete in eines der verlassenen Häuser zu tragen. Sie legten sie in einem Zimmer mit weichen Teppichen nieder. Einer begann mit leerer, verständnisloser Stimme zu klagen.


  Arkturus untersuchte die Männer, dann wandte er sich an Jasperodus. Zwei der Verwundeten benötigen augenblicklich ärztliche Hilfe. Was, meint Ihr, geschieht hier?


  Jasperodus schüttelte den Kopf. Er ging zur Tür und schritt vorsichtig ins Freie. Männer in imperialen Uniformen bewegten sich am Straßenende. Sie verharrten, als würden sie die Straße nach Aktivitäten untersuchen, dann gingen sie weiter.


  Kaum schien wieder alles ruhig, nahm Jasperodus eine Anzahl von Männern auf einen Erkundungsgang mit. Sie hielten sich immer nahe an den Gebäudefronten, wobei sie lediglich einer Handvoll aufgeschreckten Bürgern begegneten, die sich beim Auftauchen einer uniformierten Truppe hastig zurückzogen.


  Eine massige Gestalt kam auf sie zugeschwankt, in einer Hand eine Flasche, in der anderen ein Maschinengewehr. Es war der Kommandant eines der Bataillone von Jasperodus.


  Neuigkeiten? wollte er von dem betrunkenen Rebellen wissen.


  Truppen des Imperiums sind in der Stadt. Sie kamen heute morgen von dem nur vierzig Meilen entfernten Axlea herbei.


  Wie viele?


  Mindestens viertausend, möchte ich meinen. Sie kommen rasch voran. Sie werden bald am Palast sein.


  Und wo sind deine Männer?


  Ich weiß es nicht. Saufen. Huren.


  Jasperodus grunzte angewidert. Der Mann war nutzlos. Aber wenigstens, dachte er, konnte er sich auf die Roboter und Schlitzmänner verlassen.


  Er hatte nichts von der Anwesenheit von Truppen in Axlea gewußt.


  Vielleicht waren sie en route zur Rast oder zu Ausbildungszwecken dort gewesen. Doch die Situation war noch nicht verloren. Er konnte ihrer Herr werden  wenn er seine Lumpenarmee zum Widerstand aufstacheln konnte.


  Aber was wurde aus Inwing? Jasperodus befand sich im Griff einer ungewöhnlichen Furcht.


  Wir werden uns auf Subuh zubewegen, verkündete er, und unterwegs alles einsammeln, was wir finden können.


  Bei der ersten Vidphonzelle, an der sie vorüberkamen, tätigte er einen Ruf ins Hauptquartier und befahl, die umliegenden Distrikte nach Inwing abzusuchen. Gleichzeitig gab er Befehl, die Beamten der Vidphonämter von seinem Aufenthaltsort und der Richtung, in die er sich bewegte, in Kenntnis zu setzen, falls Chisel erneut versuchen sollte, ihn zu benachrichtigen.


  Keine halbe Stunde später wurde seine Hoffnung erfüllt. Der dumme Roboter litt offensichtlich unter dem Streß zu großer Verantwortung, während er aus dem Bildschirm starrte.


  Nun? schnappte Jasperodus. Wo seid ihr? Wie steht es um Inwing?


  Wir sind im Norden von Subuh, Sir, in der Mönchstraße. Wir haben ihn so schnell und so weit wie möglich getragen, Sir, aber bisher hat sich nichts geändert. Er ist immer noch ohne Bewußtsein.


  Jasperodus erzürnte sich sowohl über Chisels Worte wie auch über seine Taten. Wenn er und Schuster Inwing bisher offen durch die Straßen der Stadt getragen hatten, war es ein Wunder, daß die Mörder nicht ein zweites Mal zugeschlagen hatten.


  Wie es das Unglück wollte, befand sich nun eine Vorausabteilung der Hilfstruppen von Axlea zwischen Jasperodus und Nordsubuh, denn die Truppen des Imperiums hatten versucht, die Stadt Distrikt um Distrikt abzuriegeln. Gleichfalls hatte Chisel, der sich immer nach Norden orientiert hatte, die Mörder zwischen sich und Südsubuh gebracht und sich damit von möglicher Hilfe vom Hauptquartier abgeschnitten.


  Inwing ist noch bei euch? fragte Jasperodus.


  Er liegt in der Allee, und Schuster bewacht ihn.


  Seid ihr bewaffnet?


  Chisel hob ein Maschinengewehr. Ich habe das hier, und Schuster ist genauso ausgerüstet.


  Jasperodus legte eine Pause ein, dann sprach er langsam und deutlich. Hör zu, Chisel, hör genau zu. Dies ist das Bedeutendste, was dir jemals widerfahren ist. Eine Meuchlertruppe ist unterwegs, um Major Inwing zu ermorden, und nur du allein kannst das verhindern. Hast du soweit verstanden?


  Ja, Sir, aber ich kann nicht aus eigener Initiative handeln. Ich habe kein strategisch planendes Gehirn!


  Jasperodus wischte die Einwände des Roboters beiseite. Auch Roboter können über sich hinauswachsen. Du mußt dein Äußerstes versuchen, du mußt alle geistigen Fähigkeiten zusammennehmen und den Killern ein Schnippchen schlagen. Wenn du es versuchst, Chisel, kannst sogar du denken. Ich verlasse mich darauf, daß du es schaffst.


  Chisels Kopf zitterte noch mehr als zuvor, und sein Streß und seine Bemühungen waren fast spürbar. Ich gebe mein Bestes. Wir werden nicht versagen. Ich schwöre es. Ihr könnt Euch darauf verlassen!


  Gut. Als erstes müßt ihr beide Inwing verbergen. Draußen ist er viel zu verwundbar. Findet ein Zimmer in einem verlassenen Gebäude, und laßt ihn dort. Ein kleines Zimmer ohne Fenster und mit nur einer Tür, das leicht gegen Eindringlinge verteidigt werden kann. Sobald ihr das getan habt, mußt du mich wieder benachrichtigen.


  Chisel wiederholte die Befehle sehr sorgfältig. Plötzlich erstarrte er. Ein mir bekannter Mann geht gerade an der Zelle vorbei. Es ist einer der Mörder.


  Keine Panik, warnte Jasperodus. Wenn er sich von Inwing entfernt, dann laßt ihn passieren. Wenn er sich aber der Allee nähert …


  Er nähert sich der Allee!


  Laßt ihn nicht in die Nähe von Major Inwing! drängte Jasperodus. Tötet ihn!


  Chisel machte kehrt und stapfte aus der Zelle. Jasperodus Bildschirm wurde blank, da der Mechanismus mit seinem Verschwinden abschaltete. Er wartete einige Minuten, aber Chisel kehrte nicht zurück.


  Er fragte sich, ob er genug getan hatte, um den Schutz von Inwing zu Chisels oberstem Ziel zu machen.


  Danach konzentrierte er seine Aufmerksamkeit darauf, den Kordon zu überwinden, der ihn von Nordsubuh abschnitt.


  Das wird die Stadt aber nicht retten, wies ihn Arkturus zurecht. Was sollen wir tun?


  Jasperodus zögerte. Er hatte etwa hundert Mann um sich geschart, und die verbargen sich unter dem Bogen einer Eisenbahnbrücke, deren Gleise westwärts aus der Stadt hinausführten. Sie hörten das Rattern von Gewehrfeuer in nicht allzu weiter Entfernung. Zwei Männer befaßten sich mit einem Motorfahrzeug, welches ihnen bei einem Überfall auf Imperiumstruppen in die Hände gefallen war.


  Ich habe eine private Mission, gestand er. Vielleicht könnte ich sie alleine bewerkstelligen. Wenn du möchtest, kannst du während meiner Abwesenheit gerne das Kommando übernehmen und alles so in die Hand nehmen, wie du es für richtig hältst.


  Erfreut von dieser Antwort stimmte Arkturus zu, ohne weitere Fragen zu stellen. Wir werden auf den Palast vorrücken und versuchen, die Lage dort etwas besser als bisher zu organisieren. Kaum hatte er das ausgesprochen, kam der Roboter mit dem Feldvidphon wieder näher, das er in einer Zelle der Seitenstraße installiert hatte, und Jasperodus sah sich wieder mit Chisel konfrontiert.


  Dieses Mal zitterte der Kopf des Roboterkretins nicht, und seine Stimme bebte vor Selbstsicherheit, als er sprach. Erfolg, Jasperodus! Unser Ziel ist erreicht! Es ist den Mördern nun unmöglich, Major Inwing zu töten!


  Große Erleichterung kam über Jasperodus. Habt ihr meine Befehle ausgeführt?


  Wahrhaftig. Ein Zimmer ohne Fenster und mit nur einer Tür. Schuster befindet sich derzeit dort. Die Suche nach diesem Zimmer hatte viele schwere Entscheidungen mit sich gebracht! Türen einschlagen, mit Mietern streiten, aber durch immensen geistigen Einsatz ist es mir gelungen, alle Eure Wünsche auszuführen …


  Wie lautet die Adresse? fragte Jasperodus dazwischen.


  Das Haus befindet sich an der nördlichen Ecke der Mönchstraße, die zweite Abzweigung nach der Abteistraße, und steht etwas abseits von der Straße. Wir sind im dritten Stock hinten.


  Dann bin ich kaum anderthalb Meilen von euch entfernt. Ich werde in wenigen Minuten bei euch sein. Er reichte dem wartenden Roboter das Set zurück.


  Er fragte sich, ob er für Cree einen Arzt finden würde, und stieg in das Motorfahrzeug, das gegen Kugelbeschuß gepanzert war. Ansonsten trug er nur seinen langrohrigen Strahler. Das Fahrzeug war dampfbetrieben und verfügte über einen kleinen Schnellheizofen, der mit Briketts aus einer holzartigen Substanz versorgt wurde. Er schaufelte Briketts in den Ofen, dann erhitzte er den Kessel. Das Vehikel rollte unter der Brücke hervor, fuhr um eine Kurve herum und dann die Hauptstraße hinab, die zwei Distrikte voneinander abgrenzte.


  Die Imperiumstruppen hatten an allen wichtigen Kreuzungen Posten aufgestellt, darüber hinaus auch an vielen weniger bedeutenden, und konnten so ein wirkungsvolles Kreuzfeuer entfachen. Jasperodus Vorteil war, daß sie ihn nicht immer sofort als Roboter erkannten und daher auch nicht ihre Strahler einsetzten, die allein ihm etwas anhaben konnten. Er raste mit großer Geschwindigkeit durch die Straßen auf Nordsubuh zu. Kugeln pfiffen gegen die Panzerung, hin und wieder auch gegen seinen Körper, doch er klammerte sich am Lenkrad fest und schaffte es so, nicht aus dem Sitz geschleudert zu werden. Einmal traf ein Strahl das Fahrzeug und fraß sich in die Sitzpolsterung, aber er selbst wurde nicht getroffen. Schließlich bemerkte er, daß das Feuer aufgehört hatte. Er war jenseits des Kordons in Nordsubuh.


  Das Haus war ganz so, wie Chisel es beschrieben hatte. Die Häuserfronten waren unterbrochen, das einzelne Haus stand etwas versetzt von der Straße. Ansonsten aber erweckte es denselben unfreundlichen Eindruck, die Steine waren grob behauen, viele Fensterscheiben zerschmettert  wahrscheinlich von Chisel und Schuster selbst. Jasperodus betrat vorsichtig den dunklen Flur und eilte eine schmale Treppe empor. Überraschenderweise hatten die Roboter eine gute Wahl getroffen. Das Haus bot gute Verteidigungsmöglichkeiten, da die Korridore und Flure scharfe Windungen und Ecken aufwiesen.


  Im dritten Stock fand er eine Tür am Ende eines Ganges, die sich dem Hausrücken gegenüber befand. Er hämmerte dagegen.


  Wer ist da? kreischte Chisels aufgekratzte Stimme von drinnen. Kein Fremder darf eintreten! Verschwindet, oder kostet das Blei unserer Waffen!


  Ich bin es, Jasperodus, rief Jasperodus.


  Jasperodus, unser Kommandant! Ihr dürft selbstverständlich eintreten! Er hörte das Geräusch von Möbeln, die hinter der Tür verschoben wurden, das Klicken des Schlüssels im Schloß, dann wurde die Tür geöffnet.


  Wie ich gesagt habe, verkündete Chisel. Es ist den Mördern absolut unmöglich, Major Inwing zu töten. Er deutete mit stolzgeschwellter Brust ins Innere. Seht  wir haben ihn selbst getötet! Wie sollen die Mörder das nun noch vollbringen?


  Jasperodus betrat das winzige Kämmerchen und begutachtete voller Ekel die Szene im Innern. Der Leichnam Cree Inwings lag auf einer blutgetränkten Matratze in einer Ecke des Raumes, sein Schädel war mit einem groben Instrument zertrümmert worden. Daneben stand Schuster, dessen trübe rote Augen Jasperodus passiv betrachteten. Er hielt das Maschinengewehr fest in einer Hand.


  Die perfekte Strategie, den Mördern einen Strich durch die Rechnung zu machen, die den Major jagen! verkündete er.


  Jasperodus sah mit betäubten Sinnen von einem Roboter zum anderen. Hier hatte er sie: Die grundlegende, unverrückbare Idiotie der Maschine, die sich wie eine eklige Schicht vor seinen Verstand legte. Mit einem heulenden Schmerzensschrei warf er sich auf Chisel, der überrascht zurückwich. Jasperodus schleuderte ihn gegen die Wand und schlug ihn wiederholt mit seinen Stahlfäusten. Wie Schuster war auch Chisel kleiner als Jasperodus und bei weitem nicht so kräftig gebaut, daher zeigte sein schmächtiger, nicht auf große Belastungen eingerichteter Körper alsbald Sprünge und Risse, und Einzelteile ergossen sich daraus hervor, die Jasperodus Gewaltattacke losgelöst hatte. Als letzten, wütenden Angriff ließ Jasperodus seine geballte Faust auf Chisels Kopf herabsausen, woraufhin das unglückliche Konstrukt mit zerschmettertem Gehirnkasten zu Boden fiel.


  Nun näherte sich Jasperodus Schuster, der der Vernichtung seines Gefährten stumm und teilnahmslos beigewohnt hatte. Hast du ebenfalls hieran teilgehabt?


  Wir unterhielten uns beide über eine Methode, den Mördern ihren Spaß zu verderben, bis Chisel schließlich auf diesen Einfall kam, den er als Geniestreich betrachtete.


  Es gibt einige Menschen, die sind sogar noch dümmer als ihr, würgte Jasperodus mit erstickter Stimme hervor, aber nicht einmal die hätten einen so gravierenden Fehler machen können!


  Das würde ich nun nicht sagen. Ich habe vierzig Jahre lang an der Seite meines Meisters Schuhe hergestellt und repariert und dann an der Seite seines Sohnes, meines zweiten Meisters. Das ist mein Gewerbe. Ich wurde niemals ausgebildet zu entscheiden, wann ich töten und wann ich nicht töten darf. Als der Sohn meines Meisters starb, blieb ich allein zurück und gesellte mich den wilden Robotern zu, wenn ich auch gestehen muß, daß ich es vorzöge, wieder an seiner Seite arbeiten zu dürfen. Ich kann ein ordentliches Paar Schuhe herstellen, Sir.


  Jasperodus packte Schuster und zerrte ihn aus dem Zimmer hinaus und ein Stück die oberste Treppe hinab. Dort schleuderte er ihn über das Geländer und das Treppenhaus hinunter. Der Roboter prallte mit ohrenbetäubendem Lärm auf dem Fußboden auf. Als Jasperodus eine Minute später an ihm vorüberging, bewegte er die Glieder nur noch reflexhaft und schwach zuckend.


  Jasperodus bestieg benommen sein Fahrzeug und fuhr in südlicher Richtung davon. Unterwegs begegnete er mehreren desorganisierten Guerillagruppen, bis er schließlich die Enklave erreicht hatte. Im Hauptquartier wurde er von Belladonna begrüßt, der an den Kampfhandlungen nicht teilgenommen, sich dafür aber selbst zum Minister für politische Forschung ernannt hatte.


  Schön dich zu sehen, Jasperodus. Ich hoffe, alles verläuft prächtig. Ich hörte zwar, daß die Kampfhandlungen in Tansiann wieder aufgeflackert sind, aber wir werden hoffentlich bald wieder alles unter Kontrolle haben.


  Jasperodus machte eine halbherzige Geste der Zustimmung. Im Hauptquartier schien alles ruhig zu sein. Das Vidphonamt, das er selbst hatte installieren lassen, war immer noch in Funktion, aber keiner sprach, da das Zentrum der Kommunikation wieder im Palast weilte.


  Ich möchte dir gerne etwas zeigen, sagte Belladonna, wenn du mir bitte in meine Gemächer folgen würdest. Er streckte einladend einen Arm aus.


  Jasperodus folgte ihm durch einen schmalen Flur in den Flügel, den Belladonna für sich und seinen Stab mit Beschlag belegt hatte. Ich habe viel über die Mängel nachgedacht, mit denen unsere Schöpfer, die Menschen, uns ausgestattet haben, damit kein Zweifel an unserem Status als Maschinensklaven aufkommen kann, erklärte Belladonna, während sie dahinschritten. Da die Roboterrevolte erfolgreich verlaufen ist, sehe ich keinen Grund, weshalb wir noch länger unter diesen Unzulänglichkeiten leiden sollen. Besonders du, Jasperodus, hast ausgedrückt, daß Roboter über einen stark ausgeprägten Eigenwillen verfügen können, was eine Inspiration für uns alle war. Eine weitere nützliche Fähigkeit, die unsere Meister uns bis heute vorenthalten haben, ist die des Gesichtsausdruckes, die, was niemand bezweifeln kann, vorteilhaft bei der Unterhaltung mit anderen sein kann. Daher haben wir auf diesem Gebiet ein wenig geforscht.


  Er öffnete die Tür zum Forschungszentrum, die in einen langen Korridor einmündete, der von weiß gestrichenen Stahltüren flankiert wurde, die alle eine Nummer aufwiesen.


  Es wäre möglich gewesen, das menschliche Gesicht zu simulieren, indem wir eine gummiartige Schicht verwenden, die von einem Muskelsystem bewegt wird, fuhr Belladonna fort, doch davon kamen wir wieder ab, da man es als allzu sklavische Nachahmung ansehen könnte. Wir benötigen ein typisches Robotergesicht.


  Er öffnete Tür Nummer vier. Drinnen standen etwa ein halbes Dutzend Roboter im Gespräch beieinander oder betrachteten sich in Spiegeln. Jasperodus fiel auf, daß in ihren Gesichtern merkwürdige, maschinenhafte Bewegungen vonstatten gingen. Jeder Roboter war mit einem neuen Gesicht ausgestattet worden, die um Mund und Wangen herum Schlitze aufwiesen, die einfache Bewegungen ausführen konnten. Das führte zu maskenähnlichen Travestien menschlicher Mienen.


  Achtung! brüllte Belladonna. Unser Führer hier möchte gerne eine Kostprobe sehen.


  Die Roboter ordneten sich rasch zu einem Halbkreis und demonstrierten die ganze Bandbreite ihrer neu hinzugewonnenen Fähigkeiten, wobei sie abwechselnd grinsten, die Stirn runzelten, Grimassen schnitten oder so ernst dreinblickten, daß es schon wieder komisch wirkte. Insgesamt gab es vier verschiedene Gesichtsausdrücke, die in sich nicht variabel waren und daher grotesk unrealistisch wirkten, denn die Veränderungen von einem zum anderen erfolgten zu schnell und zu übergangslos.


  Welche Fortschritte macht die Konversation? fragte Belladonna, der offensichtlich mit der Vorstellung zufrieden war.


  Um der Wahrheit die Ehre zu geben, bisher wurden noch keine sonderlich großen Fortschritte erzielt, antwortete der Leiter des Teams entschuldigend. Wir sind immer noch der Meinung, daß die mündliche Unterhaltung wesentlich mehr aussagen kann als die zusätzliche Untermalung durch ein Mienenspiel.


  Die Praxis wirds schon bringen, erwiderte Belladonna darauf optimistisch. Gehen wir weiter, Jasperodus.


  Sie wandten sich wieder in den Korridor. Nun muß ich dir unser Projekt mit der striktesten Geheimhaltung zeigen, versicherte ihm Beladonna. Etwas von militärischem Nutzen. Glücklicherweise haben wir einige ausgezeichnete Chemiker unter uns.


  Tür Nummer neun führte in ein gutausgerüstetes Laboratorium.


  Eine Anzahl vorsichtiger und behutsamer Konstrukteure waren emsig mit Kolben, Bunsenbrennern und Reagenzgläsern beschäftigt. Kolben und Kühler aller Arten verzierten Tische und Wände.


  Belladonna näherte sich dem größten Labortisch, wo Retorten und spiralförmige Kühler aufgebaut waren, aus denen langsam eine dunkelgrüne Flüssigkeit in selbstschließende Metallcontainer tröpfelte. Er sah Jasperodus an. Wir können damit rechnen, daß der derzeitige Konflikt sich schließlich in einen offenen Krieg zwischen Menschen und Konstrukten ausweitet, bevor wir unser eigentliches Ziel erreicht haben, die Errichtung einer Roboterrepublik. In diesem Konflikt wird sich diese Waffe als von unschätzbarem Wert erweisen. Es handelt sich um ein Giftgas, das für Menschen tödlich ist, für uns Konstrukte aber selbstverständlich völlig harmlos. Er griff nach einem der zylindrischen Metallbehälter und preßte einen Knopf herab. Schau!


  Ein dicker grüner Nebel zischelte aus dem Ventil hervor und formte Wölkchen, die durch das ganze Laboratorium zogen. Für ein menschliches Wesen sind diese Dämpfe außerordentlich fatal.


  Belladonna schien über einen schwachen und armseligen Geruchssinn zu verfügen. Das Gas hatte einen intensiven, ekelhaften Geruch, der Jasperodus anwiderte. Er wandte den Kopf ab und stieß einen Entsetzensschrei aus.


  Tod! keuchte er. Der Geruch des Todes!


  Er schlug Belladonna den zischenden Behälter aus der Hand, dann zerschlug er wie von Sinnen die Destillen und Kolben, bis nur noch Scherben übrigblieben.


  Stellt die Herstellung dieses bösartigen Geruches ein, verlangte er an die anwesenden Roboterwissenschaftler gewandt. Vernichtet die Formel, und löscht sie aus euren Erinnerungen. Ich kann den Geruch des Todes nicht ertragen.
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  Du meinst also, wir sollten die Vorräte passieren lassen? fragte Jasperodus.


  Es würde allein aus humanitären Gründen vernünftig erscheinen, stimmte der andere zu.


  Aber weshalb den Feind füttern? hielt Arkturus dem entgegen, allerdings ohne große Überzeugungskraft. Wir hätten jene Gebiete schon vor Tagen überrennen müssen.


  Sie standen in der Basilika. Während der vergangenen Tage hatten Jasperodus und seine Mitverschwörer wieder die Kontrolle über die Stadt erlangt, dabei aber verschiedene ausgedehnte Distrikte unberücksichtigt gelassen, deren Einwohner heftigen Widerstand leisteten. Irgendwie konnte Jasperodus keinerlei Enthusiasmus für ihre Bekämpfung aufbringen.


  Gebt ihnen Vorräte, sagte er achtlos. Das wird ihre Antipathie gegen uns besänftigen.


  Drittes Mitglied der Gesprächsrunde war Jasperodus Duplikat. Die Stabs- und Haushaltsroboter des Palastes waren alle zum neuen Regime übergewechselt, mit Ausnahme jener, die über eine eigene Kommandosprache verfügten und daher noch Widerstand zeigten. Sie waren, gemeinsam mit anderen Gefangenen, in Zellen im Keller eingesperrt worden. Die menschlichen Haushaltsdiener waren weniger bereit, ihre neuen Herren zu akzeptieren, doch sie verstanden die Situation und kooperierten besser, als man anfänglich erwartet hatte.


  Jasperodus-2 beugte gehorsam den Kopf und verließ sie, um entsprechende Befehle zu geben.


  Der Abend rückte näher, und das Licht, das durch die hohen Fenster hereinfiel, wurde weicher. Der Thron war von dem Erker entfernt worden, wie auch die Gedankenbilder, die vorher von ihm verdeckt worden waren (sie hatten sich als zu störend erwiesen), und Jasperodus hatte demokratischere Zustände bei Hofe eingeführt  wenn man überhaupt noch von einem Hof reden konnte , indem er sich selbst auf eine Stufe mit seinen proletarischen Lakaien stellte. In Übereinstimmung mit den von Arkturus oder Belladonna vertretenen Ansichten würde er sich vielleicht (obwohl er sich nicht länger um die Zukunft kümmerte oder daran dachte) Erster Kanzler, Erster Bürger oder etwas in der Art nennen.


  Nun wandte sich Jasperodus geistesabwesend ein oder zwei anderen Fragen zu, die ihm vorgelegt wurden. Gegen Sonnenuntergang wurde Tansiann von mehreren lauten Explosionen erschüttert, einige davon waren gefährlich nahe am Palast. Man hielt sie für das Werk von Kaisertreuen, und sie richteten ein gerüttelt Maß Verwirrung und Aufregung an, doch Jasperodus mißachtete sie völlig. Statt dessen überprüfte er die Sitzanordnung für das Ereignis, das er in der heutigen Nacht geplant hatte.


  Kurz nach Sonnenuntergang waren noch mehr Explosionen und Gewehrfeuer in der Hauptstadt zu hören, die mit einzelnen Guerillaangriffen auf Stützpunkte der Rebellen zusammenhingen. Es war offensichtlich, daß die Kaisertreuen in der Zwischenzeit Gelegenheit gehabt hatten, sich zu organisieren, so daß sie nun versuchen konnten, die Kontrolle der Rebellen über die Stadt zu unterlaufen.


  Während die Gäste ankamen, brachten Boten laufend Meldungen von ihren Fortschritten, doch Jasperodus schenkte ihnen nur geringe Aufmerksamkeit. Er hatte eine Abordnung der hochgeschätztesten Poeten und Dichter Tansianns hergebeten  oder besser: herbefohlen , um zusammen mit ihnen und einigen Musikern einen Abend zu verbringen, der ganz im Zeichen künstlerischer und kultureller Unterhaltung stehen sollte.


  Gleichfalls in der Gesellschaft vertreten waren die gröbsten Flegel unter den Bürgern Subuhs, Menschen und Konstrukte, die sich zeigen wollten. Getränke und elektrische Stromstöße waren kostenlos. Jasperodus verkehrte zwanglos unter den Geladenen und ermutigte sie zu Trunkenheit und allgemeiner Disziplinlosigkeit, nicht zuletzt sich selbst, während er alles mit amüsierter Überheblichkeit betrachtete. Gelegentlich waren weitere Explosionen zu vernehmen, laut oder leise, je nachdem, wie weit entfernt sie stattfanden.


  Belladonna kam auf ihn zu. Er schwankte von zuviel Neuralstimulation. Die Situation sieht böse aus, maulte er.


  Sie wird aber zweifellos beim Morgengrauen wieder unter Kontrolle sein. Jasperodus hob die Hand, ein Zeichen für das Orchester, das nächste Stück des Programms zu spielen, ein elegantes Konzert für Multihorn von dem Komponisten Reskelt.


  Jasperodus löste sich von allen Gesprächen und versank völlig in Reskelts makellosem Melodienteppich. Nach wenigen Minuten war das kurze Stück zu Ende, und die Musiker ruhten sich aus. Als er sich im Saal umsah, konnte Jasperodus bemerken, daß er von einem weißbärtigen, aber aufrechten Ältesten gemustert wurde, der ihm entfernt bekannt vorkam. Es war der Rätselmeister, ein Mitglied jener Truppe, die Jasperodus als König von Gordona unterhalten hatte.


  Als er sah, daß er erkannt wurde, kam der alte Mann näher. Ihr wurdet also nicht auf Dauer in Gordona festgehalten, bemerkte Jasperodus. Was aber bringt Euch hierher?


  Der andere kicherte, als hätte er einen Scherz gemacht. Nein, kaum war König Zhorm wieder auf seinem Thron, konnten wir entkommen. Und was den Grund meines Hierseins anbelangt, so kamen wir her, um ein Gastspiel zu geben, das bereits vor Monaten gebucht worden war, und nun hat uns der Majordomus gebeten, doch zu bleiben, bis im Palast wieder Ordnung eingekehrt ist. Wie sieht es mit Euch aus? Wie ich sehe, habt Ihr Euren Habitus nicht abgelegt, denn Ihr seid in fast derselben Lage wie bei unserem letzten Zusammentreffen.


  Oh, selbstverständlich habe auch ich mich in vielerlei Hinsicht weiterentwickelt, entgegnete darauf Jasperodus mit trockener Stimme. Ich bin von Verrat und Treulosigkeit, denen ich einst frönte, zu einem dem Idealismus geweihten Leben gekommen. Doch dann wurde ich selbst von dem Mann verraten, dem ich mein Vertrauen geschenkt hatte, und dies ist meine Vergeltung.


  Ihr sprecht von Kaiser Charrane?


  Exakt.


  Ahhh … seufzte der Rätselmeister kopfschüttelnd. Was für ein leeres Ding ist doch die Rache!


  Zu ihr wendet man sich, sagte Jasperodus nachdenklich, wenn man seine Männlichkeit bedroht sieht.


  Hm. Mir scheint, Ihr habt ein seltsames Talent, die Welt für Eure Enttäuschungen leiden zu lassen. Aber warum? Ist es denn nicht ein Wahn, Gleiches mit Gleichem zu vergelten? Böses mit Bösem zu vergelten war noch niemals ein Zeichen von Weisheit.


  Wie sollte ich weise sein? konterte Jasperodus. Und was soll das Gestammel von Bösem? Was sonst existiert? Warum sollte das Gute existieren? Es existieren keine wahren Werte in der Welt, die hinreichend demonstriert worden sind. Einst war auch ich närrisch genug, das zu erwarten, zweifellos von meinem fehlenden Bewußtsein verführt, aber nun ist mir die Natur aller Dinge klargeworden … die Welt selbst ist der Feind, da sie einem alles nimmt, was man liebt …


  Jasperodus verstummte. Arkturus lauschte ganz in der Nähe, sein langes Gesicht war ganz Konzentration. Mit mir solltet Ihr Euch nicht unterhalten, Philosoph. Arkturus hier ist besser für ethische Diskussionen geeignet. Er hat einen ausgezeichneten Plan, die Welt ins rechte Lot zu bringen, wobei die menschliche Rasse selbst ihre unbedeutendsten Angelegenheiten unter die Leitung eines Zentralkomitees stellen muß, das, sagen wir, aus Arkturus selbst sowie einigen seiner Freunde besteht und unzweifelhaft von einer irrwitzigen Lust nach Macht gekennzeichnet sein wird. Jasperodus gab ein spöttisches Lachen von sich, und Arkturus, der beim Anblick der Besitzgier des Subuhmobs tatsächlich seine Ansichten ein wenig gewandelt hatte, blickte unbehaglich drein.


  Jasperodus wandte sich wieder an den alten Gaukler. Bei unserem ersten Zusammentreffen habt Ihr mich unterhalten. Und nun laßt mich Euch mit einem eigenen Werk unterhalten.


  Er trat vor das Orchester, hob die Arme und bat um Ruhe. Stille senkte sich über die Halle. Die Zeremonienmeister führten die Besucher in Stuhlreihen, die zuvor installiert worden waren. Jasperodus gab dem Dirigenten nickend das Zeichen zum Beginnen, dann bot er dem alten Mann einen Sitz direkt an seiner Seite in der ersten Reihe an.


  Nachdem er die Macht im Palast übernommen hatte, hatte Jasperodus in den Lagerräumen alte Schriften entdeckt, unter denen sich auch ein ambitioniertes Musikwerk befand, das er vor seiner Zerstörung vollendet hatte. Das Hauptmotiv hinter der heutigen Soirée war darin begründet, daß er dieses Werk gerne vor Zuschauern aufgeführt sehen wollte, und das Orchester probte schon seit vier Tagen intensiv.


  Nach einer würdevollen Pause hob der Dirigent den Taktstock.


  Die Symphonie wurde von einem vollen, sonoren Akkord eröffnet, der gebrochen und in mehrere langsamere Rhythmen untergliedert wurde. Dann endete der erste Satz mit makelloser Anmut und leichten Tönen. Die verbleibenden Themen waren lang, außerordentlich intensiv und entfalteten sich mit einer elaborierten, barocken Logik. Die Hauptmotive andererseits besaßen eine Gelassenheit und Gelöstheit, die verblüffend war, und sie entwickelten sich ihrerseits mal sanftmütig, mal schmetternd, aber niemals störend im Gesamtmuster der Töne.


  Die Sätze erloschen einer nach dem anderen ohne Aufhebens. Keine Dramatisierung oder Effekthascherei war geplant gewesen. Die Musik war im Inhalt abstrakt, sie übermittelte lediglich die unpersönlichsten Gefühle. Sie erzählte von endloser Zeit, endlosem Raum, niemals endendem Streben, von gerade geborenen Wesen, die blind gegen die Ewigkeit ankämpften  wie etwa im dritten Satz, wo plötzlich die Hörner aus einem leisen und fließenden musikalischen Hintergrund herausschmetterten und mit kurzen Stößen klagten und zogen.


  Jasperodus hatte all sein Können in dieses Werk gesteckt. Es brachte alle Gefühle und Gedanken zum Ausdruck, derer er sich für fähig hielt, und er glaubte nicht, daß er es jemals noch verbessern konnte.


  Für den letzten Satz hatte er auch noch einen Gesangspart geschrieben, was ihn zu einer Art kleinerem Oratorium machte. Als die einleitenden Sätze verklungen waren, erhob er sich und gesellte sich zum Orchester.


  Sein männlicher, wohlklingender Bariton wurde laut und bildete eine aufstrebende, willensstarke Einheit, die sich manchmal dem orchestralen Rahmenwerk unterordnete, manchmal aber auch weit darüber hinausschoß, um ungewöhnliche Tonarten zu erkunden. Die Worte, die er sang, gehörten einer toten Sprache an, von einer magischen Beschreibung mystischer Welten kopiert  sie dienten lediglich als Träger, um der Stimme eine Ausdrucksmöglichkeit zu vermitteln. Seine Absicht war es gewesen, das Stück später in eine Oper einzugliedern und das Libretto aus verständlicheren Worten zu bilden.


  Der Schlußsatz fügte dem vorherigen abstrakten Charakter der Symphonie persönlichere, romantischere Gefühle hinzu. Anfänglich brachte der Stimmpart lediglich seine eigene Stärke zum Ausdruck, doch bald darauf fand er seine eigene Richtung und brachte Hoffnung und Freude. Dies verwandelte sich jedoch fast beiläufig in eine Zurschaustellung kahler Spannung, während er fast mühelos eine öde und kalte Weite durchwanderte und höher und höher stieg. Ohne jemals die Hingabe zu verlieren, fiel er schließlich wieder spiralförmig zurück durch tiefste Verzweiflung, was von leisen Disakkorden begleitet wurde. Und doch erhob er sich wieder, nachdem er sich einige Augenblicke ganz dem Orchester untergeordnet hatte, aber dieses Mal mit einem Ausmaß an Objektivität, das seltsam und in seiner Gleichgültigkeit Gefühlen gegenüber fast unmenschlich war.


  Jasperodus Stimme erstarb. Wenige Takte danach verfiel auch das Orchester in einen gleichförmigen Summton, der langsam ausgeblendet wurde.


  Das Publikum, zumindest der gebildete Teil, saß wie gebannt da. Schließlich wurde begeisterter Applaus laut.


  Jasperodus wandte sich in seinem Stuhl um. Was haltet Ihr davon? fragte er den Gaukler.


  Der Alte antwortete einen Augenblick nicht. Dann nickte er bedächtig.


  Erstlingswerke führen manchmal zu Urteilen, die sich später nicht mehr aufrechterhalten lassen. Ich würde es trotzdem als ein geniales Werk bezeichnen. Die Schöpfungen des Menschen sind wahrhaftig außergewöhnlich und grenzenlos.


  Aber das ist nicht das Werk eines Menschen, verbesserte ihn Jasperodus. Es ist mein Werk.


  Das meinte ich auch. Ihr seid doch auch das Werk eines Menschen, oder etwa nicht?


  Jasperodus vollführte eine mißbilligende Geste. Ihr betrachtet mich also nur als einen Übermittler menschlicher Talente, der über keine eigenen verfügt?


  Diese Frage ist nicht in jeder Hinsicht einfach zu beantworten. Gewißlich wurdet Ihr erschaffen und besitzt Möglichkeiten, die Menschen ausgearbeitet und entwickelt haben, die aber einem Roboter niemals zur Verfügung stehen. Das ist zumindest eine wissenschaftliche Meinung. Während der alte Mann diese schicksalsschwangeren Worte aussprach, legte sich wieder jene vertraute Schwärze wie eine Decke über Jasperodus Gefühle, die nur noch intensiver wurde. Da er mit der Unterhaltung unzufrieden war, verabschiedete er sich von dem alten Mann und entfernte sich. Überall erntete er höchstes Lob für seine Symphonie.


  Lobt mich nicht, sagte er plötzlich zu einem bildschönen Mädchen, der Tochter eines berühmten Künstlers, die, obwohl sie ihm auch ins Gesicht sah, seinen Körper weitaus mehr bewunderte. Mein Ruhm ist nichtig: Der Ausdruck von Konzepten, die andere erdacht haben.


  Arkturus schlüpfte an seine Seite. Ich erhielt während des Konzertes ein paar unerfreuliche Nachrichten, sagte er leise. Die vierte Armee verließ vor zwei Tagen ihren Grenzstandort, um sich zur zweiten Armee zu gesellen, die bereits auf dem Weg hierher ist.


  Hm, grunzte Jasperodus. Dann triff Vorkehrungen für die Verteidigung der Stadt.


  Er wandte sich ab, doch wenige Minuten später kam ein Bote in den Saal gestürmt und eilte auf Arkturus zu. Der Rebellenkommandant eilte mit entsetztem Gesichtsausdruck auf Jasperodus zu.


  Die Allianz Borgors hat einen Großangriff auf das Imperium begonnen! vermeldete er mit schockierter Stimme. Sie haben bereits bewaffnet die Grenze überschritten!


  Zweifellos hielten sie den Zeitpunkt für günstig, bemerkte Jasperodus dazu. Oh, so wird also die vierte Armee gezwungen sein, kehrtzumachen und sich ihnen entgegenzustellen. Also haben wir wenigstens die vom Hals.


  Freiheraus, mir schwant, wir werden von den imperialen Streitkräften besiegt werden … oder von denen Borgors … oder von beiden! Was für ein Kuddelmuddel!


  Ha! Jasperodus Tonfall war düster. Nun könnten wir ein paar Kernwaffen gebrauchen. Damit könnten wir die Invasionstruppen Borgors und die imperialen Truppen mit einem Schlag auslöschen, während sie sich gegenseitig zerfleischen.


  Arkturus kam näher und sah vorsichtig nach rechts und links. Das ist noch nicht alles. Wir haben eben auch eine Geheimdienstmeldung erhalten, der zufolge der Imperator Charrane in drei Tagen auf der Erde landen wird.


  Ein dürftiges Gerücht. Er ist auf dem Mars  und der ist Monate entfernt.


  Die Information stammt aus zuverlässiger Quelle. Kaum hatte der Kaiser von der Revolution vernommen, da bestieg er ein neues Geheimraumschiff- einen extrem schnellen Raumkreuzer, der durch Zufall gerade einen Testflug zum Mars unternahm. Bei dem Schiff handelt es sich um eine nukleargetriebene Rakete, die der konstanten Beschleunigung fähig ist. Infolgedessen verkürzt sie die Reisedauer auf unter zwei Wochen.


  Aha! antwortete Jasperodus verwundert. Der schlaue Charrane! Seine Anwesenheit verkompliziert die Lage zusätzlich. Schließlich ist er die Inspiration hinter dem Imperium.


  Was sollen wir tun?


  Komm mit mir.


  Arkturus folgte Jasperodus aus der Basilika hinaus. Sie überquerten den Vorplatz, der immer noch vom Kampfgetümmel gezeichnet war. Weitere Explosionen im Stadtkern wurden vernehmlich und gesellten sich zu den anderen Vorkommnissen dieser Nacht. Minuten später waren sie bei den Schuppen auf dem Dach des Nordflügels angelangt, wo Flugzeuge verwahrt wurden.


  Ich wußte, daß die Geschichte von Charrane wahr sein muß, als du die Nuklearraketen erwähnt hast, sagte Jasperodus. Erst kürzlich wurden neue Erkenntnisse in Sachen Antriebskraft gewonnen. Ich habe dieses Flugzeug bei einer Inspektion der Luftfahrtforschungsstation außerhalb der Stadt entdeckt und es augenblicklich hergeflogen.


  Das Flugzeug stand in der Öffnung; es wurde von einem Verhau den Blicken verborgen. Es besaß einen langen, schlanken, fast nadelförmigen Rumpf mit Deltatragflächen und ruhte auf einem dreigeteilten Bein, fast wie ein Vogel. Die Konstruktion war, wie Jasperodus wußte, außergewöhnlich klug durchdacht. Die Hülle bestand aus Aluminium und Titan und konnte extreme Temperaturen ertragen. Eine ausgeklügelte Stromlinienform verschaffte ihm Wendigkeit und außergewöhnliche Schnelligkeit.


  Er zog eine Sektion der Hülle herab, wodurch eine Rampe gebildet wurde, die ins Cockpit führte. Wohin gehen wir? fragte Arkturus verblüfft. Was hast du vor?


  Verschwinden.


  Der Rebell sah ihn ungläubig an. Er brauchte einige Augenblicke, bis er seine Stimme wiederfand.


  Das willst du wirklich machen? Verschwinden! Desertieren, wo es gerade schwierig wird und wir alle auf dich angewiesen sind! Sein Gesicht zeigte Mißfallen und Enttäuschung.


  Naivität ist ein Wesenszug zum Scheitern verurteilter Idealisten. Denk doch einmal ernsthaft nach! Warst du wirklich jemals der Meinung, die Revolution könnte von Erfolg gekrönt sein? Natürlich konnte sie das nicht  nicht einen einzigen Augenblick lang! Es war einfach, Tansiann einzunehmen, und wir vermuteten hoffnungsvoll, der Aufstand könnte auch auf andere Städte übergreifen, aber das ist bisher nicht geschehen.


  Weil deine Initiative nachgelassen hat.


  Schon möglich. Aber was spielt das für eine Rolle? Wir haben einen Mob auf die Beine gebracht  aber keinen ernsthaften Gegner für die Truppen des Kaisers, dessen kannst du gewiß sein. Aber auch das macht keinen Unterschied mehr. Die Wahrheit ist, daß ein Imperium wie dieses im Zentrum verrottet, während es an den Grenzen vergleichsweise gesund bleibt. In den Außenprovinzen gibt es immer noch genügend Vertrauen und Zuversicht, um einen Aufstand wie den unsrigen unmöglich zu machen. Zudem sind sich die Menschen dort mehr der Bedrohung durch einen äußeren Feind bewußt, besonders in den nördlichen Provinzen. Das unterdrückt jeden Funken Sympathie für einen Aufstand. Und wenn es soweit kommt, dann frage ich mich, wie unsere eigenen Leute auf den Einmarsch der Truppen Borgors reagieren werden, besonders wenn dem ein Bombardement der Stadt vorhergeht.


  Arkturus runzelte die Stirn. Deine Motive sind mir ein Buch mit sieben Siegeln, Jasperodus. Was du sagst, mag ja alles der Wahrheit entsprechen, aber ich bin nicht aus jenem Holze, aus dem man Deserteure schnitzt. Damit wandte er sich zum Gehen.


  Jasperodus packte ihn und schob ihn mit einem sardonischen Kichern auf die Rampe. Glaube nicht, ich hätte dich hierhergebracht, um deine Haut zu retten. Ich brauche jemanden, der mir über die Fallen und Tricks des Überwachungsdienstes hinweghilft. Die Außenprovinzen des Imperiums sind geradezu gespickt mit Radarfallen und Boden-Luft-Raketen. Wohl stellt dieses Flugzeug ein völlig neues Konzept für den Luftkampf dar, ein Gerät, das, in einer Höhe von nur wenigen hundert Fuß über Höhen und durch Täler fliegen kann, um so wirksam einer Radaraufspürung zu entkommen, aber wir werden eine weite Reise unternehmen, und im Verlauf derer ist eine Entdeckung nicht auszuschließen. Steig in das Flugzeug.


  Arkturus konnte nichts gegen Jasperodus überlegene Kraft ausrichten. Er taumelte in das dunkle Cockpit. Jasperodus schloß die Tür hinter ihnen. Lichtchen gingen an der Pilotenkonsole an, die ein Mindestmaß an Helligkeit verbreiteten.


  Schnall dich besser an, grollte Jasperodus und schob Arkturus in seinen Sitz, einen etwas versetzten Stuhl neben dem Pilotensitz. Wir werden mit einer Geschwindigkeit von fast zweihundert Meilen pro Stunde fliegen.


  Arkturus starrte die Konsole hoffnungslos an. Damit kann ich nicht umgehen.


  Jasperodus achtete nicht auf ihn und bereitete den Start vor. Eigentlich war der neue Antrieb die Einfachheit selbst: Es handelte sich um einen nuklearen Staustrahlantrieb. Ein kompakter, sehr heißer Reaktorkern erhitzte eingesogene Luft, die alsdann wieder ausgestoßen wurde, um Antriebskraft zu erzeugen. Jasperodus entfernte die Hemmklappen und brachte den Reaktorkern zur Weißglut. Dann öffnete er den Windkanal, der die Luftzufuhr zum Kern regelte. Mit einem anschwellenden Heulen begann das Flugzeug seine Reise. Es erhob sich vertikal, im Schwerkraftzentrum lediglich von einer Rückstoßdüse unterstützt. Dann vergrößerte Jasperodus langsam den Heckausstoß und erhöhte dadurch Schub und Geschwindigkeit. Das Flugzeug beschrieb eine weitgezogene Kurve und raste durch die Nacht davon.


  Ein Gefühl der Vertrautheit überkam Jasperodus. Dies war das zweite Mal, daß er Macht errungen hatte und dann unter vergleichbaren Umständen gezwungen war, in einem Flugzeug zu fliehen.


  Ha! sagte er zu sich selbst. Fürwahr, die Wiederholung scheint eine Begleiterscheinung meines Lebens zu sein.


  Sie ließen Tansiann weit hinter sich. Jasperodus stellte den Kurs ein, dann verbrachte er die folgende halbe Stunde damit, Arkturus in seinen Pflichten zu unterweisen. Die Invasionsabwehr war, wie das Flugzeug auch, ein Prototyp, der noch nicht ausgereift war, daher gestaltete Jasperodus die Unterweisung so knapp wie möglich, um seinen Freund nicht unnötig zu verwirren. Er mußte lediglich auf Funksprüche oder Raketenbeschuß achtgeben und die entsprechenden Knöpfe drücken oder ganz einfach Jasperodus Anweisungen folgen. Obwohl er kein allzu enthusiastischer Schüler war, lernte er seine Pflichten rasch.


  Dürfte ich nun vielleicht noch wissen, wohin wir fliegen? knurrte er.


  Ich will dir meine Pläne gerne verraten. Ich habe vor, Selbstmord zu begehen, wenn dieser Ausdruck auch nicht ganz zutreffend ist, da ich niemals wirklich am Leben war. Er sah sich um und gewahrte Arkturus verblüfften Blick. Keine Sorge, fügte er mit grimmigem Lächeln hinzu, du wirst bei meiner Selbstvernichtung nicht zu Schaden kommen. Aber vor meinem Ende möchte ich noch eines tun: Ich möchte nach Hause gehen und jenen gegenübertreten, die mich gemacht haben. Vielleicht werde ich ihnen den gerechten Lohn für ihre Bemühungen zukommen lassen. Ich frage mich, was sie sich eigentlich vorgestellt haben, sprach er zu sich selbst weiter. Sie hätten doch wissen müssen, daß das gefälschte Selbstbildnis sich bald mit der Wirklichkeit überwerfen würde. Oder vielleicht hatten sie auch nur gehofft, ich würde bei ihnen bleiben, ein gehorsamer Ersatzsohn, und so niemals etwas über meinen wahren Status herausfinden.


  Ich begreife nichts von dem, was du da sagst, meinte Arkturus. Warum möchtest du dich selbst zerstören?


  Ich kann nicht mehr in diesem lebenden Tod leben, ungeachtet meiner unzähligen Bemühungen im Lauf der Jahre.


  Ich würde sagen, du leidest an einer leichten Gehirnfehlfunktion. Arkturus räkelte sich unbehaglich. Er wurde neugierig und versuchte, Jasperodus über seine Herkunft auszufragen, doch der Roboter sagte ihm nichts weiter.


  Ihre weitere Reise verlief in Schweigen. Nach einer Weile reduzierte Jasperodus ihre Geschwindigkeit auf Unterschallgeschwindigkeit und stieß mit dem Flugzeug auf eine Höhe von wenigen hundert Metern hinab, während er einen speziellen Autopiloten hinzuschaltete, der es dem Flugzeug ermöglichte, automatisch den Konturen der Landschaft zu folgen. Sie wurden nur einmal von einer Radarstation aufgespürt  Arkturus berichtete von einer Rakete, die auf sie abgefeuert worden war, doch Jasperodus wich aus, und so verpuffte sie im Hügel dahinter. Danach wurden sie nicht weiter belästigt.


  Da sie gegen die Drehung des Planeten flogen, war die Nacht sehr lang, und schließlich schlief Arkturus pflichtvergessen ein. Am frühen Morgen flogen sie über Gordona (nun schon außerhalb der Reichweite der Radarfallen des Imperiums), und Jasperodus hielt nach der Eisenbahnlinie Ausschau, die ihn heimführen würde. Dann entdeckte er  nach mehrmaligem Kreisen über dem Gelände  die Hütte seiner Eltern inmitten eines weiten Feldes.


  Jasperodus fuhr die Landeklappen aus und stellte den Schub ein, woraufhin sie graziös wie eine Feder in einem frischgepflügten Acker landeten und dabei eine gehörige Staubwolke aufwirbelten. Jasperodus wartete, bis sich der Staub gesetzt hatte, dann senkte er die Rampe.


  Bleib hier, befahl er Arkturus. Ich werde bald wieder zurück sein.


  Während er auf die Hütte zuging, mußte er feststellen, daß mit der Hauswirtschaft doch nicht alles in Ordnung war. Zwar arbeiteten alle Roboter, doch sie waren seit längerer Zeit nicht mehr gewartet worden. Die Eggmaschine schleppte sich unermüdlich über den Boden, war aber nicht mehr imstande, ihrer Aufgabe gerecht zu werden.


  Nahe an der Hütte fand Jasperodus ein einfaches Grab mit dem Namen seiner Mutter. Er blieb kurz stehen, dann ging er weiter und öffnete die Tür.


  Drinnen war das Licht gedämpft, die Vorhänge waren vor die Fenster gezogen. Er stand im Wohnzimmer der Hütte, umgeben von dem alten Mobiliar, mit dem seine Eltern ein halbes Leben lang gelebt hatten. Auf einem Bett unter einer Fensterbank lag der alte Robotiker, den Jasperodus  zweifellos wegen eines eingebauten geistigen Reflexes  sofort als Vater bezeichnete.


  Der Mann atmete flach und schwer. Wer ist da? fragte er mit dünner Stimme.


  Ich, Jasperodus, das Konstrukt, das du vor langer Zeit hergestellt hast.


  Er trat näher und fühlte sich so verwirrt, daß er sofort begann, die Jahre zu zählen. Als er gegangen war, hatten der Mann und die Frau gerade an der Schwelle zum Alter gestanden. Nun waren sie zwar zwanzig Jahre älter, aber sie hätten immer noch geistig und körperlich rüstig sein müssen. Statt dessen war das Gesicht, das zu ihm aufsah, uralt und im letzten Stadium einer unnatürlichen Senilität. Es sah aus, als wäre es tausend Jahre alt: Die Augen waren stumpf und kaum noch lebendig, zudem von einem gelblichen Film überzogen, die Haut war faltig und erinnerte ihn an verfaulte Pilze, zitternde, krallenähnliche Hände umklammerten ein schmutziges Leinentuch.


  Das paßte nicht zusammen. Befand sich sein Vater im Griff einer siechenden Krankheit? Die beiden sahen einander an, jeder schien von dem verblüfft, was er erkannte.


  Jasperodus …


  Ja, ich bin es. Noch während er zögerte, noch während er sich fragte, wie weit der Verstand seines Vaters schon verfallen sein mochte, und ob er noch imstande sein würde, ihm zu antworten, kamen Jasperodus die Worte über die Lippen, die er hatte aussprechen wollen. Besinne dich. Ich bin nur gekommen, um dir eine Frage zu stellen: Warum hast du das getan? Warum hast du mir ein eingebildetes Selbstbildnis gegeben  diesen Glauben an ein Bewußtsein, das ich gar nicht besitze? Zweifellos eine kluge Arbeit, aber konntest du denn nicht begreifen, wie grausam es war, wenn ich eines Tages doch die Wahrheit herausfinden würde?


  Der alte Mann lächelte schwach. Ich wußte immer, daß diese unbeantwortbare Frage dich eines Tages zu uns zurückbringen würde.


  Falsches Sein  ein mechanischer Trick, klagte Jasperodus.


  Es gibt kein eingebildetes Selbstbildnis und keinen mechanischen Trick. Du hast ein Bewußtsein.


  Abneigung mischte sich in Jasperodus Worte. Es hat keinen Zweck, mich zu belügen. Ich habe mich mit bedeutenden Robotikern unterhalten, habe sogar mit Aristos Lyos selbst gesprochen, und außerdem habe ich auch selbst Robotik studiert. Ich weiß ganz genau, daß es unmöglich ist, künstliches Bewußtsein zu erschaffen.


  Durchaus, was du sagst, ist in jeder Hinsicht richtig. Und doch bist du deiner selbst bewußt und hast ein Bewußtsein. Der alte Mann bewegte sich müde. Meine große Erfindung! sagte er verträumt. Mein großes Geheimnis!


  Hatte der Alte den Verstand verloren? fragte sich Jasperodus. Und doch schien der Robotiker nicht wie ein seniler Greis zu sprechen.


  Du redest Unsinn, sagte er brutal.


  Doch der alte Mann lächelte erneut. Zu Anfang wollten wir es dir nicht sagen, um dich nicht mit unnötigen Schuldgefühlen zu belasten. Aber nun mußt du es offensichtlich erfahren, also hör zu: Es stimmt, Bewußtsein kann nicht künstlich erschaffen werden. Aber vor einigen Jahren machte ich eine einzigartige Entdeckung: Obwohl es nicht erschaffen werden kann, kann es doch manipuliert werden, eingeschmolzen, von einem Träger zum anderen verpflanzt. Ich lernte, wie man es behandeln kann, wie man es in einer Roboterhülle fesseln kann  um in meinem Jargon zu bleiben. Wenn je ein anderer Mann dieses Geheimnis lernte, so hat er es wohl behütet, so wie ich auch.


  Er verstummte, schluckte, schloß die Augen einen Augenblick, dann fuhr er fort. Um diese Operation aber durchführen zu können, muß man natürlich zunächst einmal über die Bewußtseinsenergie eines Lebewesens verfügen, notwendigerweise von einem Menschen. Wir nahmen die Hälfte meiner Seele und die Hälfte der Seele deiner Mutter und schweißten beide zu einer neuen Seele zusammen, die ihre eigenen, individuellen Eigenschaften besitzt. So wurdest du geboren, unser Sohn  im wahrsten Sinne des Wortes , unser Fleisch und Blut.


  Auf diese Worte folgte eine lange, lange Stille. Schließlich erfaßte Jasperodus, gefesselt von der neuen und verblüffenden Logik, den Sinn der eben gesagten Worte. So bin ich nach alledem doch eine Person? fragte er verwundert. Ein Wesen? Ein Selbst?


  Wie jede andere menschliche Person auch. Tatsächlich verfügst du sogar über ein lebhafteres, aufgeweckteres Bewußtsein als jeder Mensch, da wir im Verlauf der Ereignisse beide etwas mehr als die Hälfte unserer Seelen spendeten. Ich erinnere mich noch genau an diesen Tag, es war so neblig, wie heute alles geworden ist. Es war eine Prüfung, bei der wir beide den anderen daran hindern mußten, zuviel zu geben. Es war ein seltsames Gefühl, wie einem die Lebensessenz entzogen wurde  und doch gehörte auch eine Art Ekstase dazu, denn als wir unsere Seelen entweichen spürten, konnten wir doch auch ihre totale Vereinigung spüren. Selbstverständlich mußten wir den Preis dafür bezahlen, indem wir mehr als die Hälfte unserer Lebenskraft verloren, was in einem vorzeitigen Altern resultierte …


  Jasperodus entfernte sich und schritt im Zimmer auf und ab. Vielleicht ein zu hoher Preis.


  Überhaupt nicht. Wir wußten, was wir taten. Einen Teil des eigenen Lebens zu verlieren, das ist nichts. Ein Leben zu erschaffen ist alles  und das haben wir getan. Ich hoffe, du hast unsere Gabe bisher nicht bedauern müssen. Die Stimme des alten Mannes war jetzt nur noch ein zitterndes Flüstern, er schien erschöpft zu sein.


  Ich habe viele Erfahrungen hinter mir, und ich habe bis zu einem gewissen Ausmaß gelitten, da ich nicht wußte, daß ich ein Mensch bin. Er griff nach einer Holzfigur, die auf einem Sideboard stand und begutachtete sie abwesend, während er angestrengt nachdachte. Wie kamst du zu dieser Entdeckung? Sie scheint doch immerhin bemerkenswert zu sein.


  Sein Vater antwortete nicht. Er sah zur Decke empor, deren Muster in ein seltsames Licht gebadet schienen, das durch die Vorhänge hereindrang.


  Jasperodus trat wieder an den Rand des Bettes. Und warum hast du ein Geheimnis daraus gemacht? Viele Menschen haben versucht, bewußte Roboter zu erschaffen. Es ist eine bedeutende Entdeckung, eine wichtige Erweiterung des Wissens.


  Nein, nein! Diese Technik ist viel zu gefährlich. Bedenke doch, was sie bedeuten könnte. Derzeit sind Konstrukte nicht bewußt, aber manche sind intelligent, sogar verschlagen. Einige ahnen sogar bereits, was ihnen fehlt. Wenn meine Methode bekannt werden würde, würde das dazu fuhren, daß die Roboter den Menschen die Seelen stehlen. Schlimmstenfalls kann man sich sogar vorstellen, daß die Menschen von einem überbewußten Maschinensystem versklavt werden, das sie nur als Seelenwirte am Leben läßt  denn bisher steht nur das fehlende Bewußtsein der Maschinen ihrer Überlegenheit über den Menschen im Wege. Meine Technik wird mit mir sterben, und ich bitte dich, niemals mit jemandem darüber zu sprechen.


  Jasperodus nickte. Ich verstehe. Ich verspreche es dir.


  Vielleicht hätten wir es niemals zur Anwendung gebracht, aber einem Wunsch konnten wir nicht widerstehen: einen Sohn zu haben.


  Es existiert ein Bildnis, das mir oftmals begegnete, manchmal in Träumen, sagte Jasperodus. Es zeigt einen Schmelzofen, der alle Arten von Metallen schmilzt. Diese Vision ist so lebensecht und so erschreckend, daß ich zu dem Ergebnis gekommen bin, sie müsse eine Bedeutung haben. Ich vermute daher, du hast sie mir eingegeben.


  Richtig. Das war der einzige Hinweis auf deine wahre Natur, den ich dir eingegeben habe. Das Feuer des Ofens, das alle Objekte einschmilzt, so daß das Metall neu verwendet werden kann, ist ein Gleichnis des übernatürlichen Feuers  eines kosmischen Feuers , das den Stoff des Bewußtseins schmilzt, damit er neu verwendet werden kann. Ich habe dieses Feuer entdeckt.


  Übernatürliches Feuer, sagte Jasperodus langsam. Er seufzte und schüttelte den Kopf.


  Ich bin immer noch verwirrt, gestand er. Abgesehen von den Prinzipien der Robotik gibt es darüber hinaus gewisse Vorkommnisse in meinem Leben, die mich vom Fehlen einer Seele überzeugt haben  so wurde ich beispielsweise einst entkörperlicht, und als ich wieder zusammengebaut wurde, kehrte auch das Gefühl meines eigenen Bewußtseins zurück. Wie läßt sich das erklären?


  Sein Vater gab ein gewaltiges, zitterndes Seufzen von sich, als wollte er die letzten Reste seiner Kraft zusammensuchen. Ist dir das wirklich geschehen? flüsterte er. Es ist nicht unmöglich. Die nichtmaterielle Seele verhält sich nicht immer gemäß den Gesetzmäßigkeiten des Raumes. Innerhalb gewisser Grenzen läßt sie sich auch in Untereinheiten zerlegen, und wenn ein gewisses Ausmaß an robotischer oder biologischer Integrität gewahrt bleibt, kann sich die Seele daran klammern.


  Und wenn nicht?


  Dann wandert sie in den kosmischen Schmelzofen, in den alle Seelen nach dem Tode wandern.


  Dann hast du also nicht nur ein Konstrukt mit Bewußtsein hergestellt, sondern auch noch das Geheimnis des Todes enträtselt, sagte Jasperodus mit einer Stimme, die gleichzeitig ehrfürchtig und schnippisch klang. Er dachte nach und versuchte, sich das Problem in allen Belangen zu vergegenwärtigen. Der alte Mann war von dem vielen Reden sichtlich angegriffen, aber er konnte trotzdem die Frage nicht zurückhalten, die sich in seinem Geist auftat.


  Wenn ich ein Bewußtsein habe, wie kommt es dann, daß ich mein ‚Ich nicht lokalisieren kann? Wenn ich in meinen Verstand eindringe, dann finde ich nur Gedanken und Empfindungen.


  Das ist bei jedem Wesen der Fall. Das Selbst bleibt immer verborgen. Du kannst den Seher nicht sehen, der Verstand kann den Denker nicht greifen. Dieser Seher, dieser Denker, das ist die Seele, das ‚Ich.


  Der senile Robotiker strengte sich an, den Kopf zu heben, doch diese Anstrengung war zuviel für ihn. Er sank mit einem niedergeschlagenen Seufzen wieder zurück.


  Tut mir leid, sagte Jasperodus, ich war gewissenlos, dir so viele Fragen zu stellen. Was kann ich für dich tun? Könnten wir nicht den Prozeß umkehren? Ich könnte mit Leichtigkeit etwas Vitalität und Lebenskraft abgeben, was deine Gesundheit wieder herstellen könnte.


  Zu spät, mein Zustand ist endgültig. Ich würde dem aber sowieso nicht zustimmen. Du kannst mir nur noch den einen Dienst tun, meinen Körper im Grab neben deiner Mutter zur letzten Ruhe zu betten.


  Du kannst noch eine Weile leben. Ich werde hierbleiben und mich um dich kümmern.


  Auch dazu besteht kein Grund. Der alte Mann wühlte mit sichtlicher Anstrengung unter dem Kissen und brachte eine weiße Tablette hervor. Nun, Jasperodus, du hast dich entschieden, deinen eigenen Weg zu gehen, und wie ich sehe, ist eine Person mit vielerlei Qualitäten aus dir geworden. Ich würde gerne noch bleiben, um von deinem Lebensweg zu erfahren, aber ich fürchte, das würde mir das Dahinscheiden zu sehr erschweren. So leb denn wohl  und möge auch dein restliches Leben immer zu deiner Zufriedenheit ausfallen.


  Ist das unbedingt notwendig? fragte Jasperodus, der den Blick nicht von der Tablette wenden konnte.


  Ich habe dies hier aufgehoben, um mir selbst eine Existenz ohne Nutzen meines Verstandes in den letzten Stunden zu ersparen. Das Ende läßt ohnedies nicht mehr lange auf sich warten. Ich habe es bisher hinausgezögert  vielleicht spürte ich unterbewußt, daß du kommen würdest. Nun, da ich dich gesehen habe, erachte ich mein Leben als vollendet. Ich will keine weitere Verzögerung hinnehmen.


  Er führte die Tablette unter Schwierigkeiten an die Lippen. Jasperodus wollte sie ihm wegnehmen, doch er ließ die Hand wieder sinken.


  Sein Vater starb binnen weniger Sekunden einen friedlichen Tod. Jasperodus zog die staubigen Vorhänge zurück und ließ Sonnenlicht in den Raum strömen. Er sah sich um und brannte jede Einzelheit in seine Erinnerung ein, während er an den Augenblick vor so langer Zeit dachte, als er hinausgegangen war, ohne sich des Opfers bewußt zu sein, das seinetwegen gebracht worden war.


  Dann durchsuchte er die Hütte nach Notizbüchern, Instrumenten und anderen Hilfsmitteln der Robotik, aber ob er Hinweise auf die großartige Arbeit seines Vaters vernichten oder aufbewahren sollte, wußte er nicht. Er fand aber nichts, alles war aufs sorgfältigste entfernt worden.


  Er ging in den Geräteschuppen, nahm sich einen Spaten und grub ein Grab neben dem seiner Mutter. Er hüllte seines Vaters Leiche in ein Leintuch, legte ihn in die Grube, bedeckte ihn mit Erde und fertigte ein schlichtes Namensschild aus Holz an.


  Für diese Arbeit benötigte er kaum mehr als eine halbe Stunde.


  Als er zum Flugzeug zurückgekehrt war, überraschte er Arkturus mit einer in sich verankerten Stimmung. Was nun? fragte der Gettorebell ätzend. Suchen wir nun den Ort deines rituellen Selbstmordes auf, wo auch immer der sich befinden mag?


  Ich hoffe, du wirst mich nicht für launisch und unzuverlässig halten, wenn ich meine Meinung ändere, informierte Jasperodus ihn. Ich werde leben. Wir kehren nach Tansiann zurück.


  Wir werden also gegen Charrane und Borgor gleichzeitig kämpfen?


  Unsere größte Hoffnung liegt in einer Einigung mit Charrane  wenn ich auch nicht weiß, ob ich ihm jemals wieder werde vertrauen können. Sein Verstand begann automatisch, verschiedene Strategien zu durchdenken  etwa die Demaskierung der Doppelzüngigkeit von Ax Oleander, eine Volksbefragung für die Rückkehr des Kaisers und so weiter. Egal, wir werden sehen, wie die Lage sich entwickelt. Selbst wenn ich gezwungen sein sollte, auf politische Aktivitäten zu verzichten, kann ich doch noch vieles ausrichten.


  Arkturus grunzte und betrachtete ihn beruhigt, wenn auch voller Neugier. Wie du willst. Aber was hat diese Änderung deiner Politik bewirkt?


  Ich glaube, ich schulde dir Erklärungen und Entschuldigungen, sagte Jasperodus, aber die wären ermüdend lange. Für mich war diese Reise nötig, um das Opfer zu erkennen, das meine Entstehung verlangte. Dieses Opfer sollte nicht sinnlos vergeudet werden. Es sollte Früchte tragen. Man müßte schöpfen und erschaffen, das Leben der Menschen bereichern, das Bewußtsein auf neue Höhen führen …


  Die Rampe schloß sich. Der nukleargetriebene Staustrahler erhob sich graziös wie eine Möwe in die Luft und startete mit heulendem Motor gen Osten.


  


  [image: img4.jpg]

OEBPS/Images/cover.jpg
MOEWIG

SCIENCE FICTION
Barringtion J. Bayley

DIE SEELE
DES
ROBOTERS






OEBPS/Images/img4.jpg
Y MOEWIGHEETE
SCIENCE FICTION

Jaspedorus

ist ein Roboter, der einem
Menschen so dhnlich ist, daBB
er es nicht ertragen kann, als
Maschinenwesen ohne Seele

angesehen zu werden...

Deutsche Erstausgabe

ISB N 3-8118-3642-0 DM +006.80

¥ 3=59=71 @5 518.,=






OEBPS/Images/img3.jpg
(Ich)...
X
(Ich)
X
(Ich)
(Ich)
X
(Ich)
X
(Ich)
X
(Ich)
(Ich)
X
(Ich)
X





OEBPS/Images/img2.jpg
Barringtion l. Bayley

DIE SEELE
DES
ROBOTERS

Herausgegeben von Hans Joachim Alpers

[A@EWIES

Deutsche Erstausgabe






OEBPS/Images/img1.jpg
[EEWIES
SCIENCE FICTION





